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V o r w o r t. 

JLFIc genauere Kcnntniss des Zends und der Zenda- 
vesta, welche uns durch Burnouf's geistreiche und 
scharfsinnige Bearbeitung des Jasna erschlossen zu 
werden beginnt, wird auf den verschiedensten Gebie- 
ten der wissenschaftlichen Kunde des Alterthums zu 
den allerbedeutendstcn Resultaten führen. — Wir 
haben sie benutzt, um eine dem ersten Anschein 
nach sehr begrenzte Frage zu einer entscheidenden 
Beantwortung zu bringen. Dass ilire Lösung jedoch 
von wichtigeren Folgen, selbst für sehr nafaie liegende 
Parthieen der Alterthumskunde sey, über welche man 
längst im Reinen zu seyn glaubte, als der erste An- 
schein ahnen lässt, wird man so leicht erkennen, 
dass wir nicht nöthig haben, besonders darauf hinzu- 
deuten. Uns kam es jedoch nicht zu, diesen Folgen 
weiter nachzugehen. Theils müssen wir dies den 
Orientalisten von Fach überlassen, zu denen weder 
der eine noch der andere der beiden Verfasser sich 
zählen darf, theils wollten wir selbst nahe Liegendes 
übergehen, um nicht in die Nothwendigkeit zu ge- 
rathen , dasjenige , was wir mit voller Ueberzeugung 
als gewiss geben zu können glaubten, durch Anderes 
zu verdunkeln, welches mehr unter den Gesicfatspnnct 
historischer Wahrscheinlichkeit fallen ^ürde. Jener 
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erst erwähnte Umstand wird uns znglcicL entscLuldi- 
gen, wenn wir Manches aus der reichen hieher ge- 
hörigen Litteratur übersehen haben sollten^ wissent- 
lich jedoch haben wir heine der uns zugänglichen 
Schriften — und deren war, Dank der hiesigen Biblio- 
thek , keine geringe Anzahl — unberücksichtigt ge- 
lassen. Wenn in Beziehung auf jenen zweiten Um- 
stand nichtsdestoweniger Manches, was sich nicht 
ganz eng an die Untersuchung schliessen möchte, 
aufgenommen ist, so yerzclhc man dies der Heftig- 
keit, mit welcher ein so ganz neuer, reicher und mit 
Gewalt einstürmender Stoff selbst den besonneneren 
Arbeiter wider seinen eigenen Willen fortzureissen 
Termag. 

Unangenehm war es uns, dem armenischen Ka- 
lender^ auf dessen partielle Uebereinstimmung mit 
den Ton uns behandelten Monatsnamen S. 133, und 
173. aufmerksam gemacht wurde, keine sorgsamere 
Beachtung haben widmen zu können. Die alten ar- 
menischen Monatsnamen finden sich häufig (z. B. 
Yilotte Diciionar. Latin* Armen. $* v. niensis. 
Schroeder Thes. ling. Arm. 63. ferner in Au- 
ch er Gramm, of the Arm. lang. Rivola Dizion. 
arm. ital.) und nähern sich auch in anderen Formen 
den Zendnamen; bei anderen fand yiellelcht, analog 
dem pchlvbchen Miahan (S. 61.), Uebersctzung 
statt, der Name Schams könnte dem Pehlviwort 
Schemsia Sonne (Kleuk. III, 185.) entsprechen und 
den Monat mithra bezeichnen (vgl* S. 57. u. 164.). 
Allein um hier mit Bestimmtheit verfahren zu kön- 
nen, müsstcn wir genauere Kenntniss der arineni- 



sehen Chronologie besitzen und selbst armenisch ver- 
slchen. Jenes ist überhaupt, dieses bei den beiden 
Verfassern nicht der Fall. 

Beiläufig benutzen wir diese Gelegenheit, den 
Wunsch auszusprechen, dass sich jemand der Ter* 
dienstlichen Arbeit unterziehen möchte, den für die 
Chronologie so überaus wichtigen vergleichenden Ka- 
lender, welchen man bis jetzt nur aus dem Hemerih 
logium Florentinum kennt, nach der in einem leidner 
Codex enthaltenen Abschrift zu edieren. Die wenigen 
Proben, welche wir zu geben Gelegenheit hatten 
(S. 22. u. 79.), werden sattsam zeigen, wie sehr die 
Icidensche Abschrift die florentinische an Correcthcit 
übertrifft. 

Was unsere Bezeichnung der fremden Wörter 
betrifft, so sind die von uns angewandten Buchstaben 
Im Allgemeinen wie im Deutschen auszusprechen; 
nur k' ist tschy g' dsch, kli tschh^ g wie ng, c wie 
ein scharfes s und sh wie seh zu sprechen. 

Wir haben so sehr als möglich nadi Gleichför- 
niigheit der Schreibart gestrebt und für genaue Cor- 
rcctur gesorgt. Dennoch mag in jener sowohl als 
dieser Beziehung Einiges verfehlt seyn. Jenes wird 
der Leser mit der getheilten Ausarbeitung, dieses mit 
der Schwierigkeit der Correctur entschuldigen. Was 
wir bis jetzt bemerkt haben, ist unbedeutend. Wir 
erlauben uns es sogleich hier mit Hinzufügung eini- 
ger minder wichtiger Nachträge anzumerken: S. 8. 
Z. 5. V. u. lese man statt 6:5. — S. 19. Z. 13. 
Reihe für eihe^ ebendaselbst sind in den syrischen 
Monatsuamcn einige Vocalzcichen ausgefallen. — 
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S- 25- Z. 3. 1. • UT fdr \\J. — S. 30. Z. 8. setze 
man nach /sedls hinzu: uitdf JPerver«. — S« 30. Z. 27. 
1. parstsche f. persische. — S. 53. Z. 14. v. n. füge 
man hinzu : diesem fa^t ganz analog ist der des zen- 
dischen shoithra in das pehlvische shatoun (Kl euh, 
Uly 186.). — S. 56. Z. 25. füge man hinzu : Ana- 
log ist der lieber gang von khästra in khär-om (Buru. 
Comm. s. L Yagn. 2i9.)» — Zu S. 71. Anm. 8. 
bemerken wir, dass uns das zendisehe Substantiv 
afiini erst jetzt bekannt geworden ist, seitdem uns 
die französische Ausgabe der Zendavesta zugänglich 
ward, wo es 11, 92. n. erwähnt wird. Beiläufig be- 
merken wir hier, dass für den nächsten Zweck un- 
serer Untersuchung die Nichtbenutzung dieser Aus- 
gabe, wie uns die Yergleichung gezeigt hat, von we- 
niger Erheblichkeit war. Die Auslassung z. B., bei 
deren Erwähnung wir (S. 36.) ihren Mangel bedauer- 
ten, findet sich auch im Original. Doch überzeugt 
uns jetzt ihr Gebrauch von der schon früher ge- 
ahnten Liederlichkeit der Kleukerschen lieber- 
Setzung. — S. 71. Z. 1. V. u. lese man uz f. uc. — 
S. 79. in der Tabelle Nr. VI, 8. ^Anofuvafxa für 
^jänovepafid. -— S. 138. Z. 12. v. u. lese man JVa* 
hhasja f. Nabhast/a. — S. 137. Z. 11. v. u. Isha f. 
iga. — S. 190. Z. 19. wären f. wäre. — S. 192. 
Z. 11. V. n. darf man bei garavara vielleicht an das 
sanskritische garava eine Bedeckung denken. 
Göttingen, Michaelis 1836. 



I. 

BclsanntliGh findet man in den Schriften des alten 
Testamentes zwei yerscliledene Arten die einzelnen 
Monate des Jahres zu bezeichnen. Zuweilen werden 
sie nur gezählt, so dass es z. B. heisst: im ersten, 
zweiten, dritten u. s. w. Monate. Zuweilen dagegen 
erscheinen sie mit besonderen Namen» (Jeher das 
Verhältniss dieser zwei Arten von Bezeichnungen zn 
einander und üher die Zeit, aus welcher die beson- 
deren Namen der Monate stammen, sind aber die 
Ansichten der Schriftsteller sehr verschieden. 

Nach einer Meinung, die besonders in älterer Zeit 
herrschend war, aber auch noch jetzt von Vielen als 
die richtige angesehen wird ^) , wurden die Monate, 
vor dem babylonischen Exile, zwar häufig nur ge- 
zählt, daneben aber hatte man eine Reihe von Mo- 
natsname^ , von welchen uns jedoch . nur vier in der 
Bibel erhalten sind, nämlich ^"^^k, IT, bis und &'^:)nK. 
Die übrigen vorkommenden Monatsnamen dagegen sol- 
len chaldäischen Ursprungs und erst nach dem Exile 
in Gebrauch gekommen seyn. 

Eine zweite, djer vorhergehenden nahe verwandte, 
Meinung hat Credner vor nicht langer Zeit ausführ- 
lich entwickelt ^). Er glaubt nemlich , die vier so 
eben erwähnten Monatsnamen gehörten zu den Mo- 
naten des Sonnenjahres, dessen sich die Hebräer in 
früherer Zeit bedient hätten, und bezögen sich auf 
klimatische und ökonomische Verhältnisse, wobei er 
sich auf die bekannten Etymologien , nach welchen 
D-^snej immerfliessende Bäche, bis Regen, it Glänze 
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bezeiclinet, «tiitzt. In späterer Zeit hätten die He- 
bräer ihre ursprüngliche Rechnung nach Sonnenjah- 
ren aufgegeben und dafür Mondjahre angenommen^ 
hierdurch wären sie gezwungen worden , die nicht 
mehr passenden Monatsnamen aufzugeben , und seit 
dieser Zeit hätten sie die Monate blos gezählt^ wie 
dies auch schon früher hin und wieder geschehen 
wäre. Die übrigen Monatsnamen hält er ebenfalls 
fiir chaldäische ^). 

Nach einer dritten Ansicht haben die Hebräer 
vor dem babylonischen Exile gar keine besonderen 
Monatsnamen gekannt^ die Namen der Monate dage- 
gen sollen sämmtlich chaldäischen Ursprungs, oder 
nach dem Exile eingeführt seyn ^). 

Zur Kritik dieser verschiedenen Meinungen mö- 
gen fürs Erste folgende Bemerkungen dienen. 

Der Ausdruck n'^^&t^ u3ih kommt nur im Pcnta- 
tenche In folgenden Stellen vor: 2 Mos. XUI^ 4. 
XXm, 15. XXXIV, I85 5 Mos. XVI, 1., er bedeutet 
Aehrenmonat. Es Ist daher sehr ungenau, wenn man 
sagt, der erste Monat habe 'y^'2^ geheissen, denn ^"^rifi^ 
Ist der Name der reifenden Aehre und nicht des Mo- 
nats. Im gewöhnlichen Leben hat man sich wohl 
dieses Ausdrucks niemals bedient. Denn nicht blos 
in den übrigen Büchern des alten Testamentes kommt 
er nirgendwo vor , sondern auch im Pen ta tenche selbst 
wird sonst durchgängig der Ausdruck 'jiujN'irt ^^ihSi 
gebraucht (vgl. 2 Mos. %h, 2. u. 17. 5 3 Mos. XXffl^ 
55 4 Mos. IX, 1. XX, 1. XXXVIII, 16. XXXm,3.) 
und es geht aus der Verglcichung der Stellen hervor, 
dass der Gesetzgeher nur da den Ausdruck S'^riNJi u3nh 
gewählt hat, wo er dieStellung des ersten Monats im Jahre 
durch ein ökonomisches Kennzeichen fixieren wollte. 

Die Ausdrücke IT, b^a und ü'^ariNJi finden sich 
nur In einem einzigen Abschnitte des ersten Buches 
der Könige. Die Stellen hcisscn : 
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VI, 1. -«siBlrr ttJVnJi «ii^j it uSnha 

VI, 37. IT 'nx^ 

VI, 38. •^5'^»U3!rr tt5*in!rr «iin b^ia n'^-'a 

VIII, 2. •^2>'^a«n xtjnnin N'in ana D'^anNrt n^-^a 
Dass nun ältere Bibelforscher^ welche Ton dem 
Grundsätze ausgingen, diese St(?llen seyen zur Zell 
des Königs Saloino^ oder doch nicht lanee nachher, 
geschrieben worden, diese Namen für althebräische 
hielten, ist sehr natürlich. Wenn man aber in neue- 
rer Zeit allgemein annimmt^ dass die Bücher der Kö- 
nige erst zur Zeit des Exils abgefasst worden seyen — 
eine Ansicht, die auch schon in älterer Zeit vor- 
kommt ^) — wenn man in dem achten Kapitel selbst, 
spätere Spracheigenthümlichkeiten und Andeutungen 
des Exils bemerkt ^) und dennoch die Meinung fest- 
hält, diese Monatsnamen gehörten zur althebräischen 
Sprache, so entbehrt diese Behauptung aller sicheren 
Grundlage. 

Es möchte aber nicht schwer seyn aus der Aus- 
drucksweise selbst, deren sich der Schriftsteller bei 
Anführung dieser Monatsnamen bedient, den Schluss 
zu ziehen, dass sie ihm ungeläufig und fremd waren. 
Hierauf deutet zunächst der Umstand, dass neben dem 
Monatsnamen jedesmal auch die Monatszahl angeführt 
ist. So heisst es : im Monate Siv^ das ist der zweite 
Monat, im Monate JBu/, das ist der achte Monat, im 
Monate Häiihttnim^ das ist der siebente Monat. Es 
wird keinem Europäer einfallen z. B. zu sagen: im 
Monat Januar, das ist im ersten Monate u. s. w. Im 
Buche Esther dagegen und ebenso bei Zacharias fin- 
den wir überall, wo die, nach Aller Meinung, nicht 
liebräischen Monatsnamen erwähnt werden, eine ähn- 
liche Ausdrucksweise: im ersten Monate, das ist der 
Monat Nisan, im zwölften Monate, das ist der Monat 
Adar u. s. w. Ferner zeigt auch die dreimalige Wic- 
derjiolung des Wortes m^ in diesen Stelleu ganz deiit- 
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licli die Bckanntscliaft des ScbriftstcUers mit dem Clial- 
däischen. Denn m dieser Sprache wird der BegrilT 
Monat durchgängig durch ti'n'^ ausgedrückt^ im He- 
bräischen dagegen findet sich t\y^^ in dieser Bedeutung 
nur höchst selten. Abstrahieren wir nämlich von dem 
einer späteren Zeit* angehörenden ^ttt^ Ti'y^ii (Zach. 
11, 8.), bedenken wir ferner, dass die Stellen in Hiob, 
wo nur der Pluralia d'^ri'i^ vorkommt (III, 5. VII, 3. 
XXIX, 2. XXXIX, 2.), Nichts beweisen, weil es dem 
Dichter überhaupt erlaubt ist, Monde statt Monate 
zu sagen, und ausserdem das Buch Hiob mehr Chal- 
däismen als Irgend ein anderes enthält, so bleiben 
neben dem eigenthümlichen Ausdrucke t^'>i2'> nv, der 
im Buche der Könige selbst (2 K. XY, 13.) vorkommt, 
und neben welchem sieb gerade einer der auffallend- 
sten Chaldäismen, das D;j b^p^ (ib. v. 10.) findet, nur 
noch zwei Stellen im Pcntateuche übrig, ncmllcli 
5 Mos. XXI, 13. , wo ebenfalls der Ausdruck nn*^ 
13-173'^^ vorkommt , und 2 Mos* U, 2., wo der Pluralis 
t3'^n'^'; steht. Selbst wer aber* behaupten wollte, dass 
das Wort nv, in der Bedeutung Monat, dem He- 
bräer geläufig gewesen sey, der müsste doch einge- 
stehen, dass, die fraglichen Stellen abgerechnet, nir- 
gendwo im a. T. das Wort tTn;». gebraucht wird, wo 
einzelne Monate gezählt oder genannt werden. Es 
heisst z. B. niemals «riuSÄ-^rr n^*n oder 'jD'^a n^"^ , 
vielmehr wird in diesen Fällen immer das Wort ^^ih 
gebraucht. Da wir nun in den besprochenen Stellen 
das Wort Tiy^^ dreimal nach einander in dieser Ver- 
bindung finden , so berechtigt uns dies um so mehr 
zu der Annahme , dass hier der Schriftsteller , neben 
den chaldäischen Monatsnamen auch das chaldäische 
Wort für Monat mit herüber genommen hat. 

1) Aben B«ni za 2 Mo«. XII, 2. Scaliger de emend. temp. L. 5. 
De Wette Lehrb. der Archäeologie $. 179., vgl. auch dessen 
Einl. ia das a. T. 4te Aufl. §. 185. 
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2) Der Propliet Joel fibenetzt and erklärt ?on Dr. K. A. Cred- 
ner 1831. p. 211. 

3) Das Wesentlichste was Credner a. a. O. über die Jaliresein- 
richtung der Hebräer sagt, wie namentlich die Dehauptang, 
dass das Jahr im Herbste anfing , hat bereits H. von Bohlen 
in seiner kürzlich erschienenen Erklärung der Genesi« S. 105 ff. 
gründlich widerlegt. Wir wollen nur Folgendes hinzusetzen. 
Credner macht sich selbst (S. 212.) den sehr gegründeten 
Einwurf, das Uebergehen von einem Sonnenjahre zu einem 
Mondjahre erscheine als ein Rückschritt. Hierauf antwortet 
er: „Schwieriger und künstlicher ist nur die genaue Bestim- 
„mung des Sonnenjahres. Die regelmässige Wiederkehr der- 
„selben Erscheinung nach Jahresablauf musste jedoch sehr früh 
„eine der Wahrheit sehr nahe kommende Umlau&zeit 4er Erde 
„entdecken lassen, besonders in jenen wärmeren Gegenden, in 
„welchen die klimatischen Verhältnisse viel gleichmässiger und 
„bestandiger sich zeigen als bei uns. Man kann daher, wenn 
„CS auch durch des Wort ^13^ nicht bewiesen würde, als ge- 
„wfäs annehmen, dasa die Rechnung nach Sonnenjahren und. 
„die dasselbe zusammensetzenden Jahreszeiten ursprünglicher 

,nnd viel älter war, als die Rechnung nach Mondjahren. Erst 
,als ;man das Bedürfniss nach grosserer Bestimmtheit fühlte 
,uud die Schwierigkeiten entdeckte, welche mit der Ausmitte- 
,hing der wahren Dauer eines Sonnei\jahres verknüpft waren, 
„konnte man in der leichter aufgefundenen Zeit, welche von 
„einem Neumonde zum. ai\deren verstrich, und in der Annähe - 
„rung zum Sonnenjahre, welche ein zwölfmaliger Mondumlauf 
„darbot, einigen Brsat» für das Gesuchte finden. Dazu kam, 
„dass es beim Sonnenjahre schwer wnrde, den Irrtluim, so- 
„bald er einmal bemerkbar geworden war, wieder auszuglei- 
,chen, während das Mondjahr stets fe^ite Anhaltspuucte dar- 
,bot.'^ In diesem Raisonnement widerspricht aber Herr Cr. 
sich selbst. Will er nemlich annehmen, dass in früherer Zeit 
das Sonnenjahr nur ungenau, etwa zu 365 Tagen bestimmt 
war, so verlor dieses bürgerliche Jahr gegen das natürliche 
ungefähr den vierten Theil eines Tage», was in 120 Jahren 
schon einen Monat von 30 Tagen ausmacht. Nach einem 
Jahrhunderte wär6n also schon, nach Herrn Cr., die anj kli- 
inatis.che ußd ökonomische Verhältnisse sich beziehendeu Mo^ 
natsncinien unbrauchbar geworden, und hätten aufgegeben wer- 
den müssen* Sollen dagegen die alten Hebräer eine genauere 
Kenntniss des Jahres gehabt und es verstanden haben durch 
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Irgend eine Einschaltung die Monate bei denselben Jahreszei- 
ten za erhalten, so war iLein Gmnd vorbanden das Sonnen- 
jähr zn verlassen. Wenn übrigens Hr. Cr. sich darauf stützt, 
dass tl3V3 (Wiederholung) nur von einem Sonnenjahre ge- 
braucht werden kann, so hat er nicht bedacht, dass anderer 
Seits das Woi't ^nn (Erneuerung) eben so entschieden auf 
Mondnionate deutet. 

4) Goodwini Moses et Aaron. Lugd. Batav, 1723. p. 228 seqq. 
Eichhorn's Einl. in das a. T. 4te Ausg. §. 484, 4. 

5) So behauptet z. B. der Tbalmnd, Baba bathra f. 15. c. 1 . das 
Buch der Könige sey von dem Propheten Jeremias verfasst 
worden. . 

6) Zu den späteren Spracheigenthümlichkeiten rechnet de Wette 
(EmI. in das a. T.) Q^^t) (1 K. Villi 61.), zu den Hinwei- 
sungen auf die Zeit des £xils 1 K. YUl, 47« 



n. 

Ausser den erwälmten Monatsnamen Icommen nocli 
sieben andere, aber nur in den Biicbern Zacharias, 
Esra , Nebemia und Esther ^) vor y woraus sich zur 
Geniige ergiebt, dass sie nicht hebräischen Ursprungs 
sind« Es ist fiir die Folge nothvrendig , die Stellen 
hier Tollständig herzusetzen. Sic lauten : 
Zach. I, 7. ostt3 uäih «^irt uj^h *nt05? ■^nizSs'b 

' TSV V T T •• : ^ { 

VII, I. nbo:D2 '>:pwri u5nnb 

Esra VI. 15. "iiN nn-^V 

ISfehem. L 1. iböS) irJ^ha 

7 ....... j 

II, 1. ^D-^a iz3nha 

VI, 15. bi^^b n^Tam d-^^iüii^a 

Esth. n, 16. niü ti^h «nn •»^r^toa^rr uSnhä 

III, 7. 'jp'^a uSYn Kirt l^uJÄ^rr ii3nha 

111,7. n. 13; VII,12. »inN ttä^h «nrt 'n t53> d-^aio vj^hb 

IX, 1. m« ttjih «in ttj.nn itos a-'s^jaü 

IX,15.17.19.21. '" -nnN «jihV 

' ■» -s V : 

VIII, 9. -JT^ö uinh «!)n •^löbisn u;nn2 

Die Uebersicht dieser Stellen giebt sogleich, in- 
sofern man nicht Alles auf Rechnung des blosen Zu- 
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falls setzen Mf\lly zu folgendeo bedeutenden Fragen 
Veranlassung. 

1) Wenn die Juden diese Monatsnamen in Ba- 
bylon kennen lernten^ wie boramt es, dass sie sieb 
nur in einigen Scbriften finden, in anderen aber, die 
ebenfalls In oder nacb dem Exile gescbrieben sind, 
nicbt vorkommen? In dem letzten Kapitel des zwei- 
ten Bucbes der Könige, in der Cbronik, in den Ab- 
sebnitten des Jercmias, die nacb der Zerstörung Je- 
rusalems gescbrieben sind, in Ezechiel, werden die 
Monate nur gezäblt. Aucb der nacb der Rnckkobr 
aus dem Exile scbrcibende Haggai und selbst Esra 
zählen blos die Monate. Es ist freilicb oben eine 
Stelle aus Esra angefiibrt worden, in welcher der 
Monat ^n^ vorkommt, man darf aber nicbt übersehen, 
dass sie aus dem chaldäisch geschriebenen Tbeile des 
Bucbes entlehnt ist ^) , den man bereits aus guten 
Gründen einem von Esra verschiedcuen Verfasser zu- 
geschrieben bat ^). In dem hebräisch geschri^enen 
Tbeile aber, in welchem sehr häufig Monate erwähnt 
werden, finden wir dieselben durchgängig nur ge- 
zählt. 

2) Wie kommt es, dass der nicht sehr lange nach 
Esra zurückkehrende Nehemias bereits mit diesen Mo* 
natsnamen so vertraut ist, dass er es nicht einmal 
für nöthig hält, ihre Stellung im Jahre anzugeben? 
Er sagt blos nbos , 'JO'*?, b^V«. 

Wie kommt es, dass er niemals die Monate blos 
zählt? Wir finden zwar an drei Stellen (VIII, ft. 3. 
15.) den Ausdruck •»5>'^!iU5!i uj^h , hier lesen wir aber 
auch nicht die eigenen Worte de3 Nehemias, sondern, 
wie er selbst berichtet (VII, 5.) , einen Auszug aus 
dem alten iDti'^ti "n&D, der sich auch bei Esra findet, 
oder wenigstens einen nicht von Nehemias geschrie- 
benen Anhang dazu ^). 

3) Warum werden dagegen im Buche Esther die 
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Monatsnamen nie erwälint, ohne dass zugleich die 
Monatszahl dazu gesetzt wird? Nnr der Monat ^"iK 
wird, nachdem schon mehrfach bemerkt worden ist, 
dass er der zwölfte ist, in dem letzten Kapitel auch 
ohne diesen Zusatz erwähnt. Umgekehrt wird aach 
der Monat nnr einmal gezählt (III, 12.), nachdem er 
kurz vorher (v. 7.) als id*«) aufgeführt worden ist. 

4) Warum finden wir bei dem Propheten Zaclia- 
rias die Monatsnamen ebenfalls nur in Verbindung 
mit den Monatszahlen, während zuweilen die Monate 
auch nur gezählt werden, wie z. B. I, 1. YII, 3. 5? 

Die Beantwortung dieser Fragen fuhrt zunächst 
auf eine andere, welche man gewöhnlich als abge- 
than betrachtet. Nemlich sind die in Nehemias, Esther 
und Zacharias vorkommenden Monatsnamen wirklich 
cialdäischen Ursprungs? Wiewohl man sich immer 
stark zu dieser Ansicht hingeneigt hat, so hat man 
doch noch früher zuweilen bescheidene Zweifel ge- 
äussert ^). In neuerer Zeit ist man weniger bedenk- 
lich gewesen und hat diese Monatsnamen immerfort 
schlechtweg die chalddischen genannt. Es ist einer 
der wesentlichsten Zwecke dieser Abhandlung zu zei- 
gen , dass diese Ansicht eine durchaus falsche ist. 

1) Wenn daher Aben Esra za 2 Mos. XII, 8. sagt, dass solche 
auch bei Daniel vorkommen, so ist dies ein Schreib- oder 
Gedächtnissfehler. 

2) In der Baxtorfschen Concordanz findet sich diese Stelle irri- 
ger Weise unter dem hebräischen Stamme ^«^(^ , sie ist zu- 
gleich im chaldäischen Theile angefahrt. 

.3) Eichhom's Binleit. in das a. T. §. 498. 

4) De Wette Einleit §. 497. 

6) So sagt z. B. Kimchi zu Zach. I, 7: 

d. I). Wir wissen nicht ob die Monatsnamen, wie sie im 
Buche Esther und in diesem Buche stehen, aramäisch sind. 
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m. 

Die sieben znletzt besproclienen Namen bilden 
einen Theil der zwölf Monatsnamen , die noch jetzt 
im jüdischen Festkalender gebraucht werden. Sic 
lieissen nach der jetzigen Schreibart und Aussprache 
der Juden : 

1) ID-^J Nisan 

2) -t;-^« Ijar 

3) ij-^ö Siwan 

4) T^sn Thammua 

5) :3M Ab 

6) b^^N Elul 

7) '»-trn Thischri 

8) ]iu3T7.'173 Marheschwan 

9) ' \ioi Khislev 

10) naü Tebeth 

11) C2l\p Schebat 

12) -Ty5i)Adar. 

Dass diese Namen im Wesentlichen schon zur 
Zeit des zweiten Tempels in Gebranch waren, leidet 
heinen Zweifel , und wir werden sie daher im Fol- 
genden schlechthin die jüdischeni Monatsnamen nen- 
nen, indem wir die Namen nr, b^s und D'^sriMn zu- 

' # • • TT •• T 

nächst ganz unberücksichtigt lassen. Eine andere 
Frage ist die , ob man sie immer ganz genau so wie 
jetzt geschrieben und gesprochen hat. Ziehen wir 
zunächst die LXX zu Rathe, so finden wir wenig 
y erschiedenheit ^ das einzige Bemerkenswerthe möchte 
die Aussprache von 1^.15^ seyn, welches dort y^aasXev 
lautet. Auch die Apokryphen bieten keine weitere 
Ausbeute dar. Bedeutendere Abweichungen treffen 
wir schon bei Josephus an. Die Monatsnamen y die 
bei demselben vorkommen, sind folgende. 

1) Niaäv oder Niadv = ID"^? (Antiqq. 1, 3. §. 3. 
10. §. 5.). 

2) '/«ß = -i;^N (Antiqq. VUI, 3. §. l.)- 
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3) "Jßßa — a« (Antiqq. IV, 4. 8. 7.). Die 
Form aßßa ist aber , wohl zu bernerlsen , eine blose 
Conjcctur Bernard's. Alle Manuscripte und älteren 
Ausgaben lesen accßßd oder aaßci, womit man jedoch 
Nichts anzufangen wusste. Actes toita criticorumy 
sagt Bernard (Jos. cd. Haverc. T. I. p. 209. not. ^.) 

facile ita emendandum clamat, aUjue nunc emendavt- 
mus. Es wird sich später zeigen, dass sich die acies 
criticorum yielleicht das Schreien hätte ersparen kön- 
nen. Für jetzt wollen wir nur bemerken , dass die 
Form dßßd selbst völlig aus der Luft gegriifen ist. 
Bernard meint nemlich das Wort aßßd oder dßd 
entspräche dem syrischen K!3M , welches die Zeit , in 
welcher das Obst reif wird , bedeute. Nach Castelli 
bedeutet dieses Wort aber nur die reife Frucht. 
Havercamp führt a. a. O. not. p. auch noch die For- 
men Sedebat, Sedebach und Sebath an. 

4) eiOQi = •'^^n (Antiqq. VUI, 4. §. 1.). Die 
Form S'iOQi ist wieder nur eine Emendation, die 
Hudson in den Text gesetzt hat. Die früheren Aus- 
gaben lesen GovqI, die Manuscripte ©otgl oder GvqI, 
welche Formen man sich nicht erklären konnte. In 
die codicc. Epiphanii (Haverc. p. 427« not. b.) schei- 
nen schon die Formen Thesria und Theseri durch 
Emeudation gekommen zu seyn. 

5) Magoovdv oder MaQoovdvt} = 'jittjn 'i): (Antiqq. 
I, 3. §. 3.). Der kleine Unterschied zwischen der 
josephischen und jüdischen Form ist wohl nur eine 
Folge des Gräcidirens bei Josephus« 

6) XaaUv oder Xaakeß = nbtjs (Antiqq. XH, 5. 
§. 4. ibid. 7. §. e.). 

7) Tsße&OQ oder Teße^^ = niü findet weh zwar 
Antiqq. XI, 5. §. 4. Aus dem Vergleich mit Esra 
lOy 9. 9 nnd da Josephus diesen Monat mit dem dnaX- 
Xaioe der Macedonier zusammenstellt, folgt jedoch 
dass man XctvXev lesen muss ^). 
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8) ^^SaQ =2 ^n» findet Hch häufige z. B. Antiqq. 
XI, 4. §. 7. 

Die Aassprache der Samaritaner bietet ebenfalls 
keine grossen Verschiedenheiten dar. Bei ihnen 
beissen die Monate: 

Nisan^ lar, Sebin, Thamnz , Ab, Iliil, Tisri, 
Mar hescbban , Khaslim , Tebitli , Sehe|^at , Adar ^). 

Soviel scheint aber aus dem Vergleiche der Aus- 
sprache der LXX, des Josephus und der Samaritaner 
hervorzugehen, dass man früher nicht nbo^ sondern 
nbp2i sagte. Khaslim ist aus Khaslev durch den in 
den semitischen Sprachen häufig vorkommenden Ue- 
bergang des v in m entslanden. 

Es sind uns auch in mehreren griechischen Hand- 
schriften Verzeichnisse der jüdischen Monatsnamen auf- 
bewahrt ^ indessen sind diese Handschriften zu jung, 
und die Abweichungen in der Regel zu handgreifliche 
Fehler, als dass sich etwas daraus schliessen liesse^). 

1) Bekanntlich wird im Schaltjahre noch ein dreizehnter Monat 
^'^Kl ^^^^ ^^'\ii ^^K angehängt. Ideler behauptet (Lehrbuch 
der Chronol. I. S. 511.)) dieser Schaltmonat komme im Thar- 
gum Scheni noch nicht vor. Es muss jedoch diesem fleissigen 
Forscher eine Stelle (Esth. IX, 29.) entgangen seyn', wo es 
ansdrücklich heisst: ' 

d. h. im Schaltjahre sollen sie die Megillah (das Buch Esther) 
nicht im ersten Adar sondern im zweiten Adar lesen. 

2) Man vergl. Haverc. a. a. O. not q. 

3) Scaliger de emend. temp. ed; 2. p. 243. 

4) Freunde von Varianten und Schreibfehlem finden solche snr 
Genüge bei Stephanns (thes. ling. gr. appendix col. 225.), 
Treschow teutamen descriptiopis codicc. Vindobonens. p. 130., 
Stepb. le Moyne Varia sacra p. 458., Lilii Gyraldi Opp. Lngd. 
Batav. 1696. p. 786. Bei Letzterem kommt eine ganz auffal- 
lend abweichende Reihe von jüdischen Monaten vor, nenilich: 
v$advf ar^ayuv, ißgauO-^ ^i^a^i akiv^f aa^ar, lal, ^afwut IqvI^ 



— 18 — 

fiovgaov, rvf*ß$y IXw, Bei genauerer Detreoblang lösst sich 
indeMen das Befremdliche ins Lächerliche auf. Diese Namen 
sind nemllch offenbar ans einem codex abgeschrieben, in wel- 
chem sie in xwei horizontalen Reihen] uqter einander ge- 
schrieben waren, wie folgt: 
l')v$aup^ 3)ai7aycey, 5)f/?^cca^, 7)&fQa^ 9)ttA<v9, lt)0ag>ur, 

SO dass sie, bis anf die Schreib- oder Druckfehler, von wel- 

ff 

dien die Ausgabe des Gyraldus wimmelt, mit den belcannten 
Namen übereinstimmen, indem lat statt Icc^, lovl statt iloviy 
idfPi stau x'^o^^ Qt s. w, stebt^ 

IV. 

Die Etymologie der jüdisclien Monatsnamen zog 
tn allen Zeiten die Aufmerksamkeit der Orientalisten 
auf sich und man hat sie anf die verschiedenste Weise 
Tcrsncht. Man hielt sich hierbei fast ausschliesslich 
an hebräische oder wenigstens semitische Wurzeln ^) 
und wujrde hierin noch dadurch bestärkt, dass auch 
die Syrer fast dieselben Monatsnamen haben. Es 
wäre zu weitläuftig und, wie sich später zeigen wird, 
auch ganz unnütz, wenn wir hier alle diese Versuche 
aufzählen wollten. Es wird genügen, ihre Unzuläng- 
lichkeit an einigen, die von don besten Orientalisten 
herrühren, nachzuweisen. 

Unsere besondere Aufmerksamkeit wurde zuerst 
auf eine Abhandlung von C. B. Michaelis gelenkt, 
die uns von einem bedeutenden Gewährsmann^c em- 
pfohlen war. „Der Liebhaber von Etymologien^^ ^ 
sagt Ideler (Lehrb. der Chronol. I. S. 511.), ,, findet 
„reichliche Befriedigung in dem CoroUariuin des C. 
„B. Michaelis ^),^' Wir müssen indessep gestehen, 
dass ein Liebhaber, der sich mit so wenigem begnügt, 
wenigstens zu den sehr bescheidenen gehören muss. 
Die Ableitungen sind folgende. 

Bei *JD'^3 wird auf Simonis verwiesen. Gcsenius 
(im Wörterbuche) meint, ^ö*^? könnte vielleicht so viel 
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Wie 1^*^3 oder ]^; seyn und dalicr Glanzmonat oder 
Bliimenmonat bedeuten. Wenn nun der dritte Ma- 
iiat VI der Glanzmonat seyn soll, so muss es befremr 
den , dass der erstß . Monat denselben Namen haben 
soll. Uebrigens ist diese Ableitung scbon sehr alt^)« 
^"^"^K wird nieht erklärt. 

T • 

"fVü meint Michaelis würde er von ri2<D ableiten^ 
so dass ^vp soviel als )v^ü wäre^ si commoda süpr 
peteret ratio etymologica (si /)• Nach Gesenius könnte 
4er Stamm das chaldäische ^iiD sichßreju>en seyn und 
*iv^ gleichsain, fVonnemonat bedeuten. 

T^»n ^ird nicht erklärt. J. D. Michaelis denkt 
an die Gottheit r^^an (Ezech. VIU, l^.), die man ge- 
>vöhnlich für Adonis hält. 

üe« ^vird nicht erklärt. 

Bei b^bK wird auf Simonis verwiesen. Dieser 
Itefiteft es von V'^bfit , Nichts , ab • weil in diesem Mo*' 
nate Nichts mehr auf dem Felde steht. J. D. Mi* 
cfaaelis in supplem. ad lexica hehr, sdgt: malim ety^' 
tnonj ut alia^ ignorare. Auch Gesenius meint , die 
Etymologie sey dunkeL ' 

'^'iu3n soll von .;^'\yi herkommen, was anfanKj-tn 
bedeutet, weil das bürgerliche Jahr mit diesem Mo- 
nate; anfängt. Was für eine grammatische Form abev 
'^'lU?!? seyn soll, wird nicht gesagt* 

'jjujti'na leitet Buxtorf (Lex. talm. s. v») von ttJnn 
sprudeln^ auswerfen, ab, weil es in diesem Monate 
gewöhnlich viel regnet.. 

nbo^ soll von boä herkommen was thöricht seyn 
bedeutet und auch träge seyn bedeuten soll, weil in 
diesem Monate die Natur erstarrt. Pas Vav ist zu- 
gesetzt ; auf welche Weise es abet . in dieser Verbin- 
dung hörbar geworden ist, was selbst in Wörtern^ 
wo es zum Stamme gehört, wie n^v^y 1^, nur selten 
geschieht, wird nicht gesagt» Andere Ableitungen 
und deren Widerlegang findet man iM^i J. D. Michaq* ; 
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lis in den Supplementen; er stcbliesst mit den Wor- 
ten : sedf ut ingenue fateavy omnibus etymis diffidoy 
vimius ne nomen et recens , p6$t r^ditum demum ex 
Bähylone lectum y et formae insölehtissimae , barba- 
rum siti 

nstkj^ was selbst Simonis nicht abzuleiten wagte, 
und das will viel sagen, meint C. B. Micbaelis, könnte 
durch Zusammenziehung aus nfi^^it: entstanden seyn 

und mit dem arabischen ^Jb/ was sehr schmutzig seyn 

bedeutet, zusamirienhängen , so dass niiü eigentlich 
söTlel als Kothmonat bedeutet. J. D. Michaelis fin- 
det diiese Ableitung bedenhlich. 

Bei tslsuj wird Simonis augeführt, welcher, dieses 

W^O^t mit dem arabischen Luuw das Fieber haben, 
' zn$ammenstellt , weil man in diesem Monat zittert 
als ob man das Fieber hätte. J. D. Michaelis sagt 
in den Supplementen : derivationem ignorare quam 
de ea .conjicere.y maUm, 

Wegen *tiö« wird auf Simonis Terwiesen, J» D. 
Michaelis mieint in t^ bedeute den Monat, in welchem 
die Sonne in' das Zeichen des Widders tritt. Wie 
hängen aber 'nnN und Widder zusammen? wird man 
fragen. Sehr einfach. Zuerst wird angenommen^ 
'^l^ [sey so viel als 'n*^"=j« was einen Mächtigen be- 
deutet. Da aber alles relativ ist, so kann unter 
einem Mächtigen, wenn von Schafen die Rede ist^ 
nur der Widder verstanden werden, so Iteisst es auch 
(Jerem. XXV, 34; 35.): die Mächtigen unter den 
Schafen, d. h. die Widder, also bedeutet "n^ifi^ einen 
Widder. In den Supplementen nennt Michaelis dies 
ein etgmon satis manifestum und knüpft bedeutende 
astronomische Betrachtungen daran. Dagegen meint 
Gesenins, in^ könne mit "in^ Herrlichkeit zusammen- 
und von der Pracht der Blumen und Biütheft^ 
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benannt seyn. Dies wäre also neben fü*^^ und nt 
schon der dritte Pracbtnionat. 

Der geringe Erfolg dieser wiederholten Bemü- 
hungen hätte allein genügen sollen , um zur lieber- 
Zeugung zu führen , dass man einen falschen Weg 
eingeschlagen habe, und die Versuche, diese Monats- 
namen aus den semitischen Sprachen zu erklären, 
yergcblich seycn. Es verdient daher besonders be- 
merkt zu werden , dass diese Ansicht unter den Ju- 
den immer die herrschende gewesen zu seyn scheint* 
Wenigstens ist uns kein namhafter rabbinischer Schrift- 
steller bekannt, der es unternommen hätte eine ähn- 
liche Reihe von Etymologien , wie die vorhergehen- 
den, zu geben. Dagegen finden wir mehrfach bei 
denselben den Ausspruch, dass diese Namen aus ganz 
fremden Sprachen herstammen müssten. Wir wollen 
nur zwei Beispiele, eiiies aus der ältesten und eines 
ans der neuesten Zeit anführen. Im hierosolymitani- 
schen Thalniud wird nämlich ebenfalls die Ansicht 
ausgesprochen, dass die Wörter it, b^a und d'^ani*^ 
schon vor dem Exilc gebraucht worden seyen, und 
sie werden hiernach aus hebräischen oder chaldäi- 
schen (Stämmen abgeleitet. Es wird aber gar kein 
Versuch gemacht, die späteren Monatsnamen auf ähu- 
lichc Weise zu erklären, sondern vielmehr behauptet, 
dass sie fremd und aus Babylon mit zurückgebracht 
worden sind ^). Und Bendavid (Zur Geschichte und 
Berechnung des jüd. Kai. S. 27.) sagt : „Reiner Zeit- 
, , Verlust ist e;s über die Bedeutung dieser Namen 
„Mnthmassungen anzustellen , oder sie wohl gar aus 
„bekannten Wörtern der semitischen Sprachen , wie 
„von Einigen geschehen ist, abzuleiten. Sie sind aus 
„der Persisch - Babylonischen Gefangenschaft mitge- 
„bracht und ihr Ursprung liegt in verlorenen Spra- 
„chen, wahrscheinlich der Magier, und daher der 
„baktrbchen^^ 
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1) Nach Fabricias (Mcnologium p. M. Hamb. 1713.) soll Andreas 
Muller io specimen glossarü sacri behaupten, die Namen Etui, 
Thammus, Tebeih, Nisan und Adar seyeu ägyptisch. Auch 
J. D. Michaelis in supplem. ad lexica hebr. und Gesenius in 
seinen Wörterbfichern haben n:3t3 mit dem ägyptischen rvßl 

• susammengestellt« 

2) Dieses corollarium ist der Abhandlung von J. D. Michaelis 
9,de mensibus Hebraeorum'* angeliängt. Siehe dessen com- 
mentationes in soc. reg. scient. Gott, praelectae, ed. sec. Bre^ 
mae 1774. 

^Eßgaioiq To avOoq, Auastasius in Meursii yaria divina p. 27. 
4) Die Stelle lautet im Texte (Tract. Roscb Haschana Cap. 1. 
Halaclia 2) 

Saa Tibi^ri lütt) bii n'n'^a ?iaitt5Ä*n3 jm^ö-^Ä n^pDa 
»^in^ STTTannb ca-^bbin iau5 ,mbin mbnn n^Wif y^^NSr» 
tD'^ntJitrr C3bi5> bu5 nm lau) rt n'n'^n naiiöfi^'na ,n"^nrt 

.niü löw «nsi '^i'^tüs^n 

d. h. Rabbi Chanina sagte, die Monatsnamen haben sie aus 
Babylon erhallen. Früher (heisst es) im Monate t3'^an*^2<ii 
(der Mächtigen , Grossen) , weil in demselben die (Erz* / Vä^ 
ter geboren worden und gestorben sind, und die Mutter be- 
dacht worden sind (vgl. 1 Mos. XXI, 1.). Früher (heisst es) 
im Monate b:ia, weil in demselben das Laub welkt (V^a) 
und die Erde zu Schollen (n'lV^a) wird, und weil man in 
demselben das Vieh im Hause füttert ftza^bblzV Früher 
(heisst es) im Monate ix, weil in demselben die Welt in ih- 
rer Pracht ist, es zeigen sich die Pflanzen und es zeigen sich 
die Bäume. Später (heisst es) und es war im Monate 70^a 
im zwanzigsten Jahre (Neh. II, 1.) und es war im Monate 
ibDä) im zwanzigsten Jahre (Neh. 1, 1.), im zehnten Mo- 
nate, das ist der Monat naita C^ith* U, 16.)- 

V. 

Bei einer genaueren Untersuchung über den Ur- 
sprung dieser Monatsnamen ist es yon der höchsten 
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Wichtigkeit, nicht bei den jüdischen Monaten allein 
stehen zu bleiben, sondern yielniehr zu berücksichti- 
gen , dass^ sie nur ein Glied aus einer grossen Reihe 
Ton Monatsnamen sind, welche in einem beträchtli- 
chen Theile des Orients im Gebrauche waren , und 
bici der auffallendsten Aehnlichkeit auch wieder be- 
deutende Verschiedenheiten zeigen. 

Den jüdischen Monaten scheinen diejenigen am 
nächsten zu stehen, deren sich die Einwoliner Ton 
Palmyra bedienten. Es sind uns von denselben noch 
sechs auf den palmyrcnischcn Inschriften erhalten, Ton 
welchen Tünf mit den jüdischen Monats^namen ganz 
identisch sind ^). Sie heissen p-^^, VnViN, "»lUJn, nnt:, 
;:niz;. Der sechste Monatsname ist aber] abweich ond. 
Er findet sich auf einer Inschrift^ die zugleich auch 
in griechischer Sprache yorhanden ist (Phil. Trans. , 
Vol. 48. tab. 25. n. X.). Der griechische Mopats- 
name heisst dneXkaiog, den palmy renisch en hat Swin- 
ton ViVbD gelesen, indem er glaubte^ dass dieses 
Wort unmittelbar das griechische dneXkutog wieder- 
geben sollte. Dies ist aber ein Irrthum, den jedoch 
auch Eichho^rn und der sonst so sehr genau lesende 
Kopp nachgeschrieben haben. Es wäre schon an und 
für sich nicht gut erklärlich^ wie unter die übrigen, 
mit den jüdischen ganz identischen , Monatsnamen, 
ein griechischer gekommen seyn sollte, und in jedem 
Falle würden die Palmyrener nicht bl^bö sondern 
bibs gesagt haben, da in den palmyrcnischcn Inschrif- 
ten nie die Verdoppelung eines griechischen Buch- 
staben ausgedrückt wird, so z. B. wird dyuxtuyysXog 
durch Db:jnaJ«, Kaaatavog durch «a-^op wieder gege- 
ben. Wirklich wird aber auch jeder Unbefangene, 
dem man die Inschrift zeigt , wenn er nur die pal- 
mvrenischcn Bachstaben kennt, sogleich nicht bibbs 
sondern 'bibO'D herauslesen, so dass dieser palmyre- 
nische Monatsname wieder dem ibQ^ sehr nahe steht ^ 

2 
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der Monat nboiD enUpricht nun aber aucb bei Josc- 
pbus dem macedonischeu dneXXalos» Ueberbaupt zeigt 
der Vcrgleicb zwiscben den Angaben des Josepbus 
und dieser Inscbriften , dass die Juden und Pabny- 
rener ihre Monate genau auf dieselbe Weise mit den 
griecbiseben yerglichen. Bei Josepbus entspricht 
nemlicb ^) 

dem macedonisehen Savd-img 



Nisan 

Ijar — 

Sivan — 

Thammus — 

Ab — 

Elul — 

Thischri — 
Mar bescbvan — 

Kbislev — 

Tebeth — 

Schebat — 



/lala tos 

Jlare/uos 

Aiüos 

roQTitatoe 

'TneQßeQenaios 

^ios 

'AneXXaioQ 

AvSvvalos 

üaQlTlOQ 
jdvOTQOS' 
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Auf den palmyrenischen Inschriften finden wir 
'>'^'^T\z=,vn€Qß€Qei;aloQ (Phil. Trans. Vol. 48. tab.24, 

VI. und XII.) 
bl^ölD = a7rcAAaroff (Ibid. tab. 25, X. und XIX.) 
r\ix:i=zavSvvaios (Ibid. tab. 24, I. und VIII.) 
tsltü = ttc^it/o^ (Ibid. tab. 30, I.). 

1) Am ausfübrlichsten sind die in semitischer Sprache geschrie- 
benen palmyrenischen Inschriften behandelt in: Swinton's 
Aufsätzen (Phil. Transact. Vol. XLVUI. P. II. p. 690 ff. und 
Vol. LVI. p. 4 ff.), wo man auch die Inschriften mit ihren 
ursprünglichen Charakteren geschrieben findet, ferner in J. G. 
Eichhornes Marmora Palmyr. explicata (Comm. soc. Gott, 
reo. Vol. 6.) und K o p p*s Bilder u. Schriften d. Vorzeit Bd. ' 
§. 204 ff. — Nach Hart mann (O. G. Tycbsen etc. Bd. 
Abth. 2. S. 270.) gäbe es freilich gar keine eigentlichen pc 
- myrenischen Monatsnamen, da er glaubt, dass die Insehrifte 
auf welchen sie sich finden, von Juden herrühren und die M 
natsnamen acht jüdische sind. Indessen halten wir es nie 
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für notbig, diese lacherliche Ansicht hier ausführlich za wider- 
legen und verweisen aaf Kopp a. a. O. Herr Hartmann bat 
hier seine Vorurtbeilsfreiheit eben so glänzend bewiesen als 
kürzlich in seinen Aufsätzen über die Emancipation der Ju- 
den. Den Ruhnifidass er die Nachrichten über diese Inschrif- 
ten fleissig zusammengetragen hat, wollen wir ihm gern las- 
sen. These men » sagt Bolingbroke, deserve encourage» 
mentt whilst they continue to compile, and neither affect 
tuitt or presume to reason, 

2) Vergl. Span heim chronol. Josephi in Havercamp's Ausgabe 
T. II. p. 407. Dodwell de cyclis p. 897. 

VI. 

Eine andere Reihe von Monatsnamen, die eben- 
falls mit den jüdischen verwandt, aber auch zum 
Theil sehr abweichend sind, finden wir bei den Sy- 
rern. Sie helssen ^) 

^D-^; Nisan 

"»:« Ijar 
^l'y^lß 'flesiran 
T^Tsn Thamns 

T 

ai« Ab 

ünp V'1^'3 Theschrin I. 
'^'iti» l'^'ittJri Theschrin II. 
t]*T[p *j^5S Khanun I. 
'^'irtÄ 1^53 Khannn 11. 
t2n^ Schebat 
^n« Adar. 
Auch diese Monatsnamen hat man aus den semiti- 
schen Sprachen zu erklären gesucht. Die Etymolo- 
gien derjenigen, die mit den jüdischen identisch sind, 
sind schon bei letzteren gegeben worden, so dass 
nur noch die cigenthümlichen Namen )yin und 1^23 
übrig bleiben. C. B. Michaelis leitet in dem Co- 
roUarium das Wort -j^^S von dem arabischen ^.^ax^S 
träge seyn ab, weil in diesem Monate Alles erstarrt 2). 
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Zugleich gestellt er, dass er den Ursprung des Wor- 
tes )"y^1Ti niclit kennt. Dagegen giebt J. D. Mieliao- 
lis zwei Ableitungen für dasselbe. Entweder soll es 
mit dem syrischen 'n'^tn Schwein oder Eber zusam- 
menhängen , so dass sich der Name ^""tn auf den Cul- 
tus des Adonis (tlün) bezieht, weil Adonis von einem 
Eber zerrissen wurde, oder auch von *ntn zuriickkeh-' 
ren abstammen , weil die Sonne \n diesem Monate 
zum Aequator zurückkehrt. 

Von den Syrern sind diese Monatsnamen zn den 
Arabern übergegangen und die arabischen Lexiko-> 
graphen^ wenigstens die älteren, haben es nicht ver- 
säumt, dieselben ihrerseits aus dem Arabischen ab- 
zuleiten ^). Das Unkritische dieses Verfahrens fällt 
zn sehr in die Augen, als dass es nöthig wäre, diese 
Ableitungen hier besonders anzuführen. Neuere Lexi- 
kographen haben wenigstens den Fehler begangen, 
diese Namen unter arabischen Stämmen aufzuführen. 

1) Zur Erleichterung des Druckes sind »tatt der syrisclien die 
hebräischen Buchstaben gewährt worden. Auch haben wir 
zum besseren Vergleiche den Monat Nisan zuerst gesetzt, 
wiewohl die Syrer ihr Jahr mit Theschrin beginnen. 

2) Man vergleiche auch den Artikel •ri^^ in Castelli les. sjr. ed. 
J. D. Michaelis. 

3) Man vergl. das mehrfach erwähnte CoroIIarium tob Michaelis. 

vn. 

Den syrischen Monatsnamen stehen die der Knr- 
den am nächsten, indem sie bis auf folgende Abwei- 
chungen, völlig mit denselben übereinstimmen. Statt 
Hui sagen die Kurden ^^\^\ Eihin, statt Ijar sagen 

sie f^\S^^ Guldriy und statt Ab haben sie ULb 
Dabäc 1). 

Golius ^) leitet diese Namen aus dem Persischen 
ab. Eilün soll soviel als aridus, Gulän soviel als 
rosaceus und X>a6ae soviel als aestuosus bedeuten. 
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£s zeigt sich iudessen auf den ersten Blick, dass 
Eilün soviel als Eilul und also nur eine besondere 
Form für llul ist, da der Uebergang des l In n bc- 
kanntlicb in den semitischen Sprachen sehr häufig 
Yorhoiumt^ auch die Araber sagen Eilul. 

1) Lei Moyne varia sacra p, 467» 

2) Go Mus ad Mfrag, /?. 19. H y d e de pet, relig» Pers, p. 183. 

vni. 

Eine andere Reihe von Monatsnamen , die sich 
eng an die syrischen anschliessend zugleich aber sehr 
bedeutend abweichende Formen zeigen, finden wir 
bei den Einwohnern von Heliopolis am Antilibanon, 
dem jetzigen Balbek ^). Wir kennen nur zwei Ma- 
nuscripte, in welchen dieselben vorkommen. Das 
eine enthält den nnter dem Namen Hemerologtum 
Florentinum bekannten und mehrfach abgedruckten 
Kalender vieler Völker. In diesem hcissen die helio- 
poUtanischen Monate: 

NEI2AN 
lAPAP 
EZHP 

0AMIZA 

AB 
lAOYA» 

Ar 

0OPIN 

rEAÖN 

XANOY 

2OBA0 
AAAA 
So wenigstens finden wb diese Namen bei Sainte- 
Croix^), nach welchem sie auch Ideler (Lehrb. 
derChron. I, 440.) mitgetheilt hat. Sainte-Croix 
hat dieses Hemerologium nach einer Abschrift her- 
ausgegeben, die der Baron de la Bastie. aus dem 
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florentinischen Codex gemacht hat. Indessen scheint 
diese Abschrift nicht mit hinlänglicher Genauigkeit 
angefertigt ivorden zu seyn, da wir noch zivei spä- 
tere, von einander nnabhängige, Abschriften besitzen, 
die diese Namen übereinstimmend, zivei derselben 
aber wesentlich von de la Bastle abweichend, ge- 
ben. Die eine ist in Lamy's ^) Novelle letterarie 
Anno 1748, num. /., die andere in Everardo 
Andrichi's Insiitutiones Jintiijuariae P. J. cap. 5. 
enthalten ^). Sie haben nemlich beide FeXonvip statt 
Fekwv nnd AäaX statt Aiai und wir müssen daher 
diese Formen als die wirklich im florentiubchen Co- 
dex enthaltenen ansehen ^). 

Ein ähnliches Hemerologlum ist auch in einem 
Manuscripte der Leidner Bibliothek enthalten, wel- 
ches van der Hagen beschrieben hat ^). In die- 
sem finden sich die heliopolitanlschen Monatsnamen 
in doppelter Abschrift, von welchen die zweite je- 
doch weniger genau ist und die meisten Namen nur 
abgekürzt giebt. Herr Uylenbroek, Prof. der 
Astronomie zu Leiden, hatte die Güte uns eine sehr 
genaue Abschrift dieser zwei yerzeichnisse zu machen. 
Sie lauten ^) 



I. 


U. 


NYACAN 


NIPA 


APAP 


— 


O'/JP 


OPIZ 


0AMMOYZ" 


eAMA 


AB 


AB 


lAOYA 


lAOY 


AT 


AT 


©ICIPIN 


0IC1P" 


r£A£2M 


TEAa' 


XANOYN 


XANO" 


COBA0 


' COBA0 


AAAP 


AAAP" 
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Die Form Of/p, die wir bier im ersten VerzeicL- 
isse, statt E^fjQy wie es im Hemerologium Florenti- 
\um heisst, finden, soll nach Golius ^) auch in 
i'heon's Werk eig nQO)[eiQovg xnvovag vorkommen, 
n der Ausgabe von Halma haben wir Nichts der 
krt bemerkt. 

1) Mehr über diese Stadt kann man in Rosenmüller's Hand- 
buch der bibl. Alterthamskunde Bd. 2« S. 280 ff. nachlesen. 

2) ßlSm. de Vacad, des inscript. T. 47. /?, 66 ff. 

3) Lamy giebt die Namen in n. 1. mit griechischen and in n. 17. 
mit lateinischen Buchstaben. Daher sagt A u d r i c h i (p. 34.) : 
At Cl, Lamius haec ipsa mensium nomina in eodem heme- 
rologio perlustratus , adeo illa suspexit ... ut ... illa edi^ 
deritj moxque nonuna illa latine reddita protüUt, Sainte- 
Croix, der diese Stelle missverstanden und die not^elle letter» 
nicht gesehen haben mnss, sagt (a. a. O. p. 68.), Lamy 
habe die Namen nnr mit lateinischen Buchstaben geschrieben 
bekannt gemacht, und Ideler, wahrscheinlich hierdurch irre 
geleitet, wiederholt dasselbe (Lehrb. der Chron. I, 410.). 

I) Nach Ideler (a.a.O.) soll auch Massen dieses Hemerolo- 
gium um das Jahr 1715 herausgegeben haben; Ste- Croix 
behauptet das Gegentheil (p. 67.). 

)) Für Freunde der Chronologie möge hier noch die Bemerkung 
stehen, dass auch bei den Monatsnamen der andei^n Völker 
die Lesea/ten Audrichi's und Lamy's von denen des Ste-Croix 
häufig wesentlich abweichen. So lesen z. B. die beiden er- 
sten im Kalender der Asianer SvayytXioq, wo Ste-Croix i?i'«y- 
yfkio^ hat, im Lykischen Kalender rognun^oq, wo Ste-Croix 
roQvntttiQ^ hat. 

3) Obseri^ationes in fastos graecos priores p. 317. 318. 

r) Wir haben hier, der Gleichförmigkeit wegen, die Monate von 
dem dem hebräischen Nisan entsprechenden Monat an gezählt. 
In den Manuscripten aber beginnt die Reihe mit dem ersten 
Monate etatgiv oder 0o^*y. — Der Vollständigkeit wegen be- 
merken wir noch, dass die Namen Nvuaav und '!/f^»a^ im er- 
sten Verzeichnisse, nach Herrn Professors üylenbroek brief- 
lichen Mittheilungen, von jüngerer Hand und sehr undeutlich 
o-eschrieben sind, so dass sich nicht bestimmen lässt, ob diese 
zwei Formen genau richtig gelesen sind; wirklich liest Hr. 
Üylenbroek A'^voaav wo wir Nvuaav lesen. 
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8) Golias ad Jl/raganum p. 17.: Pro Haziran Heliopolita- 
nos dixisse o^lq testis est Theo AUxandrinus libro ilq :r(>o- 
XiiQovq navovaqf uhi demonstrat inenses eorum plerosque 
omnes nomine et ordine cum Syriacis concordasse* 

IX. 

Es Ist auffallend , dass , soviel wir wissen , noch 
Niemand es versneht hat , die jüdischen und übrigen 
verwandten Monatsnamen ans dem Persischen abza- 
leitcn. Wenigstens liegt die Idee, dass die Juden, 
von welchen ein grosser Theil, während der baby- 
lonischen Gefangenschaft, besonders nachdem Baby- 
lon unter persische Botmässigkeit gekommen war, in 
Persien lebte , sie von dorther mitgebracht haben 
konnten, sehr nahe. Und zwar scheinen sich gerade 
die einflussreichsten Juden in der Hauptstadt des 
persischen Reiches aufgehalten zu haben. I^o finden 
wir Mardochai unter Ahasverus in Susa (Esth. 11, 5.), 
Nehemias lebt als^ Mundschenk des Königs in Susa 
(Nch. I, 1.), und sogar Daniel befindet sich schon 
während der Regierung des Königs Belschatzar in 
dieser Stadt (Dan. VUI, 2*) in königlichen Angele- 
genheiten (v. 27.). Man hätte um so mehr Grund 
gehabt, diese Idee zu yerfolgen, da, was nicht un- 
bemerkt] geblieben ist, ein persischer Monatsname 
vollkommen mit einem jüdischen übereinstimmt. Die 
Namen der persischen Monate, wie wir sie bei den 
Arabern und Neupersem ^) und mit geringer Ab- 
weichung auch in Anqnetil du Perron^s Ausgabe 
der Zendavesfa^) finden, heiss^n nemlich: 



Ferwerdin 


crt^j^^ 


Ardbehescht . 


*i^^^j' 


Chordad 


iib^ 


Tir . 


•• 


Mordad oder Amerdad 


3bj>« 



^ 25 — 

3charir . , ^tj^ 

Wihr , . j^ 

Ader . . ^cA 

Dei , • , ^p 

Bahmen • • Cj*^ 

Asfendarmed od. Sefendarmed «x^IcXax^I 

Die Ucbereinstimmung des Namens Ader mit dem 
jüdischen Monatsnamen Adar ist nun- so frappant, 
dass man diese Spur geiviss weiter verfolgt hätte, 
wenn man sieh nicht durch zwei völlig falsche Yor- 
anssetzungen verwirrt hätte. Erstens konnte man 
sich, wie schon mehrfach erwähnt wurde, nicht von 
der Idee lossagen, dass die jüdischen Monatsnamen 
direkt aus Babylon herstammen müssten, und bot da- 
her Alles auf, sie, wenn nicht aus dem Hebräischen, 
doch wenigstens ans dem semitischen Sprachschatze 
zu erklären. Zweitens glaubte man die Identität des 
persischen Ader und jüdischen Adar nicht zugeben 
^u können , well Ader im persischen Kalender der 
neunte, Adar dagegen im jüdischen Kalender der 
zwölfte Monat ist^ dies bemerkt C. B. Michaelis in 
dem mehrfach erwähnten CoroUarium §. 2. ausdrück- 
lich. Es ist nun schon an und für sich ein grosser 
Irrthum , wenn man daraus , dass die Stellung eines 
Monats, im Jahre bei zwei verschiedenen Völkern 
nicht dieselbe ist, den Schluss ziehen will, dass ihre 
Namen nicht etymologisch verwandt seyn können. 
Finden wir doch sogar bei einem und demselben 
Volke, zu verschiedenen Zeiten, die Monate In ver- 
scliiedener Stellung. So w^r z. B. bekanntlich der 
Fehruarius früher der zwölfte Monat des römischen 
Jahres und ist erst später der z\^eite geworden ^). 
Noch häufiger finden wir dies bei verschiedenen Völ- 
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kern. So z. B. ersdien wir aus dem früher erwäho- 
ten Hemerologium Florentinum^ dass, unter römi- 
sclier Herrsehaft, die sogenannten Griechen^ die Ein- 
wohner von Tyrus, die Araber, Sidonier, Epheser 
und einige andere Volker einerlei Monatsnamen hat- 
ten, während derselbe Monat in den verschiedenen 
Kalendern auf die verschiedensten Jahreszeiten trifft. 
Die Syrer beginnen ihr Jahr mit dem ersten Thesch- 
nn, daher ist Adar ihr sechster Monat. Wer nun 
behaupten wollte^ dass das jüdische Adar nicht das- 
selbe seyn könnte, wie das syrische, weil der Monat 
Adar in der Bibel als zwölfter genannt wird, würde 
offenbar einen Unsinn behaupten. Ein ähnliches Yer- 
hältüiss könnte auch zwischen den persischen und 
jüdischen Monatsnamen Statt finden. Die jüdischen 
Monate wurden von Nisan, als dem ersten, an gezählt. 
Begann nun das altpersische Jahr mit dem Monate 
Ferwerdin und entsprach dieser, der Jahreszeit nach, 
nicht dem iVit^an, sondern dem vierten Monate ThammuSy 
so musste natürlich der neunte persische Monat Ader, 
im jüdischen Kalender der zwölfte Monat werden. 
Dies ist nun freilich nach den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen nicht de^ Fall ; vielmehr beginnt im per- 
sischen Kalender der Monat Ferwerdin ^ wie bei den 
Juden der Monat Nisan^ um die Zeit der Nachtglei- 
cheu. Die jetzige Einrichtung des persischen Kalen- 
ders ist aber erst im elften Jahrhundert entstanden^ 
die alte persische Zeitrechnung dagegen liegt in tie- 
fem Dunkel und alle Zeugnisse, auf welche man bis- 
her die Untersuchungen über dieselbe gegründet hat, 
sind fast um zweitausend Jahre jünger als die Zeit, 
welche uns hier interessiert. Wir hoffen, im Ver- 
folg unserer Untersuchung, neue Hülfsmittel zur Be- 
urthcilung der Einrichtung dieser alten Zeitrechnung 
nachzuweisen und namentlich einen strengen Beweis 
dafür zu geben, dass wirklich Fertverdin und Tham- 



I 
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miis in dieselbe Jabreszeit fielen. Hier genügte es 
uns einen ungegriindeten, die Untersnekung lilndem- 
den, Einwurf abzuweisen. 

1) Vgl. Ideler'8 Chrono!. U, 515. 

2) Die Zendavesta übersetzt von Kleaker Tb. 3. p. 196. 

3) Vgl. Idel. Chronol. U, 51. 

• 

X. 

y ergleichen wir daher den jüdischen Monat Adar 
mit dem persischen Jlder und so auch die übrigen 
jüdischen Monatsnamen mit den entsprechenden per- 
sischen , so erhalten wir folgende Uebersicht. Es 
entspricht 

der jüd. M. dem pers. M. 

Nisan Dei 

Ijar Bahmen 

Siran Sefendarmed 

Thammus Ferwerdin 

Ab Ardbehescht 

Elul Chordad 

Thischri Tir 

Mar heschvan Mordad 

Khislev Scharir 

Tebeth Mihr 

Schebat Aban 

Adar Ader. 

Hier ergiebt sich nun sogleich Folgendes. Adar ist 
mit Jlder identisch. Sivan stimmt mit iSefen zusam- 
men, und der kurze Wörter liebende Hebräer könnte 
das unbequeme darmed weggeworfen haben. Thischriy 
weicher gesprochen Thisri^ entspricht eben so deut- 
lich dem Tir (Tisr). In Marheschvan stimmt we- 
nigstens die Sylbe Mar mit Mor in Mordad zusam- 
men.. Dieses Wort liessc sich aber dem Persischen 
noch näher bringen. Bekanntlich haben bei den Per- 
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Sern nicht blos die Monate, sondern auch die einzel- 
nen Tage des Monats besondere Namen. Unter die- 
sen Tagesnamen befindet sich auch einer Maresfend 
l\l%»*.X^y Die ßlöglichkeit einer Identität von Ma- 
resfend und '[iUJn'^73 (allenfalls ursprünglich '^i'iuJrj'nT:) 
möchte aber selbst der scrupulÖseste Etymolog zu- 
geben. Ab (J^ bedeutet im Persischen f'f^asser^ 
'Wie Ader Feuer. Ah als Monatsname in der Bedeu- 
tung IVassermonat vi^aire also das Gegenstück zu 
Ader Feuer ' oder TVämiemonat. Hiermit wären 
schon fiinf von den zwölf jüdischen Monatsnamen 
nach einer ziemlich sicheren Analogie und auf ganz 
ungezwungene Weise erklärt , und es wäre nicht 
schwer, die übrigen Monatsnamen ebenfalls aus dem 
Persischen abzuleiten , wenigstens wenn man sich 
eben solche Freiheiten herausnehmen wollte, als die-« 
jenigen sich erlaubten, welche sich an semitische 
Wörter hielten. Man würde aber auch denselben 
Fehler wie diese begehen und sich einem bodenlosen, 
durch keine historische Analogie unterstützten Ety- 
mologisieren hingeben. Dies erhellt schon aus der 
einfachen Bemerkung, dass die persischen Monats- 
namen, wie ^ir sie oben gegeben und bisher ange- 
wandt haben, viel jünger als die jüdischen Monats- 
namen sind, und daher gar nicht zum directen Ver- 
gleich mit letzteren taugen. Sie sind uemlich aus 
9um Theii ganz unkenntlich gewordenen Wörtern 
der Zendsprache entstanden. Um daher eine sichere 
Busis zu gewinnen, ist es unumgänglich nöthig, dass 
wir zuerst diese ursprünglichen Zendwörter, wie sie 
in der Zendavesta erhalten sind , wieder herstellen 
und alsdann die jüdischen Monatsnamen unmittelbar 
mit diesen yergleichen. 



XI. 

In dem uns erhaltenen Tlicil der fiir eigentlich 
eoroastriseh geltenden Zendseliriften , dem sogenann- 
ten Yendidad-sade ^), erscheint zwar gar kein ^Eigen- 
name mit der ausdrücklichen Bezeichnung oder un<- 
ter solchen Umständen^ dass er entschieden als Mo- 
natsname zu verstehen wäre^ aber nichts desto we- 
niger finden sich in ihm alle Zendformen der Monats- 
namen, Trelche wir als persische oben kennen gelernt 
haben. Das Räthsel, wenn es ein solches genannt 
zu werden verdient, löst sich leicht durch die Be«- 
merkung, dass alle diese .Monatsnamen zugleich Na- 
men von göttlichen Wesen sind und in dieser Be- 
deutung finden wir sie im Vcndidad-sadc ungemein 
häufig. Auch ist es wohl keinem Zweifel unterwor- 
fen , dass sie als Bezeichnung der Gottheiten älter 
sind, als in ihrem Gebrauch als Monatsnamen 5 ausseir 
andern. Gründen, welche wir hier um so lieber über- 
gehn^ da dicise ganze Frage dem Gang unserer Udter- 
suchung entfernt liegt, spricht dafür auch die Ana- 
logie bekannter Monatsnamen anderer Völker. Diu 
Perser wurden um so eher darauf geführt, die Mo- 
nate durch Götter - oder vielmehr Engelnamen zu be- 
zeichnen, da sie alle Zeiten des Jahres als heilig be- 
trachteten und sie anriefen ^). Wahrscheinlich wuiv 
den zuerst die einzelnen Monate unter den Schutz 
von, Gottheiten gestellt und dann die Namen der Schutz-; 
gottheiten zur Benennung der Monate selbst entlehnt« 
Wann diese ganze Einrichtung Statt gefunden h^t^ 
lässt sich schwerlich bestimmen. Die persische Tra-« 
dition schreibt die Anordnung des Kalenders dem 
König Gjemschid zu, welcher auch im Vendidad-sadc 
sehr häuGg erwähnt wird ^) , und einigermasscn im 
Charakter eines Grün'dcrs der politischen Institute 
des Volkes erscheint^ für welches Zoroastef*s Schrif- 
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ten geschrieben sind , ähnlich wie Dejoces bei Hero- 
dot '^). Dass übrigens die Bezeichnung der Monate 
dnrch diese Gottheiten schon äusserst alt sey^ wird 
sich im Verlaufe unserer Untersuchung herausstellen. 
Als Monatsnamen kommen einige von ihnen ^ was 
das Zend anlangt, so viel bis jetzt bekannt ist, zuerst 
in sechs aller Wahrscheinlichkeit nach sehr alten 
ZendstcUen des Afrin Gahanbars vor, welche Bur- 
n o u f in seinem Commentar zum Jasna (T. I. S. 5296. 
306. 311. 314. 324. 330.) mitgetheilt hat ^), 

Doch wir wenden uns zu diesen zwölf Monats- 
namen selbst. Einer derselben fiihrt den Beinamen 
des höchsten Wesens bei den Persern : des Hormuzd, 
im Zend ahura mttzdäo ^) (fJ/ujf Beig ed, Chravii 
p. i04. Hyde Fett. Persarr. rel. p. 239. und Ide- 
ler Handbuch der Chronologie II, 517.); sechs Mo- 
nate sind nach den sechs Amschaspands benannt; und 
die fünf übrigen nach fünf Izeds, Geistern der zwei- 
ten Rangordnung« Wir werden sie in dieser Rei- 
henfolge einzeln durchgehen. 

A. Der lOte Monat hiess in der (§. IX.) gege 
benen Reihe De£ ^^ 3 schon die Uebereiustimmung 
der Laute würde uns berechtigen, das Wort mit dem 
pazendischen ^) Monatsnamen Dae zu identilicieren, 
wenn dieses auch nicht ausdrücklich von Anquetil 
du Perron — welcher hier, wie immer, der Auto- 
rität seiner persischen Lehrer folgt — in der Ueber- 
setzung der sogleich anzuführenden Stelle geschähe. 
Die Stelle selbst ist eine der aus dem Afrin ^) Ga- 
hanbars erwähnten; sie zeigt uns zugleich, welchem 
Zendworte das pazendische Dae entspricht, und ist 
daher wichtig genug, um etwas sorgfaltiger mitge- 
theilt zu werden. Sie findet sich bei Burnouf 
CommenL sur le Yagn. I, 324 ; ihr Anfang ist Zend 
und lautet: 

actdiHm mäidhjdrjahi dathushö verethraghnu 
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Durch diese wenigen Zendworte soll die Zeit be- 
stimmt werden , in welcher das fiinfte der Schöpfungs» 
feste (im Zend jairja : jährliches ^ im persischen Ga- 
hanbar genannt) gefeiert wird. Die Wörter sind 
grammatisch unvollständig und ohne Zweifel Citat 
aus irgend einer alten Zendschrift. . Das erste Wort 
actdidm steht im Accusativ und heisst achtzig^ das 
zweite mäidhjärjahe Ist ein Genitiy und entliält den 
Eigennamen der fünften Schöpfungsperiode : Maidh' 
jarja. Das dritte dathusho ist ebenfalls ein Genitiv 
und bezeichnet den Monat , in welchem das Fest zu 
feiern ist^ das vierte endlich giebt den Namen des 
Tages , auf welchen das Fest fällt , und wird nach 
Burnouf, der in den übrigen fiinf ähnlichen Stellen 
herrschenden Analogie gemäss , ebenfalls in den Ge- 
nitiv verethraghnah^ zu verwandeln seyn ^ wäre diese 
Analogie nicht , so würden wir keinen Anstand neh- 
men in verethraghni den Locativ' zu erkennen ^). 
Anquetil du Perron paraphrasirt diese Stelle fol- 
gendermaassen : ^u bout de auatre vingt jours (est 
le Gdhanbar) ßledtarem (dans le mois) Däe (du jour 
Stithra au jour) Behram. Die grammatische UnvoU- 
ständigkeit der Zendstelle sucht eine sich daran rei- 
hende Pazendglosse zu erläutern, von welcher wir 
so viel mittheilen wollen, als für unsren Zweck ge- 
nügt. Sie beginnt: 

pa hastat r6z men hormezda ava amecacperidann 
fräz täcit hem ko gocpen ddt guhanbär jacta mai' 
dhjärem gäh nanm nihdt dae tnah u. s. w. 

Dieses überträgt Anquetil: En guatre vingt jours 
fai bien travaille^ j^ai donne les animaux^ fai ett- ' 
suUe celebre le Gdhanbar et lux ai donne le nom de 
Gah Mediarem. Dans le mois Dae (dixieme mois) 
u. s. w. ^^). Uns genügt es durch diese Stelle Con- 
sta tirt zu haben, dass dem pazendischen Monatsnamen 
Dae im Zend der Genitiv dathusho entspricht. Das- 



— 32 -- 

selbe , bedürfte es eines weiteren Beweises 9 Üesse 
sich auch aus andren Angaben schliessen. Wir be<^ 
schränken uns nur noch auf folgende Andeutungen^ 
Die persischen Monatstage — dreissig an der Zahl — 
führen bekanntlich Namen von Gottheiten öder gött- 
lich Tcrehrten Wesen. Drei von diesen führen nuii 
den Namen Het • — grade wie der uns eben beschäf- 
tigende Monat — und werden nur durch Hinzüfli- 
gung des Namens des auf jeden der drei Dei folgen- 
den Monatstages unterschieden ; der achte Tag des 
Monats heisst Dei-bäder; der ISte Dei-haniihirj dei* 
23ste Dei-hadin ^^). Von diesen drei Tagen wird 
der Dei hamihir zweimal in den aus dem Afriu Ga- 
hanbars citirten Stellen erwähnt (Burnouf Comm. 
p. 296. 306.) ^ im Pazend heisst er einmal Daepa- 
mihir f das andremal etwas abweichend Dipamihir. 
in den^ den iPazendglossen yorhcrgehcndcn Zendstel- 
ien^ entspricht beidcsmal die schon erwähnte Geni- 
tivform dathusho. Zum Ucberiliiss verweisen wir 
noch auf Klcukcr (Zend Avesta II, l45. u. 286. Anm.) 
wo jedoch dathushoy was von ihm Detoscho geschric-« 
ben ist, nicht als Genitiv erkannt ist. 

Was nun diesen Genitiv anlangt, so finden wir 
ihn in der Tliat, das oben Bemerkte bestätigend, im 
Vcndidad-sade ziemlich häufig ^^) als Beisatz des Hor- 
mtizd. Burnouf behandctt ihn an mehreren Stellen 
und führt ihn in der später erschienenen Abtheilung 
des ersten Theils seines Commentars zum Jasna (S. 
362.) im Gegensatz zu seiner in der früher heraus- 
gegebnen Abtheilung (S. 122.) geäusserten Ansicht, 
auf den Nominativ dadhvdo ^^) zurück. Das Thema 
dieses Nominativs würde tladhvas seyn , dessen En- 
dung vas am natürlichsten auf ein JParticip. Perfccti 
Activi zu beziehn seyn möchte. Dieses Particip lässt 
sich an die sanskritische Wurzel dhd knüpfen , zen- 
disch dd^ welche an Bedeutungen reich , im Zend 
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insbesondere schaffen bezeichnet .(Bui*u. .CP'l^'N.r ;3. 
539. Anm. 534. und Not p« CLU.). Danach wäre 
dadhvas ^ui creavit zu übertragen ^ wie .es auch 
B n r n o u f und B o p p (Vergleichende Grammatik S. 
43.) nimmt* Gegen die Verbindung mit der V^urzel 
(1IA4) da finden wir nichts einzuwenden; im Gegen'- 
theil scheint uns der Umstand noch dafiir zu isjlre^ 
chen^ dass auch Im Sanskrit ein Ton ihr abgeicitieteä 
Nomen adorem si^ntficans dhdtri einen vorzüglichen 
Beinamen yon Brahma bildet. Was aber die sub- 
jective Bedeutung des Beinamens sey. Scheint uns 
noch nicht ganz ausser Zweifel. Anf|uetll, wel^^ 
eher seinen Lehrern den Parseii ft)lgt, übersetzt ihn 
nemlich gewöhnlich durch Wörter^ welche Klenkcr 
stets durch ^^gerechter Richter^' wiederglebt (z. B. 
I, 134. U, 238. und sonst). Seltsamerwelse scheint 
der Umstand für diese Ueberset^ung zu sprechen, 
dass im Pehlvl^ sowohl dieser Monat, als die Tage, 
welche Im Zend den Namen dadhväo führen, Din 
helssen; eben so heisst Im Pehlrl aber auch der 
24ste Tag, dessen Name im Zend daSna (Gesetz) ist. 
So könnte es nicht ganz unmöglich seyn, dass die 
parsischc Auslegung auf einer ahen Tradition be- 
ruhte. Die Bedeutung der Wurzel da, welche eigent- 
lich ganz der des griechischen nid-f^fii entspricht, 
steht dieser Ansicht nicht entgegen« Sie kann in 
Ihrer Bedeutung festsetzen zur Bildung des Substan- 
tivs, von^ welchem wir hier sprechen, gedient haben j 
so dass dadhvas der festgesetzt ^ das Gesetz gegeben 
habende hcissen möchte, eine Bedeutung welche sich 
der Anquetilschen Ueber^etzung einigermaassen nä- 
hert. Dafür spricht auch vielleicht noch ein indi« 
scher Beiname des Brahma vidhätri^ welcher, von 
viiIAä^ebl^ct, wohl am ersten die Bedeutung de* 
eernens hat« Die Uebersetzung Nalrjo'sangha's 
von dadhpäo Ji^reh. dutri Geber, j^Bux0* fi. i06.) 

3 
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scheint uns Tiir diese Frage ^iclit cntsdieiden zu kön- 
nen^ da er ohne Zweifel dadhväs mit einem andern 
häufigen Beinameik des WötninzA dätar Geber ver- 
wechselt hat. 






Was die Form anlangt, so ist auch in Beziehun 
auf sie noch nicht Alles im Klaren. Der Genitiv^ auf 
welchen hier Alles ankommt ^ da grade dieser Casus 
den Anhaltspunkt für unsere Untersuchung abgab, 
hätte : — durch Anfügung der Sylbe aSy welche im 
Zend zu d wird, und Z.usammenziehung der Sylbc 
va in u •— zu dadhusho werden müssen^ denn das 
TOr dem Zischlaut nun eintretende u bedingt seine 
Verwandlung in sh^ statt dessen fanden wir aber die 
Form daihusho mit hartem lA. B u r n o u f stellt meh- 
rere Vermuthungen in Beziehung auf diese Verwand- 
lung auf, auf welche wir nur im Allgemeinen Tcr- 
wiesen haben wollen (Buruouf Comment. 192. 474. 
500. Additions CLXVm. CLXXVII. CLXXXVI.); 
eine Analogie findet sie, wie auch schon Burnouf 
bemerkt hat , in dem Particip. Perfecti Activi tod 
vid wissen y welches im Masculinum vidhväo^ im 
Femininum vithushiy nicht, wie man ebenfalls er- 
warten sollte, vidhushiy heisst (Burn. p. 363.). 

Doch genug von diesefn Beinamen des Hormnzd. 
Wir sahen uns genöthigt, etwas länger dabei zu ver- 
weilen, die Identität des persischen jDei, des pazen- 
dischen Dae mit dem zendischen Dadhväo zu erwei- 
sen, weil dieses Zendwort weder Ton Anquetil 
noch Nairjosangha durch jene aus ihm verdor- 
benen aber doch ähnlichen Namen wieder gegeben, 
sondern , wie schon bemerkt ist , seiner subjectiveii 
Bedeutung nach übersetzt ist. Daher würde es" uns 
auch schwerlieh gelungen fteyn, diese Idientitat ohne 
grössere Umwege zu erweisen, wenn nicht dureh ei- 
nen glückltchen Zufall die Stellen des Afrin Gahan- 
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liars^ Aof wekhe nnser Beweift basirt ist, tob Bar- 
nonf pabliciert wären* 

Was nun den Ueberguig des zendischen Jkidbväo 
in das pazendische Dae anlangt, so wird bei den -ge* 
ringte Mitteln , welche bis jetzt die Kunde des Pa* 
zends möglieh machen, hanm jemand Ton nns Ter» 
lang^ , dass wir die Art und Weise , wie er sieh 
bewerkstelligte^ mit entschiedener Genauigkeit nach- 
weisesi Doch eHanben wir uns folgende Bemerhun* 
gen.^ Es scheint in der Entwickelung der Töchter 
der Zendsprache eine Zeit eingetreten zu seyn, wo 
die aspirirten T- Laute ihre organischen Laute Ter» 
loren und blos die spirans übrig blieb ^ diese Um- 
wandlung scheint insbesondere in dem Pazend ge» 
herrscht zu haben ^ so finden wir im Pazend (tci^. 
s« B; die oben mitgetheilte Glosse) mihir für das 
zendische Mithra^ femer Sahrevar^ wie wir weiter- 
hin sehen werden^ für das zendische khsathra vairja^ 
im Parsi entspricht (nach Kleuker ZendaT* I, 106.' 
n. 1.) dem zendischen doMiämi (denn so ist für-rfi»- 
dämi zu schreiben) dehem^ nach demselben Gesetz 
entstand ans dem zendischen shoithra das neupersi- 
sche j>^ sheher Provinz 5 in einer früheren Anmer- 
kung (10) ist das pazendische nihät aus dem zendi- 
schen nidhäta erklärt. Doch wir enthalten uns die- 
sen Uebergang durch mehr Beispiele zu belegen, da 
iin Verlauf der Untersuchung 6ich Ton selbst deren 
noch mehr darbieten werden und schon die gegebe- 
nen genügen , um alle Zweifel zu heben. Fand nun 
dieser Uebergang auch in daähvdo statt, so musste 
sich dieses Wort zunächst in dahvdo Tcrwandeln. 
Dass alsdann die beiden schwachen Consonanten^ ko 
ganz ausfielen, wird niemand auffallend finden. - Ein 
ganz ähnlicher Fall begegnet nns in dem Zendwort 
k'ailware^at vierxig-y welclies ind Pazend k'kr wird 
(Bnrnovf Commv p« 996.)^ So. würde denn aus 

3* 



■^jgtlmmm 



— 36 — 

dahvil^^ dado oder «iicür Mif Verschmel^ong der glei« 
ehen Vokale, ddo geworden seyn. lieber die üeber* 
gange 'der Vofcale **- biet des do in ae--*t- l»89t sich 
hanm bei Sjiracliett, welche sieh so abstwnpfen, eine 
bestimmte ErÜläriing^ geben. ;Döch werden sick im 
Excursl. einige Beispiele zeigen^ wo doinAi über" 
gegangen zu seyn eclieint. J und E werden aber in 
der Zendsckrift häufig 'verwechselt und so gewiss auch 
in der Sprache; wie nahe das pazendisehe i in Dae 
ausserdem an i gestreift haben musSy »zeigt die neu- 
persische Form dieses Monatsnamens : De»« — In der 
Pehlvisprache heisst dieser Monat^ wie schon bemerkt, 
jDm. iSeltsamerweise fehlt er in dein von Anqnetil 
mitgetbeiltenVerzeichniss der Monatsnamen, wenigstens 
in der Kleukerschen Uebersctzung (Tfa. UI. S. 196.), 
welche uns 9 während der Zeit, wo wir diese Arbeit 
abfassten , allein zugänglich war^ allein er wird so 
genannt im Bnndehesch (bei Klenker III. S. 102.), 
*nnd dass hier kein Irrthum waltet, dafiir spricht der 
Umstand, dass auch die drei Monatstage, welche im 
Zend dadhvdo^ im Pazend däe hcissen, in dem Yer- 
zeichniss (III. S. 185. bei Kleuker) Diu genannt 
werden. 

Im Griechischen wird dieser Mouat /l};ina ge- 
nannt, wo Jfj ziemlich treu dem pazendischen Na- 
men ' dieses Monats pae entspricht und fia das pa- 
zendische mah Monat ist. Auch erscheint die Form 
Nrai, welche nichts weiter als die neugriechische 
Schreibart ist, welche bekanntlich Nv gebraucht, um 
z/zu bezeichnen, und ai wie e ausspricht (vgl. Hydc 
f^ett, Persarr. ReUq. p. 191. Burton Aei^avu 
veter. Unguae persic. ed, van Seelen p. 61.). — 

Wir wenden uns jetzt zu den secht nach den 
Amschaspands benannten Monaten. 

B. Der persische Name Amschaspand nähert sich 
der schon oben mi^ctheilten pazendischen iForm des- 
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selben' WorUy. welche In allenfalls' dem Afrin Ga- 
liakbars eitirten Stellen TorkomM ^: und ame^acpe7id 
lautet 5 im ;Zend' besteht der Name dieser Gottheiten 
ans ^wei WiMeva und heisst am^sha cpenU^ Wä$ 
£e:J£tjfmologie^4ie8er W^rtiyr^anlangt, so treten wir 
in; Beziehung/ anf das ^rste devselben der ton £rs- 
Klne (im Quwtieriy Oridntal Magmxine of Caleutta 
i81i4L Juny?pi*d84*) ausgesprochenen und auch Ton 
B'nrhouf gebilliglen Ansicht bei, wonach amesha 
mit dem PaliwöH amätektchha zusammengestellt wird, 
welches ans deaa .Sanskritw^rt amartja unsterblich 
entstanden ist, .und eboi soerUärt wird* Das Wort 
epehtm heisst heilig , retn , oder etwas diesem fiegrlA' 
Aehidiidies ^ wir werden später auf dasselbe noch ein- 
mal Eurtickhommen müssen. Bisweilen w^erdeir diese 
Gottheiten nuv. mit dem ersten Worte ihres Nambnb 
in den Zendschriften bezeichnet (z. B. Venüd. U- 
thographie S. 174. bei Kleukl Z. Ay. I, 157.). Bei 
der so umfassenden subjectiYen Bedentung der Wör- 
ter , welche dieisen Namen .bilden-, Ist es nicht unna- 
türlich, dass bisweilen alle im persischen Cultns ver- 
ehrten göttlichen' Wesen unter ihm zusammengefasst 
werden. So. w^erden>itf, einein Gebet (Kleuk;>Z. Av. 
11^ 100;) drei und dreissig Amschaspands- erwähnt, 
und drei, und- dreissig ist grade die Zahl der . eigent- 
lichen ' ZendgotUieiten , wie aach der in den Veden 
vorkommenden' indischen (vergl. über diese höchst 
interessante Uebereiiistimmung B urn. Comm, S. 341 ff. 
und .MäiHons p. CLXXXFTL). Gewöhnlicher füh- 
ren jedoch diesen Namen nur die sechs gleich zu er- 
wähnenden .Gottheiten sammt dem Hormuzd, welcher 
alsdann für den ersten derselben gilt (die 7 Könige 
Rlenk. Zend Av. U, 187. 190. 193. 239. und sonst). 
Allein Hormuzd ist im Charakter von den übrigen 
sechs ganz verschieden ^ er iät sogar ihr Schöpfer 
(Bundehesch bei Kleuk. III. Zend Av. 39. Anhang 
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zum Zend At. I, l, 239. PluU de^ Is. tt 4)s. 47. 

%a) 6 iLthv (HormnEd) 2|"'^«ot/ff inotffow)^ er ist Re- 
präsentant des guten Principe iibeiiHivpt^ während 
die übrigen sechs nur Vorsteher einxekier Elemente 
desselben sind. Daher vrird der Name Amsehas^ndi 
am gewöhnlichsten auch auf diese sechs 'GoCthcAtai 
allein beschi^inht (z* B. Klenk« Zend Av« U, -115. 
und nberans häufig)4/lind dieser Tennung' folgen auch 
wir. lieber ihren Charakter als Crottheiten oder En- 
gel zu sprechen, ist hier nicht*der.Ort'{vgl. jedodi 
Klenh. Anhang zu Z. Av. L, 1,1238.)^ manches sieh 
darauf Beziehende wird aus dem über sie im Einzel- 
nen zu Sagenden hervorgehen. Sie erscheinen fast 
immer in einer bestimmten Rangordnung, welehc wir 
anmerken werden. Die Monate, welche nach ihnen 
benannt sind, sind nach der oben befolgten Ordnung 
der Ute, 12te, Ste, 3te, 5te und 6te, Die Zeadna- 
men dersclbea erscheinen im Yendidad - sade unge- 
mein häufig, anter anderen gleich zu Anfang des 
Jasna (Fendii. Kthogr. p. 3. Z. !&• bis p^ 4. B u r n, 
Camn^.p. i46.y 

i l).Der Ute Monat hiess (§. IK.) im Persischen 
Bahmen ^i^^,^ so heisst zugleich der erste der sechs 
Amsehaspands^ nach. dem. Bundehesch ist er der er- 
ste yon -Hormuzds Schöpfungen (Kleuh. Zend. Ay, 
III, 59.) ^ sein Name besteht im Zend ans zwei Wör- 
tern, deren erstes vag hu oder v6huy das Aweite mano 
lautet. Das zweite dieser Wörter entspricht ganz 
dem Sanskrit -Wort mßnas (mano) Sinn Gedtuike 
(Burn. Comm* p. i49.)^ Das erste Wort ist ein 
Adjectiv, heisst gut (Burn. Comm. p. 127.) und 
entspricht in beiden Formen dem Sanskrit • Wort 
vasuy welches jedoch im Positiv wenigstens nicht in 
derselben Bedeutung gebraucht wird (Burn. Comm. 
p, ±29.) ^^) f das s des Sanskritwortes wird in bei- 
den Formen, wie gewöhnlich, durch h yertreten^ in 
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der ci-älcu t'unu ut tUesciu ein Xfsil vorgesetzt, wie 
bei vurhcrgelicDdem. a fast immer j in der zwcilen 
Form dagegen ist der Yocal a entweder durcU Ein- 
flnss des vorhergeliende^ v,^'oder das x in. .der ziTci- 
teu Syllie iii.,<i venyandeU . and kein Nasal eiqge^clio- 
ben. Beides ist den GeseUen^. des^nda gcmiiss. 
(Burnonf Comm. 496. undsoiu^t Tielfae^i Sopp 
Yi^l. GrjiiutUr ■§. 56»). 

fioch .cin^c andre JPorqi dieses XBnieiis,..^.^eleliq 
Burnonf bin jetzt z. B. a|i der Stelle , wo er den 
Nauien dieses Amschasptnds behandelt (Comm. $•148.) 
iiiicrwälint gelassen )ut, ersebeint yetidiä. UthMT' 
f. 38. Z. 7. (KIcub. ZcMd.Ay. I, 105.) nn^f UnU^ 
dort va^hua ämana^hä (Genitiv einer Form (rmano)} 
sie kehrt aach S. 91, 6. l(KI^uk!. I, 249.) wicdvi' 
imd zwar mlt^ncliligerer SetireUb«rt des ersten Wort«, 
nclcheB auch im Genitiv .stallt :, yaßheits ämana^hi,. 
Ob die Sclipcibarf ämaHo., falsch i^t,, oder dieses 
lange ä vor mniio auf 4>ifBeÜi^ Weise getreten ist, 
wie vor ftär Stern bjsweilen c,ui hmr^ea <* (ritt (vgl. 
Bnrn. Comm. ÖSS. JVoU. CJ^^L), vr»gen t^ir nicht 
£u entscheiden.^ 

Im Sansbrit entspracl^ diesen Wörtern vastt mf- 
Hiis, und beide erscheinen daselbst zn einem -Sj^p- 
nameii .fujumaitus vci-buntcn in den VeJpn< (Golc- 
b r o o li e ^stat. Jieseareh. nil. 385. Biiin/^mm. 
s. l, Y. p. 174. ^ttm. 56.y In der Bililiing ganz 
uiit dem Namen uiisres Amscluispauds übereinstiui- 
mend, unterscheidet er sich nur dadorch yon.^ibin, 
dass er als. Compositnm betrachtet wird und als: st^r 
chcs nur sein letztes Glied, decliniert, während im Zcnd 
meist beide Wörter formiert werden.. Die Bedeutung 
der beiden Wörter ist guUs Herz. , guter Smn und 
liÖcbBt übereinstimmend hiermit nennt Plutareh (Aei$. 
et Oa. 47.) den ersten der sechs persisehen Gollef-, 
welche eben die Amscbaspands sind, deov evrolftg,-. 
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Bei Nairjosangha ist der Zendnamc dieses Am- 
scLaspäuds yerwandeh in gvahmana, indem das v 
des Zends von ihm gewölinltch dorcb g oder gv wie- 
derg^gcbi^n wird (ygl. Beispiele in seiner Sanskrit« 
Veierseiziing des eisten Capitels des Jasnta §.1.7. 8. 
und sonst 'bißl Burnonf). Die, die beiden Zend«> j 
vrSrter ädliliessenden' Vöcale u und 6 (as) sind ganz 
oder theilweis verloren gegangen. Wenn man will, 
bann kan auch annebt&eä, dass das ' schliessende a 
Ton mani nicht auä '6 hervorgegangen istV sondern 
kiis fl<|r' eigentliche^ Törm maniaisy welche sich viel- 
li^lehV V einem Zenddialekt erhalten hatte. — Was 
äie^ Paii^^hdform dicse^ J^fiainens betrifft , so lässt sie 
diclSi 'noch 'nicht biit Bestimmtheit naehweisen^ bei 
tturnouf(p. 376.) Wird bemerkt, dass sich in einem 
fflAHUScifipt des Yendidäd von neuerer Hand mit Zend- 
ctiatal^tereh tils Naine dieses Amschaspandis bahman 
geschrieben finde. . Diese Form ist nicht ganz die 
neuperi^isiche und welchf'nach den gewöhnlichen Re- 
geln d^s' Faasends" Vpi^ der Zendrörin ab ; vielleicht 
kdiiiite die die Pazendform seyn. Dafür spricht auch 
der Umstand , dass dieser Monat bei den Griiechen 
jS^äYJuav genannt wird, wo Mn bekanntlich die neu« 
gticfcj^isclie Siphreibart deg Lautes h ist und pr das h 
aüs'dr^cklt: ' 'Gewöhniich aber, werden wir weiterhin 
lli>£h'fni$lir';<Jelegenheit haben zu bemerken, geben 
die'Gi^eidhe'n die Pazendform persiseher Wörter wie» 
der.. tJebrigeiis erscheiiit dieser Monatsname bei den 
(Jiriecbeik auch in die Form neX/ictr corrnmplert (vgl. 
Hjrd'e de reU. Persärr. Belig. 191. Burton Jd- 
>i}iava p. {f8, 109. Reland Dissertatt. miscellan. 
flf ÜOp. 215.) y was jedoch vielleicht ohne allen 
Anstand in Tieyjuav zil verbessern ist. 

.Im Pehivi heisst dieser Monat nach An qu etil 
(bei Kleuk. z. Av. III, 185. 196.) Vehouman^ eine 
Form, welche von der teudlschen kaum abweicht. 
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Was den Charakter des Amschaspandis vShumano 
anlangt, so erscheint er insbesondre als Herr der 
Hiere. Bei' N a i r j b s a n g h a , welcher bei Ueber- 
setzrihg' der zuerst angeführten Stelle ans dem Jadna, 
in Welcher alle Anschaspands TÖrkommen, ihre At» 
tribote beifügt, hcisst er gaväm pacündfn patih' Herr 
der Stiere und der Thiere (vgl. B n rn. Comm. p. 150,), 
Bei Kien her Zendär. U, 125. 141. 377. und ^onst 
wird er als derjenige gepriesen, welcher der aniraa- 
liselran Welt Nahmiig giebt; er schenkt Reinigkeit 
de» 'Herzens (Klenk. Z. Ar. II, 159.), was mit der 
sabjectiyen Bedeutung seines Namens übereinstimmt, 
and heisst anch Ized des Friedens (Kleuk. Z. Ar. 
II, ''18B. Vgl. über ihn noch die in Kleuk. Z. Ay. 
Ind^x. in, 271. angeführten Stellen). 

fi) Der 12te Monat hiess oben (§. IX.) Asfendär- 
medj Seßsndärmed i^i^SSXi^^^ bei Riehardi^on (ini 
persischen Lexikon S. 1571.) noch ^we^t^xJuAM'jS/ieii- 
därmuz. Dieser Name ist zugleich der des vterieii 
der Amschftspai^ds. Im Zend besteht er wiederum 
aus zwei Wörtierii , einem Subätäntlv weibliches Ge- 
schlechts und einem damit verbundenen Adjectir. 
Er lautet im Noniinativ: ^eritd drmaitish. Das erstö 
dieser Wörter ist das Femininum des schon im Na- 
men äer Anschaspands yorgekommcnen Adjectiys. 
Veber seine Bedeutung ist kein Zwi^ifel mehr, seit- 
dem Bopp [Vergleichende Grammat. S. 20. vergl. 
Barii, Cöfnm* (sur VAlphah. Zeiid p. XCFL)] so 
ingeniös das 'yöllig entsprechende littauische szventas 
heilig däinif zusammengestellt hat. Der zendiscben 
liantgruppe cp entspricht nemlich im Sanskrit ^' im 
Littaui^chen s%v, Scliwjeriger I^t es, über die Ab- 
leitung des Wortes und seine specielle Bedeutung 
zu ^iner bestimmten Entscheidung zu kommen ^^). 
Docli für uns genügt es , dasselbe im Allgemeinen 
durch heilig rein wiederzugeben« 
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Fast ganz ungewiss ist dagegen 4*a zweite Wort, 
dessen Thema drmaiti ist. BuruQ.uf selbst ändert 
(jyott, p, CXL. und CXLIIL) seine früher (Comm, 
p»,£5T.) ausgesprochene Ansicht und neigt sich. da. 
hin , in den beiden letzten Sylben das Wort nmiti, 
welches dem sanskritischen matt pensee^ intellige^ce 
entspricht zu erkennen ^ und flir diese Ansicht würde 
Plutarch (de Is, et Os. 47.) einigermaassen sprechen, 
da sein vievter Gott der Gott Aex fVeisheit ist (ygL 
Anquetil du Perron in Memoires de VAcad^'des 
Jtiscript. T. XXXIV» p. 393,). lieber die erste 
Sylbe är erklärt sich B urnoiif nicht genauer. Seine 
eignen Worte ßind: Eu resume on doit considirer 
ärniaiti comme un J^minin forme avec le suffixe 
ti; mais je ne connais pas enoore les Clemens dp ce 
moty ou il semble qu^on puisse trouver mati (penr 
se^)y bestimmter übersetzt er es drei Seiten weiter 
gradezu durch intelligence soumise, indem er hinzu- 
fügt: car maiti existe en effet dans ce mot ainsi 
que notis Vavons dejä conjectur^. Zu der Hinzufii- 
gung des Worts soumise trug wohl die Üebersetzung 
Ton Nairjosangha und Anquetil hei, von denen 
letzterer das ganze Wort als Adjectiv fasst, und 
durch soumise überträgt (Burnouf p. 137, ' Kleuk. 
Z. Ar, U, 176"). Und in der Thal scheint es uns 
wenigstens an einer Steile kaum anders als adjecti- 
Tisch gefasst werden zu können (Vendid. liihogr^ 
p. 337. Zeile 11. bei Kleuk, I, 281. Tgl. auch I, 
153.). Doch dieser. Punkt ist noch zu keiner Entr. 
Scheidung zu bringen. Wir müssen uns begnügen, 
fürs erste die Bedeutung Demuth. beizubehalten ^^). 

Statt des AcyectiTS fpenta erscheint an vielen 
Stellen im Namen dieses Amsohaspands das Femini- 
num des uns schon bekannten Adjcclivs vaghuy so 
Veudid. lithogr. p. 31^ 3. (bei Kleuk. I, 307.) im 
Accusativ yajuhim ärmaitim } Vendid. litlwgr, 66^ IS. 
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(bei Kleult. 1, 130.) im GieniUt« Beide Adjective. siad 
femer irerbunden, s, B. Vendii. Kthßgr* p^ 67 ^ j8« 
(KImIc« I^ S38.) im Accusativ epenianm ärmaiHm 
vaguhim und mit Tcränderter Ordnung cpeniamm 
vaguAkn ärmaitim Vend. Utk. p. 70, £3, (bei Kleuk. 
J, IJiQ.). JEndlieh erscheinen sogar beide Adjective 
nileitt'ohiie Hinzufngttug des SubstanÜTS als Bezeieh* 
nitng dieses Amschaspands (im Afrin Gahanbar 'bei 
Burnoufp* 330.). 

. ICaiirjosanglia giebt diesen Namen duneh die 
Fond Spindäramada wieder ; diese stimmt fast gans 
mit der pazendischen j welclie wir ans der eben ei* 
tirten Stelle des Afrin Gahanbars (Bnrn. p. 330.) 
kennen. Sie lautet (Jpenddrmat (vgl. Klenk. Z. Av; 
U, 176, Anm. wo auch, wir wissen nicht und zwei- 
feln, ob mit Recht, Espendarmad als Pazend genannt 
^ird). Die Yeräuderungeu sind nicht sehr beden» 
tend. Die zum Schluss und zu Anfang der beiden 
Wl^rter zusammentreffenden Yocale sind in einen 
¥iBr9<dimQlzen ^ das harte t im ersten Worte ist,, nadi 
einem gewöhnlichen Gebrauch im Pazend, in d er- 
weicht. Das schliessende i von drmaiÜ ist abgefal* 
Ion. und statt maii erscheint mat^ was das letzte an« 
kittgt,. so scheint es iU^erhaupt^ als ob das eigenthüm- 
liehe Umlautullgdgesetz , nach welcheAi im Zend aus 
.ars|l^riuiglichem.4''>»<i^^ drmaiU wird (vergL Bopp 
VergL \Gramm. '§,;41.), nicht in allen Zenddialektcui 
gegolten habe '^). Wenigstens zeigt sich keine Spur 
deAfBielben ini.Paeend. Auf ganz ähnliche Weise, wie 
hier fpendärmat aus gpentd ärmaiü wärd^ yerwandelt 
^ieli der Zjendname des ersten der 5 Schalttage ahm\r 
vaiti im Pazend in uhunvat (Burn. CV>mm. s. l. Y. 
330.)., i Mit der Pazendform hängen die zu Anfang 
angeführten nenpersischen zusammen, yon denen ci- 
ni^;.das p aspirirt haben, wahrscheinlich durch Ein- 
wixlMuig tdes vorhergehenden s $ eine hat das schlics- 
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teude d in z sibUirt ; eine einen HülfsToeal ewischeo 
der anlaatenden- Gruppe ep, kier sf eingeschobtfn^ 
eine endlich ihn yorgesetzt. Im Allgeineinen ftber- 
etnstinifiiend lautet der Name endlieh bei den Grie- 

I 

clken-^ lehnt sich jedoch schon mehr, an die neuper- 
»ische "Form^ wir finden ihn Ao^avcaQfjfikaT ^JtwpmV' 
Sa^f%w9 nnA selbst ^t/g^orr^^ gesehrieben (By de 
a. a. O. Burton a. a. O. S. S3. Relanda; a. 0. 

S. 143.). \ - 

Im Pehivi lautet der Name Süpand^mad' faxt ein- 
geaeh^benem Hülfsvocal und Verlust des im Feblvi 
nicht sehr beliebten r (Klenk. JL Ar. III, 185. 106.). 
Dieses ist zugleich die Farsiform (Kleuk. Z. Ar. 11, 
176. Burn. Comm. p. £75,) und wird gewöhnlich 
Ton Anquetil gebraucht* 

Dieser weibliche Amschaspand ist Gebieterin der 
Erde; prithvipatih' Herr der Erde^ wie sie N*ir- 
j^osangha eharakterisirc (bei Burn. Comm. p.I46,)^ 
sie schenkt Demnth, und wird mit der Erde selbst 
identificirt (Kleuk. Z. Ar. U^ 186, 141. und Indet 
m, 338.). 

3) Der 2te Monat bloss oben (§. IX.) Jtrdhehe^ht 
C^0M>^y^\, Dieser Name bezeichnet zugleich denztvet- 

ten der Amsehaspands. Im Zehd besteht er, wie die 
beiden schon behandelten, aus iswei Wörtern: nem- 
lich äshu vahista (im Thema). Da» erstie dieser W<iiv 
ter kommt ungemein häufig Tor und faeiäöl ^IReinheit 
(Burn. Comm. p. f^.)? *'** zweite' Wort ist der 
Superlativ des Adjectivs vd^hu^ welches wir* dehön 
-kennen gelernt haben (XI. B, 1,),' und entspricht d^m 
sanskritischen vasishta (Burn. im JourH. AsiuH^e 
XIH. p. 5ß. Comm. sur U Ymen. 231. Addiit. 
CLXXIL). Burnouf übersetzt dieseit Nameh la 
puret6 excellente (Comment. p. £50.). In Naifrjo- 
sanghas Uebersetzuug (bei Burn. Comm. p. £46.) 
ist er verwandelt in a^avalUsta^ diese Umwandlung 
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wäre sehr unbedeutend^ allein folgender Umstand 
luaeht es uns sehr zi/veifelhaft, ob diese Leseart rieh* 
tig ist. Im Venii4tkd tühogr. (p.iO.Z.A7. bei Bnrf 
nouf Cammi 469.) wird der parsiscbe Ized Asehe^ 
sehing erwähnt 5 dieser heisst im Zend ashi vaguhi. 
Ashi ist hier in Bedeutung und in den Wurzellau» 
ten dem Worte asha ganz^ gleich. Indem nun Nair^* 
j o 8 a n g h a den Nominativ von ashi ^ welcher ashish 
lautet, berücksichtigt, verwandelt er den Namen die« 
ses Ifeeds in arcicavanqha. Hier ist das sh in asM 
durch re ersetzt. Nun ist gar kein Grund denkbar, 
weswegefiiNairjosangha in derselben Wurzel das 
einemal sh in e , < das andremal in rc verwandelt hst* 
hen sollte ^ es ist vielmehr anzunehmen , dass ent- 
schieden nur eine der beiden Formen richtig ist. 
Mit. Sicherheit und Leichtigkeit könnte diess jetzt 
nur Burnouf entscheiden, da sowohl diese beiden 
Namen als auch ähnliche, bei denen sich das eine 
oder das andere Gesetz bestimmt herausstellen müsste, 
sehr häufig vorkommen , also wahrscheinlich schon 
eine Yerglcichung der Stellen zur Bcurtheilung hin- 
länglich seyn mochte. Was wir daher hier als wahr- 
scheinlich zu erweisen suchen werden , wird Hr. 
Bnrnouf mit einem Federstrich für richtig oder 
falsch erklären können. Uns scheint die Aenderung 
in drc die richtigere. Denn erstens konnte die Be- 
zeichnung des r, welche im Sanskrit nur durch die 
Hinzufügung eines kleinen Bogens über der Linie 
ausgedruckt seyn würde (man vergleiche w c mit'^rf) 
leichter abfallen als hinzugesetzt werden^ zweitens 
ist <vom zweiten Worte die Form mit rc selbst in 
den zendischen Text des Jäsna übergegangen, aus 
welchem Bnrnouf (p. 470») die corrumpiertca 
Silhreibarten - arasaeng und ' arasacavang anfuhrt. 
Ddttens scheint diese Vorsetzung des r vor einem 
ZbcUftute häufige» gewesen zu seyn ^Burn» Comm. 
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437*% obgleich wir aidit mit Barnouf (43&0 be- 
haupten möchten 9 dass sie grade pehlvisch sey; wr" 
nigstens nicht auf die Auclorität der wenigen und kei- 
»esweges gane entschiedenen Beispiele^ welche er 
iinfiihrt , zumal da wir im Gegentheil finden ^ das« 
da« Pehlvi das r 2n vermeiden «ucht. Viertens end- 
lich spricht dafür ^ dass re anzunehmen sey, die Pä- 
fltendische Umwandlung des sh m rd sowohl in die^ 
sem Worte als in dem Monatsnamen Ferverdin (Vgl. 
C, 6.)« Im Pazend heisst nemlich dieser Monat und 
Amschaspand ardahihisU Wir finden hier vahista 
in bihist verwandelt^ durch den gewöhnlichen lieber^ 
gang des v in bj durch Assimilation des Yocals der 
ersten Sylbe mit dem der zweiten und durch Ab' 
wurf des Schlussvocals. Au diesen Yerändcrungen 
ist wenig Auffallendes^ schwer zu erklären dagegen 
ist der Ucbcrgang des sh in rd^ doch wird die Er- 
klärung erleichtert, wenn man annimmt, dass deui 
rd das rg^ was wir nach allem diesem auch in Nair* 
josanghas Form dieses Namens ' setzen würden < 
vorherging; das Nairjosanghasche e steht übrigeits 
gewöhnlich als Vertreter des zendischen sh. Für 
den Uebergang des sh (und selbst c) in d sprechen 
alsdann mehrere Analogieen im Sanskrit (Bopp 
Gramm. Sanscr. §. 74.). Die Geschichte der Um- 
wandlung würde demnach höchst einfach folgende 
seyn. Das sh in asha wurde so stark gesprochen, 
däss ihm ein r vorherzugehen schien ^^) ; dieses 
wurde in einigen Dialekten auch hinzugesehrieben ^ 
Nairjosangha drückte das sh durch e aus; als« 
daun ging sh im Pazend in d über. In dem Namen 
des Izcds Asehesching haben wir alle drei Formen^ 
im Zend lieisst er ctshi vaguhi (sh auch in der |Mir« 
sischeii Form Aschesching). .Bei Nairjosangha 
heilst er argie^avanghai im Neupersisdien Ard, 
Alle drei Formen- mögen übrigens schon 'sehr ••alt 
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scyn j wenigstens lassen sich mit Leichtigkeit drei 
nnd mehr alte I^Tamen darauf zurückfuhren} zuerst 
^jtüidaTfjg (Xenoph* Anah. VII^ Ä, ^^•)^ was im 
Zend ashiddta vom Asehesching gegeben heisseu 
wurde (Tgl. über Sfanliche Nantcn Pott Etymologi- 
sche Forschungen ^. XLIII.)} femer dw bekannte 
Namen Arsacea^ im Zend osAalra,« nach Nairjo* 
sa-nghas Umlaulung arcaka für ixrshaka der glän- 
zende^ und endlich mehrere der Namen, welche mit 
AqS Aqt beginnen, z; B. ^AQtaßavoQ (R^^^oA. rj 82* 
Ctes, Pers^ SO.)^ welcher Name das bekannte Zend- 
wort ashavan der Reine seyn könnte ^ dieses mnsste 
nach pazendischcr Umlautung des sh in rd und des 
V in i ^AqSaßavog lauten ; t trat im Griechischen 
fast immer an die Stelle des persischen d. ^ 

An den pazendischen Namen dieses Monats schliosst 
sich die persische und auch die griechische Form; 
letztere lautet ^AgTfßeig und mit der in fremden Na- 
men nicht seltnen Einschiebung von einem Nasale 
'Agde/unaas (Hyde a. a. O. Burton S. 12.). 

Die Pehlviform yerändert r in n wie gewöhnlich 
(Anquetildu Perron in ßlemoires de VAcad, 
des Inscr. XXXFII, 402.) nnd Jieisst Antevehesht 
(Kleuk. Z. Ay. HI, 195. 196.). 

Bei Nairjosangha wird dieser Amschaspand 
als Herr der Feuer bezeichnet agnindm patili (Burn. 
p. 146.) als personificiertc Reinheit ist er Muster der 
Handlungen (Kleuk. Z. Av. I^ 150.); daher scheint 
es zu kbmmen , dass er bei Plutarch (de Is* et Os. 
.47.) als &66q ccXf^S-elct^ charakterisirt wird (vgl. noch 
B UT n. Comm. p. ±50. Kleuk. II, 125. 141. und 
Index m, 264.). 

4) Der 3te Monat hiess oben (§. IX.) Chordad 
iSbjyi.^ ganz ähnlich klingt der Namen 

5) des fünften Monates, welcher Mordad ^t^^ 
andi Amerdad' genannt wird. Wir erlauben uns 
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beide Nftuien^ da die Aniscliagpands auch, welche 
sie bezeiebnen^ aufs innigste mit einander yerkn&pft 
sind, yereint za betrachten. JOhordad ist der Ste, 
Mordad der 6te in der Rangordnung dieser Gottbei- 
ten und beide so eng mit einander Ycrkniipft, dass 
aiey.uHk dieses- dualißtischer^y^rhiltniss auszudrücken^ 
geivföknlicb imDual decliniert.iYerdeiij ein Gebraneby 
Ton weleliem Bieb schon im Sanskrit Spuren zeigen^ 
(Burnouf .Ci9mm. p, i67. und insbesondre 370.)« 
Ihre Namen. besteben im Zend aus einem Wort, nicht^ 
^ie die der übrigen Amschaspands, aus zweien. Die 
absolute Form des crsteren lautet im Zend haurvatätj 
in einigen Declinatlonsformen wird sie abgekürzt in 
haurvat^ die des zweiten beisst ameretät, Bur* 
nouf behandelt beide insbesondre in seinem Com» 
meutar zum Jasna S» 158 — 168. 

Beide Namen stimmen darin ülierein^ dass sie 
dnrcb ein Suffix tat gebildet sind; dieses erscheint 
auch im Sanskrit in der Gestalt tdti und bedeutet 
unter anderen dasjenige bewirkend^ thuend, was das 
Adjectivy welchem es beigefugt isty bezeichnet^ so ist 
z. B. das Sanskritwort civatäti soviel als giva^a kara 
der Glück bringt, bewirkt ^^). — Der erste Theil in 
dem ersten der uns beschäftigenden Namen ist haurva^ 
welcher dem Sanskritwort sarvä all entspricht (B opp 
Ycrgl. Gramm. §. 46. und 53.); in der ersten Sylbe 
ist durch Einwirkung des v in der zweiten Sylbe ein 
u eingeschoben ; grade so yerbält sich in Bezug auf 
die erste Sylbe auch das zendiscbe aurvat schnell 
zu dem sanskritischen arvan Pferd (Burn. Comm. 
p, 25i.)'^ das ganze Wort haurvatdt müsste demnach 
im Sanskrit Sarvatäti lauten und dieses kommt wirk- 
lieb in dem Bigveda Tor und beisst der oder die Al- 
les Hervorbringende (Burn. Comment, Jtdditions 
p. CLXXFL) 20), _ Der zweite Name ist auf ähn- 
liche Wi^ise au^: einem Adjectiv gebildet und zn^ar^ 
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ie Bnrnonf mit RecLt zu vermulhen scheint) ans 
!m Adjcctiv amereia^ im Sanskrit amrita unsierb' 
chy so dass ameretdt eigentlich für ameretaidt steht, 
ehon haurvatdt yerlor iü einigen Pällcn — ivahr- 
iheinlich, um die Kakophonie zn yermciden —».eine 
ylbe mit t^ um vf^ie yiel eher musste dies bei dem 
ich hMsslicher klingenden ameretaidt, Vfo drei t ne» 
ineinander vorkommen^ geschehen ^ auf einen analo- 
;n Fall haben wir in der 20sten Note aufmerksam 
»macht. Dieser Name bedeutet demnach : Vnsterh^ 
jhkeit gebend, betvirkend (B u r n o u f p. 163.): Was 
18 Geschlecht anlaugt, so sind beide Gottheiten, so 
it wie arstät (s. Note 20.) und ähnliche Bildungen, 
eiblich (vgl. Burnoufp. 167,). 

Nairjosangha yerändert den ersten dieser Na- 
en in avirdiida^ vf^elchcs auch die Schreibart der 
irsen ist (Burn. p. £64. Kleuk. Z. Av. II, 193. 
id sonst Averdad). Der erste Theil avir muss dem 
indischen haurva entsprechen ^ der Verlust des h 
ti letzterem ist nicht auflallend ^ aber selbst aurva 
eicht noch stark von avir ab* Beachten vf^ir aber 
in, dass Nairjosangha das schon erwähnte Zend- 
ort aurvat (in einigen Formen aurvant) in aruanda 
nändert (Burn. p. 249.), also die dem Zend ci- 
mthtimliche, nicht - ursprüngliche Einschiebung des 
nach a in aurvat entiveder gar nicht kennt, oder 
ieder aufhebt; erinnern wir uns ferner, dass, wie 
hon bemerkt, diese unorganischen Einschiebungen 
ehrfach in den Töchtern des Zends spurlojsi ycr- 
hwunden sind, so wagen wir es zu ycrmutlicn, dass 
»r Form avir eine Form arvi (für harva) vorherge- 
mgen sey, welche sich zu haurva ganz so verhal- 
n würde , wie aruanda in Beziehung auf die erste 
flbe zu aurvant. Es wäre alsdann schon an und 
ir sich nicht unnatürlich, eine Metathesis des, leicht 
sweglichen r anzunehmen und so avir aus arvi zu 
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ei*kläi*«fi: allein noch erklärbarer wird diese Veria* 
derung , wenn wir den Namen berücksiclitig^n , wcl- 
eben der stets mit haurvalät verbundene Amscbt- 
spand ameretdt bei Nairjosangba fübrt* Dieser 
beisst nemlicb amirdäda. Die innige Verbindsag 
zwischen beiden Wesen fubrte höchst wahrscheinlidi 
auch zu einer so leicht zu bewerkstelligenden Assi- 
milation der Namen , so dass auf diese Weise armr 
ddda aus einem dialektischen harvatät zu avirdäia 
geworden wäre« — Dass übrigens hat'va für AaicnNi U 
wirklich in irgend einem Zenddialekte existiert habe, fc 
wird weiterhin die Vergleichung des im Cappadoei- 
schen Kalender (§• XU, 3.) und im jüdischen ent- 
sprechenden Monatsnamens fast über allen Zweifel 
erheben. — 

Im letzten Theil des Namens, dada^ sind die ha^ 
ten t in weiche verwandelt und a hinzugcHtgt, Aen- 
derungen, welche keiner Bemerkung bedürfen* 

Eine noch mehr umgewandelte Form dieses Na- 
mens finden wir bei Burnouf (S. 376.) aus einer 
Handschrift erwähnt^ sie ist geschrieben khuradat^ 
da sie der neupersischen sehr nahe liegt, aber doch , 
nicht ganz mit ihr übereinstimmt, so möchten wir 
uns versucht fühlen, sie für Pazcnd zu halten. Sonst 
ist uns die Pazendform noch nicht vorgekommen ; sie 
muss sich aber unter anderen im Afrin Kapitäns fin- 
den (dem 25sten der Jeschts in A n q u e t. Zend Jh. 
lly 69. I, 2. p. 203.). Was den Uebergang des 
zendißchen haurva in khura anlangt , so darf das kk 
an der Stelle von h wohl durch Annahme einer Ver- 
härtung von h zu jenem Laut erklärt werden^ anf 
ganz ähnliche Weise ging die schwache Form des 
Zendwortes hvare Sonncj welche hur lautet (Burn. ! 
Comm. Nott. LXF.)^ im Pazend in khür über (Burn. 
Comm. p. 297.) und der Eigenname hu^ava in 
Khosro (Burn. p. 429.). Vielleicht konnte jedoch 
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sclion im Zend ciiic Form mit kh (für das sansiirltische s 
in sarva) neben haurva bestclin^ Yf^enigstcns wissen 
wir^ dass kh nicht blos der Sanskrit-Gmppc sv^ son- 
dern bisweilen auch dem blossen s entspricht (Burn. 
Camm. Nott. p. LXXXF. LXXXIX. Bopp Vergl. 
Gramm. S. 300.). Doch man mag die Form khura- 
dai erklären wie man will, ihre Uebereinstimmung 
mit dem zendischen haurvatät ist sowohl in Bczic- 
liung auf Form als Bedeutung ausser allem Zweifel. 
Statt des Diphthongs au erscheint nur der Vocal u, 
grade wie im Pazcnd ui^anda aus dem zendischen 
aurvant wird (Burn. Comm, 251.,). Das v nach r 
ist Terlören gegangen und das erste t m d gewan- 
delt ^ lauter Veränderungen , die so gewöhnlich sind^ 
- dass sie keine Bemerkung nötliig machen. An diese 
Form khuradat sehliesst sich die erwähnte neupersi- 
Behe Chordad^ eben so die bei Hyde (a. a; O.) vor- 
kommende griechische yogid^. Im Pehlvi wird nur 
r in n verwandelt: Khondad (Kleuk. Zend Av. II, 
195. 196.). 

Der Name Ameretdi erscheint bei Nairjosangha 
nur wenig verändert; er lautet, wie schon bemerkt, 
atnirddda^ dieser Form entspricht fast ganz die nen- 
' persische Amerdad. Die andre neupersische Mordad 
hat nur das anlautende A verloren , und sich in Be- 
ziehung auf das o in der ersten Sylbe vielleicht dem 
Namen CAoriZad assimiliert. Letzterer fast gleich ist 
die griechische MeQTccc (Hyde a. a. O.). Die Pehl- 
viform nähert sich der des Nairjosangha; nur 
verändert sie r in n. Bei Kleuk. Zend Av. III, 196. 
heisftt sie Amanedad, ebendaselbst S. 195. mit Aus- 
lassung des e: Amandad und ebenso bei Aiiquetil 
du Perron (in Memoires de VAcad. des Inser. 
T. XXXFIL p. 402.). 

Was den Charakter dieser beiden Gottheiten be- 
trifft, so wird ham-vatät von Nairjosangha apäm 

4* 
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patili! Herr der Gewässer genannt (vgl. Kleuk. Z. 
Av. II, 141. 126. und sonst ^ Index III, 314.), bei , 
Plntarch wird er als Seog nXovTOV bezeichnet, und 
da sein Name wörtlich Alles hervorbringend heisst, 
80 möchte diese Bezeichnung nicht unrichtig seyn. 
Ameretdt heisst bei Nairjosangha: vanaspatinäm 
patih! Herr der Bäume ^ er schenkt Früchte aller 
Art (Kleuk. Zend Av. II, 141. 159. Index lU, 262.), 
das Schöne und Angenehme ^ hierzu schickt sich sehr 
gut Plutarchs Bezeichnung seines sechsten Gottes 
durch T(üv inl raig naXotg i^äewv dr^fuovQyog (Plut 
de Is. et Os. 47.). 

6) Der 6te Monat hiess oben (§. IX.) SchaHr. 
,j^j^ bei Richardson (Im persischen Lexikon) 
auch Schahrijur jf^j^* Dies ist zugleich der Name 
des dritten Amschaspands und besteht im Zend wie- 
derum aus zwei Wörtern ^ Im Thema lauten sie 
hhsathra vairja (Burn. Comm. p. 146*). Das erste 
dieser Wörter — Im Sanskrit kshatra einer aus der 
kriegerischen oder königlichen Kaste — Ist ein Sub- 
stantiv und heisst Im Zend König, Das zweite Ist 
mit dem sanskritischen varja identisch und wird von 
Burnouf (^Comm. p. 174, u. vgl. 151. u. 51.) über- 
setzt t celui auguel il faut s^adresser pour en obtenir 
Vobjet de ses desirs 5 eine Uebersctzung, welche wokl 
angezweifelt^ aber noch nicht leicht durch eine ent- 
schieden bessere ersetzt werden kann. Die pazendi- 
sehe Form dieses Namens lautet Sahrevar (Burn. 
p. 3ii.) ^ hier erscheint statt der anlautenden Gruppe 
khs oder khsh — denn sie kommt auch so geschrie- 
ben vor — blos s oder «A, eine Veränderung, welclie 
schon Im Verhältnlss des Zends zum Sanskrit bis- 
weilen Statt findet. Indem das dem zendischen khs 
Im Sanskrit entsprechende ksh Im Zend durch sh er- 
setzt wird, z. B. akshi im Zend ashi^ In den 
Tochtersprachen des Zends Ist diese Umwandlung 
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Gesell. Von dem dem r yorliergehendeti th ist nur 
die Spirans erhalten, eine Aenderung, von welcher 
wir schon oben gesprochen haben; das schliessende 
u in khsathra ist in k übergegangen 5 im zweiten 
Worte vairja ist die Schlusssylbe ja ganz verloren 
gegangen und statt vair erscheint mit Verlust der 
dem Zend eigenthümlichen Einschicbnng des i blos 
var^ grade wie bei maüi nur mat (vgl. B. 2.). Mit 
dieser Pazendform stimmt Nairjosanghas Verände- 
ning dieses Namens fast ganz überein ^ er heisst bei 
ihm saharevara (Burn. Comm. £46.). Wenig ab-^ 
weichend hlingt auch die parsische Form Scluihriver 
(Burn. p. io2.)j und an diese knüpfen sich die zu 
Anfang erwähnten neupersiä^chen. Nahe an die pa- 
zendische schliesst sich die bei den Griechen yor- 
kommende Uugeßag; mehr an die persische aus Ri- 
chardsons Lexikon erwähnte , die ebenfalls bei 
den Griechen erseheinende SayqiovQ (beide finden 
sich bei Hyde a. a. O.)- Abweichender ist die bei 
Kleuker (Z. Ay. IU, 196. 195.) angegebene PehWi- 
form Schafevin. Sie würde jlr^ wie die übrigen in 
Seh verwandelt 9 das r hinter dem th verloren und 
dieses in. t und das r in vairja in n verändert lAiben« 

Was den Charakter dieses Amschaspands anlangt^ 
so wird er bei Nairjosangha (Burn. C^mmenU 
p. i4ß.) saptadhdtiindm pßüK Herr der 7 Metalle 
genannt und unter seinem Schutze stehen die Schätze^ 
welche sich innerhalb der J^rde finden (Kleuk. Z. 
At« U^ 126. Burn. 152.). Pa von diesen die ir- 
dische Grösse zum grössten Theil abhängt^ so h%^ 
wacht er insbesondre die Grossen der Erde (Kl. 11^ 
141.) und befiehlt edel zu handeln (Kl. II, 159.). 
In dieser Beziehung wird er , wie uns scheint , von 
Plutarch {de Is. et (h. 47.) als ^f.6$ evpo/niae ck*- 
rakterisirt (vgl. Burn. 152.). 

C* Wir wenden uns jetzt zu den 5 Monaten^ 
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deren Naoien von Izeds and Fervers entlehnt Bind. 
Das Wort Ized ist nach Anqnetil (bei Kleuk. 
Z. Av. Anh. I, 1, 144.) pazendisch^ bei Buroonf 
Comm. p. 376.) finden wir es mit Zendcharahtcren 
hat gesehrieben, was vielleicht so wie die übrigen 
aus derselben Stelle schon mitgetheilten Namen (fra&- 
man und khuradat) die pazendische ^Schreibart ist. 
Die Zendform dieses Namens lautet jazata (Barn. 
Comm. Nott. LXFI. LXXIF.) 5 sie hängt zusammen 
mit der Wurzel jaz, im Sanskrit jay' vere/iren 5 welche 
specielle Bedeutung ihr die Bildungssylbe ata giebt, 
lässt sich noch nicht mit Bestimmtheit entscheiden; 
nach Burnouf heisst das Wort wahrscheinlich so 
viel als digne du culte et du sacrifice oder ym est 
un objet d'adoration (Burn. Comm, 218. und JVoit. 
LXXIF.). Gewöhnlich bezeichnet es die Gottheiten 
zweiten Bangs, die auf die Amschaspauds folgenden; 
doch finden sich — was bei dem Umfang der Be- 
deutung des Wurzel -Worts nicht unnatürlich ist — 
auch die Amschaspauds mit diesem Namen bezeich- 
net (Burn. Comm. 218.) und sogar Hormuzd selbst 
(im Siruze bei Kleuk. Zend Av. IL 286. Aitm.). Die 
vier Moilale, welche nach ihnen benannt sind, sind 
nach dei^ oben (§. IX.) befolgten Anordnung der 
der 4te^Mer 7te, 8te und 9te. Der Iste ist nach 
den Fervers benannt; wir werden ihn daher zuletzt 
behandeln. 

1) Der vierte Monat hiess oben T/V*^aj ; welchem 
Zendworte dieser Name entspricht, zeigt uns eide 
der schon oft erwähnten Stellen des Afrin Gahanbars 
(bei Burn. Comm. 306.). Einige Zendwörter be- 
stimmen völlig auf dieselbe Weise , wie in der oben 
(A) mitgetheilten Stelle , die Zeit des zweiten Schö- 
pfungsfestes und zwar auf tictarjahS dathushoj das 
heisst auf den Tag Dadhvdo ^es Monats listarja. 
Diese Wörter begleitet wicderonii eine Pazendglosse, 
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ireldie, aitt Ausnahuid der Eigenuaneu^ fasl gauz 
wie die schon mitgetlieilte lautet^ in dieser wird dem 
zendisehen tieiarja als ilim identisch e Pazendform 
Ur-mah Monat Tir gegeniibcrgestelU. — Doeh wir 
hätten dieser Stelle kaum bedurft, da dnrch die ganze 
ZendaTesla der Zeudname tistrja — denn so wird er 
gewöhnlieh und richtiger geschrieben •*— durch die 
Pazendform Tir oder eine nachher zu erwähnende 
Nebenform von Anquetil, auf Autorität seiner par« 
sitehen Lehrer, wiedergegeben wird« 

Was die Ableitung des Worts tistrja anlangt, so 
stellt Burnouf dasselbe auf eine höchst ingeniöse 
Weise mit dem Sanskritwort tashtri zusammen, ei- 
nem der 12 Aditjas, das heisst: einem der 12 ver» 
sehiedenen Namen der Sonne nach ihren 12 veiy' 
sehiedenen Stationen. Von dem Worte tashhi konnte 
durch das Suffix ja ein Adjectiv tashtrja gebildet wer- 
den mit der Bedeutung : entsprungen von . oder fre- 
ulglieh auf tashtri (B u r n . Comm. 366 ff.). Ali 4!ese 
Gestalt des Namens knüpft sieh der parsische Nanlie, 
durch welchen die Zendfbrm wiedergegeben wird: 
Tashter (Burn. a. a. O.). Die Zendform tistrja tut 
tashirjm oder was Töllig identisch seyn wfirde iastrjäy 
erklärt sich dadurch, dass das j in der zweiten Sylb'e 
nach einer schon hinlänglich bekannten, im Ziind vot^ 
zttglieh herrschenden, Eigenthiimlichkeit^^) eme Assi- 
miiationskraft auf das a der yorhergehenden Sylbe übte 
und e» in den, dem / verwandten, Yocal i umlautete* 
lieber die Etymologie des Sanskritwortes tashtri'^ vop 
welchem auch tvashtri als Nebenform erscheint, Ter- 
weisen wir, da dies fiir uns hier von keineti Belang 
ist, auf Burnouf fComm. p. 367,). 

' Nairjosangha hat den Namen nur Wenig uni- 
geiadert^ er lautet in seiner Uebersctzung (bei Btf rh. 
Comm. p. 348.) tistai*a^ wo die beiden Voeale ''#i 
wahKcheinlich der Sanskrit - Aussprache wegen lii n- 
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zugefügt sind vnd eine Form iisir zam Grande hegt, 
in welcher ein Hiilfsvocal vor r gesprochen wird 5 
diese weicht yon der Zend form nur durch Abwerfnng 
der Schlnsssylbe ja ab, welche wir auch in vairja 
(s. B. 6.) Terloren sahen. 

Stärker ist die Abweichung in der gleich zu 
Anfang erwähnten Pazendform Ttr. Zur Erklärung 
derselben stehen mehrere Wege offen ^ am wahrschein- 
lichsten scheint uns folgender Gang. Wir werden 
bei einer anderen Gelegenheit bemerken , dass die 
Sylbe jm im Pazend gewöhnlich zu i ward ^ demnach 
also tisitja tu Hstri^ in §. XIII. werden wir nnn 
sehen, dass im Hebräischen dieses Wort in Thishri 
verwandelt ist; diese Form entstand durch Yerschlin- 
gnng des ^ Tor r; ans dieser Gestalt nun: nemlich 
thishri oder thisriy scheint uns die pazendische T/r 
entstanden zu seyn 5 das s konnte sich vor dem r nm 
so weniger halten 9 als auch aus vielen anderen Um« 
stände hervorgeht, dass sich im Persischen sein Laut 
sehr häafig schwächt und dem h nähert. Eigentlich 
miisste der Name nun pazendisch Tiri lauten; in 
§vXn* 8. werden wir auch sehen ^ dass diese Form 
defi\ Namens noch vorkommt 5 im gewöhnlichen Ge- 
brauch ging aber 9 wie es scheint 9 der Schlussvocal 
verloren. 

Die Form T/V ist zugleich die neupersische. Im 
Gnechi^chen finden wir diesen Monatsnamen Tovf 
und TqvQitia geschrieben (Hyde a. a. O.); das /f« 
im zweiten Worte ist wiederum das pazendische mak 
Monat; woher der Diphthong ov fiir das i kommt, 
lässt sich nicht ganz erklären; vielleicht sollte es 
eigentlich 7V^ heissen. -^ 

Am meisten weicht die Pehlviform ab , diese soll 
Atia heissen (Kleuk. Z. Av. UI, 196. 195.). Die- 
sem Worte wäre a vorgesetzt und tia miisste ans 
tisttja entstanden seyn; aus letzterem wäre^ wie im 



\ 



- 87 - 

Faxend st ausgefallen und, weil das Pehlvi den Laut 
r zu yermeiden sucht, auch dieser. 

Tistrja ist Name eines göttliclien Wesens, wel- 
ches durch den solennen Beisatz : aokhtonSman jin- 
zata der den Namen Jked führt (Burn. 214. Kleuk. 
Z. Ar. II, 288. vergl. mit 286. Anm.), als Ized be- 
zeichnet wird. Er heisst gewöhnlich der glänzende^ 
strahlende Stern Tistrja (Burn. Noit. p. LXIX. 
Vendid» lithogr, p. 70. und 7i. Klenk. Z. Av. I, 
IM. und sonst). Bei Nairjosangha (in der Ue- 
hersetznng bei Burn. Comm. p. 348,) wird er vrishti* 
nakshatra genannt : Sternbild des Regens^ und in der 
Thal wird er mehrfach als der Stern geschildert, 
welcher W^ser über die ganze Erde ausgiesst (Kl* 
Z. Ar. U, 106. 209 ff. 379. 384. Anm. Ill, 60. 66. 
und im Index 346.). Anqnetil halt ihn für den 
Sirius, dessen griechischen Namen er sogar von Tir 
ableiten will (Anquetil in Mem. des Jnscr. 397 * 
398. in Kl. Anhang zu Z. Av. I, 1, 134.). 

2) Der 7te Monat hiess oben (§. IX.) MiJir ^^ } 
welches Wort diesem Namen Im Zend entspricht, 
liesse sich auf mancherlei Weise zeigen^ am klamtcil 
erweist es wiederum eine der ans dem Afrin Gahan« 
bars -erwähnten Stellen* Das yierte Schöpfungsfest 
wird nemlich (bei Burn. Comm. 3£4.) in der Pa*« 
sendglosse in den mihir mah Monat ilfiAtr gesetstl 
Dieser Mihir wird mit Reeht von Anquetil mit 
dem nenpersisehen mihr identificiert ^ in der voranik 
gdkenden Zendstelle heisst er mithra. Dieser Name 
kommt als der einer der yorziiglichsteü Izeds im Yen* 
didad-sade ungemein häufig vor. 

Nairjosangha verwandelt ihn ziemlich über- 
einstimmend mit dem Pazend in mihir a (Burnonf 
Camm. p. S09. und so ist auch S. 348. für das 
sieh daselbst findende mahira zu schreiben). In der 
Fasendform milUra ist das th des Zeudworts mithra 
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iu h geschwächt und zwischen diesem and dem r 
ein stützendes i eingeschoben. Die Endung fiel wie 
gewöhnlich ab. An diese JPorm schliesst sich das 
griechische Mcj^bq oder Mey^Q/na, wo /#« wiederum 
das pazendische mah ist (Hyde a. a. O.). In dem 
nenpersisehen mihr ist nur das unurspriingliche t nach 
dem h wieder aufgegeben. 

Die Pehlvifoi*m heisst Matoun (nach Klenh* Z. 
Av. ni, 195. 196.)9 eigentlich wohl Mein für Mithr 
mit nicht bestimmt gesprochenem i und gewöhnlichem 
Uebergang des r in n^ Zwischen t und n ward na* 
türlieh ein Hülfsvocal gesprochen , welcher sieh als- 
dann zu dem Laute audbildete, welchen Anqnetil 
durch ou ausdrückt. Das angenommenere in der er- 
sten Sylbe konnte leicht in a hinüberschwanken, ob- 
gleich sich auch sonst Beispiele zeigen , wo i in a 
ii>ergegangen ist, wie indra^ was zu Ander wird, und 
andre (B urn. Comm, p. 532, 527. n.)^ und diese Um- 
wandlung sogar schon innerhalb des Zends. selbst und 
seines Verhältnisses zum Sanskrit erscheint. 
r'-'-- Der Ized Mithva scheint in Persien ein Torzug- 
Keher Gegenstand der Verehrung geworden zu aeyn^ 
da er die Aufmerksamkeit der Griechen schon in sehr 
früher -Zeit imf sich zu ziehen wussle und spater 
lange Zeit mit dem Christenthum selbst in den wesl- 
liehen Theilen des römischen Reiehes um die* Herr» 
Behalt rang. Er wird bei seiner erstea Erwähnung 
im Jasna {Burn* Cwntm p. 2ü9.) mit dem »solen- 
nen Beisatz t j^aohhtdndman jazata der den Nanken 
dattkim ßihri^^ aingerufen (vgl. Burn. Cf^mm, 2£4.) 
und in einer bei Burnonf (Comirn Nott.p. hXVI.) 
angeführten Stelle heisst er der erste der Izeds. Das 
Wort milhra ist gleich dem Sanskritworte mitra^ welr 
ehesxjPretcncI, Sonne bedeutet. Im Zend ist das t 
durch Einfluss des r aspiriert. Wir finden im Sans« 
krlltiueh «in Wort miÄtru^ .welches ebenfalls Soume 



- 58 — 

lieisst, aber nach unserer Ueberzengung niekta weiter 
ist als die Pazcndform des Zendwortes, welche sieh mit 
sammt dem Mithra- oder Mikireultiis wohl auch nach 
Indien hin Tcrbreitete. Die enge Verbindung dieses 
Iseds mit der Sonne geht aus einer Menge Stellen 
hervor. Sein eigentlicher Charakter ist durch die 
mystisch - symbolischen Untersuchungen der neueren 
Zeit in ein solches Dunkel gehüllt, dass es einer weit- 
länftigen Darstellung bedürfte, wenn wir nach Wi- 
derlegung der vielfach verbreiteten falschen Ansich- 
ten die unsrige, welche uns der Wahrheit näher ea 
kommen scheint, entwickeln wollten. Da dies hier 
nieht am passenden Orte wäre, so verweisen wir furi 
erste auf Anquetil (bei Kleuk. Anh. z. Z. Av. III, 
3fi2.), Burnouf (Comm, sur le Yacn, 35i. Joum* 
des Sav. 1833. p. 594.) und Pott (Etymolog. For* 
schung. XLVm ff.). 

3)^ Der achte Monat hiess oben Ahan ^\jS. Auch 
dieser Name ist zugleich Ized und zwar der des Was- 
ser9 (Kleuk. Z. Av. I. S* 18. und sonst). Wie seiÄ 
Name im Zend lautet, zeigt eine Stelle in Kleukevs 
Zeadavesta (I, 134.). Hier wird zu den Worten k 
„(Lobpreis) dem lieiligen reinen Izedgeschaffnen Aban 
(Wassemy^ in der Anmerkung ap6 gesetzt. Dlesie 
Sttelle findet «ich im Vetidid. lith. p, 70. Zeile* lOl 
und lautet : ap6 vaguhis mazdadhatäoy wörtlich übei^ 
setzt: die guten von Mazda geschaffnen Wmsset.^^ 
apo ist der Accusativ Pluralis des Themas ap fVas^ 
ser*- Der Nominativ Pluralis heisst äp6 (vgl. Bopp 
Vergleich. Gramm. S. 155.). Obgleich es sehr frtig^ 
lieb, sogar unwahrscheinlich ist, dass ap6 an dieser 
Stelle als Nomen proprium zu fassen sey, vielmehr 
die Erklärung einfacher wird, wenn man es hier als 
Appellativ nimmt, so dürfen wir doch mit Recht dar- 
ans schliessen , dass der Ized ahan von den Pars^ik 
M^dem Plural apo erkannt ward« An einer Stella 
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(Feudid. lithogr. p. 9i9. Z. 5.) kommt der Dativ 
äbjd Tor (welches in äbjd zu verändern ist) und hier 
scheint die Verbindung mit Bahman ziemlich deutlich 
darauf hinzuweisen, dass er als Nomen proprium zu 
fassen sey^ übersetzt ist diese Stelle bei Kleuh. Z. 
At. I, 103. Den solennen Beisatz „Ized genannt^^ 
führt er bei Klenk. Z. Av. II, 288. im Siruze. An 
den meisten Stellen, wo dieser Plural vorkommt, ist 
es natürlich schwer zu entscheiden , ob die Personi-« 
fication des Gewässers , der Ized äpo , oder Wasser 
überhaupt, zu verstehen sey. Dies ist zum Beispiel 
in der Stelle bei Burnonf (Comm. 379.) der Fall. 
Das Wasser wurde übrigens bei den Persern be- 
kanntlich fast nicht minder verehrt, als das Feuer 
(Hyde Fett. Persarr. reL e. VL p. 138.) und es 
ist daher natürlich, dass es so wie dieses einem Ized 
seinen Namen gab. 

Welches die Pazendform dieses Namens sey^ lasst 
sich noch nicht bestimmen 5 eben so wenig wissen wir 
bis jetzt, wie der Name von Nairjosangha behan- 
delt ist, ob als Nomen proprium ^ oder seiner sub« 
jectiven ' Bedeutung . gemäss übersetzt. Aber selbst, 
wenn das letztere allenthalben der Fall wäre, Hesse 
sich doch daraus kein Grund entnehmen, um in ap6 
keinen Ized zu sehen; denn auch das Wort atar 
Vtnk^ wird von Nairjosangha seiner subjectiven 
Bedeutung nach übersetzt und bezeichnet dennoch 
sehr häufig den Ized des Feuers. — :- 

Bei Hyde {VeiU Persarr, ReL p.I4i.) erscheint 
eine mit Zendcharaktercn geschriebene Form äba6y 
welche sich vom Zondworte dpa nur durch Erwei- 
chung des p in & und Einschiebung eines a vor 6 
unterscheidet. Was das letztere anlangt, so könnte 
man vielleicht vermuthen, dass das Thema ap durcb 
einen Gebrauch, welcher sich auch in den dem Zend 
VRirwundteii Sprachen und im Zcnd selbst in eiaigesi 
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Fallen nacliweiscn lässt, in die Decliuaiion mit a 
übergegangen sey, aUo gewisscruiaassen ein Tliemn 
itpa sielt gebildet habe nnd von diesem einen Plural 
äpdo j Yon welchem ähao eine Corrnption wäre. 

Anquetil braucht für den Namen des Izeds 
and Monats die Worte Ahan nnd Avan vermischt 
{wenigstens in der Klenherschen Uebersetznng). Die 
Erweichung des p in i; kommt in eben diesem Worte 
schon im Zend vor (Bopp Vergl. Gramm. S. 44.)^ 
fiir die Tochtersprachen bedarf sie eben so wenig 
als die in h einer Bemerkung. Was die Endnng 
dn anlangt, so werden wir in Beziehung auf Ahan 
als Monatsnamen später wahrscheinlich machen, dass 
diese Endung ans der Form des Genitivs apanm ent- 
stand^ indem man wahrscheinlich apanm mäoi Monat 
des dpi sagte (vgl. XII, 8.)% 

Die griechische Form lautet ^Anev oder mit Zu^ 
satz des mehrfach gedeuteten /tia ^Anav/ia (Hydc 
a. a. O. 191*)^ -^^^^ allein erwähnt Burton (Aii- 
ifmra vet, ling, pers. IS.). 

Die Pehlviform dieses Namens ist nach der par* 
Sischcn Milthcilung bei Kleuker (Zend Av. III, 
195. 196.) miahan^ dies scheint eine Uebersetzung 
von dpo zu seyn^ denn mia heisst im Pehlvi fVasser 
(vgl. Kleuh. Z. Av. lU, 190.). In dem in Pehlvi 
geschriebenen Bundehesch kommt avani als Name die- 
ses Monats vor (Kleuk. UI, 103. Anm.). 

Was den Charakter dieses Izeds anlangt, so be- 
zeichnet ihn die Bedeutung seines Namens hinläng- 
lich (vgl. noch Kleuk. Z. Av. II, 195.). 

4) Der Name des 9ten Monats war Ader jc\. 

Dieser Name ist zugleich Pazcnd (Kleuk. Zend 
Av. II9 lf4. Anm.). Im Zend entspricht das Wort 
diar Feuer ^ dessen t^ wie im Pazend häufig, in der 
erwähnten Form in d erweicht ist. lieber das zen- 
discbe Wort verweisen wir auf Burnouf (Comm. 
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170. ttnd JSott. p. CXXr/.)^^). Nairjosangha 
vnd Anquetil übersetzen es, wo es im Vendidad 
▼orkommt, seiner subjcctiven Bedeutung nach dareli 
Feuer. Grösstentlicils aber bezeichnet es den Ized 
Atars (so beisst der Nominativ), die Personifieation 
des Feuers, welcher auch den solennen Beisatz 
aokhtöndman jazata „der Ized genannte ^^ erhält 
(VendUl. lithogr. p. 26. Z. 11. übersetzt bei Kleuk. 
Z. Av. I, 103.). Als Ized wird Atar Sohn des Of- 
muzd genannt ^^) {Vendid. lithogr. 70^ 17. Kleuk. 
1, 134. und sonst) und in Verbindung mit allen Feuern 
angerufen {Vend. lithogr. 21, 10. Kleuk. I, tOO. 
Burn. Comm. p. 377.). Weil er durch das im 
Angesichte des Betenden sich befindende Feuer re- 
präsentiert ist, wird er stets in der zweiten Person 
angeredet (Burn. 377. u. sonst). Ueher den Feuer- 
dienst der Perser selbst verweisen wir fürs erste auf 

I 

Hyde (vett. Persarr. rel. p. 137.) und viele hieher 
gehörige Stellen finden sich in Kleukers Anhang zum 
Zend Avesta. 

Wie die drei zuletzt behandelten Monate nach 
Izeds benannt sind, so beziehen wir auch diesen 
Monatsnamen ätar auf ätar als Ized , nicht auf das 
Wort als Appellativ. 

Der von Ilyde (a. a. O. 191.) mitgetheilte grie- 
chische Name des Monats ist ganz die Pazendform^ 
er lautet "ASeQ/ua mit dem uns hinlänglich bekann- 
ten /la. — 

Der Pehlviname beisst bei Kleuker (Zend Av. 
III, 195. 196.) Atoun aus dem zendischen atar ge- 
bildet durch Verwandlung des r in n und des a in 
ou (vgl. die Pehlviform von mithra unter C, 2.). 

5) Für den im Folgenden zu bebandelnden Mo- 
natsnamen müssten wir eigentlich eine ganz neue 
Ordnung beginnen, da er nicht nach einem aus der 
Classe der Wesen benannt ist, welche den übrigen 
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li Monaten Namen gegeben haben. Er hless im 
§. IX. Ferverdtn ^^j^» Dieser Name ist ans zwei 
Wörtern zusammengesetzt; das erste Wort ist JPer- 
ver und bezeielinct schon im Pehlvi — einmal bei 
Anquetil Ferouer geschrieben (in Kleuk. Uebers. 
III, IdS.), einmal Farvar (ebendas. 196.) — eine Art 
von Geistern, welche, wie sie Rhode (Heilige Sage 
S» 195.) ziemlich richtig bestimmt, ,,die feineren gei- 
stigen Vorbilder der gröberen körperlichen Wesen 
der irdischen Welt^^ sind. Im Zend heissen sie im 
Ploral fravashajo vom Thema fravashi ^^) 5 über die 
Etymologie dieses Wortes yerweisen wir auf Bur- 
nouf, (Comm. s. L Yacn* I, p. 270. 271.)^ dieser 
stützt sich auf die von Nairjosangha gebrauchte 
Uebersetzung dieses Worts durch vriddhiy welches 
FFachstImm in seiner ersten Bedeutung heisst, und 
leitet fravashi von fra vor und vash wachsen ab, 
indem er fravash croitre en avant auslegt. Diese 
Ableitung und Auslegung trifft den Charakter dieser 
Wesen , so weit wir ihn bis jetzt kennen , sehr we- 
nig; doch hebt sich diese Unähnlichkeit vielleicht, 
sobald wir tiefer in die zoroastrlsche Lehre einge- 
drungen seyn werden. Nicht unwahrscheinlich ist, 
dass, wie bei so vielen anderen, auch hier sich ein 
den Lauten und dem Wesen nach entsprechendes Wort 
in den Yeden finden wird. Vielleicht ist jedoch auf 
die Uebersetzung von Nairjosangha, welche auch 
sonst vieles ans der falschen Auslegnngsmethode der 
Parsen geflossenes enthält, an dieser Stelle kein be- 
sonderer Werth zu legen. In diesem Falle würden 
wir wagen, die Wurzel von fra-vashi in vac oder 
vash (man vergleiche über dies Wort Burn. 407.) 
zu snchen, welche mit dem Sanskritstamm vac iden- 
tiscb ist und wollen heisst. Von ihr stammt im Zend 
durch Gontraction des anlautenden va in u das Sub- 
stantiv ushif welches die Bedeutung vte, intellijfence 
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Iial (Barn. I^ 399 (f.)^ dasselbe Wort ohne jene 
Contraetion würden wir dann in Jra-vashi erkennen. 
Für diese Ableitung würde aucb das im Sanskrit den 
Lauteji nach völlig entsprechende Wort vaci ange- 
führt werden können, welches bei Wilson (Sans- 
crit Dictionary) ausgelegt wird: one of the eight 
superhuman attributes of Siva supposed to be attaiti' 
able by the Performance of mystical rites. Welches 
hiernach die eigentlich subjective Bedeutung von 
fravashi ware^ wagen wir nicht mit Bestimmtheit zn 
entscheiden ^ allein wenn wir vashi in der Bedeutung 
Leben oder Idee nehmen, und Jra in seinem Ge- 
brauch als etwas Höheres bezeichnend, so erhalten 
wir die Uebersetzung : höheres Leben , höhere Idee 
(von irgend einem körperlichen Wesen), beides Be- 
. griffe , welche sich von dem Charakter der Pervers, 
so weit wir ihn bis jetzt erkennen , nicht sehr ent- 
fernen. 

Was den Uebergang des Wortes fravashi anlangt, 
80 bedarf die Aenderung von fra in fer wohl keiner 
Bemerkung^ was dagegen den von vashi in ver an- 
langt, so erklärt er sich durch die unter B, 3. ge- 
machte Bemerkung, dass schon im Pazend ein zen- 
disches sh in rd übergeht ^ hiernach hätte das Wort 
eigentlich ferverdi heissen müssen^ indem aber die 
Endung in den Töchtern der Zendsprache verloren 
ging , wurde ferverd , und durch einen alsdann sehr 
natürlichen Akwurf des d Ferver daraus. 

Das zweite Wort des Namens Ferver^din ist <ßn^ 
dieses Wort ist neupersisch, pehlvisch und pazendisch 
und entspricht dem Zendwort daena (Burn. Comm. 
an vielen Stellen und schon Pr^face p. XVI). Es 
heisst Gesetz^ häuGg findet sich dabei der Zusatz 
mazdajacni^ wo es alsdann das von Ormuzd durch 
Zoroaster den Ormuzd-(ma£r/ao)yerehrern (jagna) ge- 
gebene Gesetz bezeichnet. Was die Verbindung der 
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beiden Wörter und ihre Gestalt im Zend aulaiigt, so 
wird sie uns ganz klar darch eine Anführung von 
Anqnetil du Perron (in seiner Abhandlung über 
das theologische System der Magier nach dem Plutarch, 
übersetzt yon Kleuk. im Anhang zum Zend-Avesta 
I, 1« p. 145.). Hier finden sich die Worte: ^^or- 
vardin von Jreveshio deneiäo die Fervers (Seelen) des 
Gesetzes^ ' ^ die auf Anquetils Weise geschriebe- 
nen oder yiclmehr etwas verschriebenen Worte lauten 
nach jetziger Bezeichnungsart: fravashajo daSnajäo^ 
die Fervers des (mazdajasnischen) Gesetzes^ daena- 
jäo ist der Genitiv von daena* Auffallend ist uns^ 
dass uns diese Verbindung in den bis jetzt zugäng- 
lich gemachten Zendschriftcn nicht vorgekommen war^ 
vielleicht ist sie den später entstandenen Jeschts Sa^ 
ieSj wie sie bei K 1 e u k e r Zend - Avcsta heissen und 
von II, 99-282. sich übersetzt finden, entlehnt. Eine 
Stelle der Art erkennen wir II, 256. , wo „Fervers 
des himmlischen Gesctzcs^^ vorkommt« Doch geste- 
hen wir, dass zu der. nur sehr beschränkten Zeit, wo 
wir das bis jetzt vom Yendidad-sade Erschienene durch- 
lasen , unsere Aufmerksamkeit noch nicht ganz auf 
^ diesen Punkt gerichtet war, so dass es nicht unmögr 
\ lieh wäre, dass uns eine Stelle der Art entging. 
L Was diese Verbindung fravashajo daenajäo he- 

I deutete, erklären uns die religiösen Verrichtungen, 
) welche unmittelbar vor und zu Anfang dieses Monats 
Dud in jedem Monat an dem 19teu Tage, welcher 
ebenfalls Ferverdin hcisst, Yorgcnommen wurden. In 
den 5 Tagen , welche dem Monat Ferverdin vorhcr- 
gehen^ den 5 Ergänz ungs tagen (vgl. §« XV.), wie in 
den 5 ersten des Ferverdins, kommen die Fervers.: 
fravashajo (hier insbesondere die Seelen der Abge- 
sehiedenen und zwar die) der Heiligen : daenajäo 
mazdajacnöis (das heisst der nach dem Ormuzd- Ge- 
setz gelebt habenden) in die Strassen und fordern 

5 
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die Menschen auf, sie mit Gebeten anznrafen (ygL 
§. XY. XVI.)- Die 5 ErgänznngsUge heissen daktt 
Ferverdjan Cy^JV^ ^^^^ "*** älterer Form Ci^^J^i^ 
fervardaghän oder ^\^iu^ji fervardadjan (vgl. Hyde 
Fet. Persarr. Rel. p. 267.) von fervar oder der ll^ |s 
teren oben bemerkten Form fervard und ghän^ oder 
djan , welches aus dem Zendworte gdtha Gebet ge- 
bildet ist (entsprechend dem Sanskritwort gdtkd)y 
und der Name bedeutet also : Gebete zu den Ferven. 
Ans Fervardjan ist alsdann die Form ^^Uy,«^ jFer- 
vard^n entstanden, welche Anquctil gewöhnlich 
braucht und Farvardian schreibt. 

Dass diese 5 Tage auf die Pervers bezogen wur- 
den , erkennen wir schon deutlich aus mehreren voa 
Anquctil du Perron missverstandenen Stellen des 
Vendidad-sade. Wir frihiNen nur eine aus dem Yis- 
pered (bei Kleuk. I, 239. Mscpt. lithogr. 7, i3.) 
an; es werden hier die 5 Ergänzungstage der Reihe 
nach angerufen und bei jedem derselben etwas, wie 
es scheint insbesondre mit ihm in Verbindung ste- 
hende erwähnt. Der erste derselben ist gdtha ahun- 
vaiti (Gab Honvct.); bei Klenker folgen nach des- 
sen Anrufung die Worte : ,,Ich rühme und preise 
hoch die Frauen aller Art, die Ormuzdgeschaffne Ver- 
sammlung der Lebendigen, die heilig, rein und gross 
sind^^; im Texte heisst es ghenananm (so schreibei|^ 
wir dieses fast allenthalben , wo es vorkommt , ver- 
schieden geschriebene Wort) paoutiicaredho ^^) tflrS 
valithvanantn mazdadhätananm ashaonanm ashähe 
rathvanm nivaedhajSmi ,,ich rufe an die Weiber, 
die viele Arten von Männern beschützenden, die von 
Mazda geschaffnen, die Reinen, der Reinheit Herren:*^ 
Vergleichen wir diese Stelle mit der schon von Bur- 
nonf (Comm* s. L Yacu. p. 268 ff.) analysirten: 
niuaidhaj^i ashaonanm fravashinanm : ghena^ 
n-anm. virö vanthvananm^ so sehen wir, dass 
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mienieita nur noch einige Zusätze hinEagckonimen 
«faid, andererseits das eigentlich wichtigste Wort 
Jirmßashinanm fehlt; aber es kann kein Zfveifel seyn, 
dass unter den fVeibern die weiblichen Geister der - 
Pervers zu yerstehen seyen. Derselbe Zusatz kehrt 
liei Erwähnung des Gab Honyet auch Fend. lith, p, 8* 
Z. 7« y. u. wieder. In dem Namen dieser 5 Gathen 
findet sich dagegen im Vendidad-sadc keine Anspie- 
lung auf die Pervers. In der Uebersetzung bei Kleuk. 
S* 139. kommen zwar Parvardians vor ; allein an die- 
ser Stelle finden sich im Texte (f^endid. lithograph. 
p, 8i^ iS.) nur grosse Gebete^ und der ganze Zn- 
sammenhang zeigt, dass diese hier die Farvardians 
nicht bezeichnen *) , obgleich sonst der Name grosse 
Gebete (ratavd gäthdo) zur Benennung dieser Tage 
gedient zu haben scheint, woFdr einerseits der Um« 
stand spricht, dass sie noch bei den Parsen die Ga» 
then heissen, andererseits der Name« welchen sie fuh- 
ren, insofern zugleicli das 6te Schöpfangsfcst auf sie 
fällt. Dieser Name lautet ncmlicli hamacpaimaedhaja 
und bedeutet: fortwährendes Opfir (Burn. Comm. 

333.). 

Einen anderen Namen dieser 5 Ergänznngstage 
lernen wir aus Hyde {Vetl. Persarr. Rel, p. £93. 
207.) kennen. Er findet sich daselbst mit Zendcha- 
mkteren ges<;hrieben und lautet: pankei mazdojaga- 
nann. Dies ist verderbt aus den Zendwörtern : paiik'a 
mazdajaenananm und hcisst : die 3 Tage der Mazda- 
{Ormuzdy Verehr er. In letzteren dürfen wir wohl die 
Heiligeti erkennen, so dass diese Bezeichnung fast 
eben dasselbe sagt , als pank a fravashinanm daena" 
jäo mazdajachois : die 5 Tage der Pervers der Or- 
ffj muzd - Religion. 

•) Es wird nemlicli das heilige Wort hd mS bhagha ahunahi 
vairjShe dieses mein (des Ormiizd) Wort ahuna vairja 
<§ anderen Gebeten gegenübergestellt. 

5* 
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Da nun diese Feier^ welche zam Gedächtniss der 
Pervers in diesen 5 Ergänzungs tagen begann , . nodi 
in, den folgenden Monat hin übergriff nnd auch des- 
sen 5 «erste Tage nmfasste, so ist wohl nichts natiu^ 
lieber, als dass dieser seinen Namen von diesem Feste 
erhielt* Es ist der Monat, zu dessen Anfang die Fr4k' ^, 
vashajo daenajdo die Pervers des Gesetzes (der Qt' 
muzdreligion) zur Oberwelt heraufsteigen 3 und er 
fuhrt daher auch ihren Namen. 

Wie die neupersischc Form dieses Namens Fer- 
verdin aus Fravashajo daenajdo entstanden seja 
mochte, geht grösstentheils aus dem schon früher Ge- 
sagten hervor. Beide Wörter verloren ihre Dedi- 
nationsendungen und so ward Fravash zu Ferverd 
und daen zu din» Den ersten Uebergang: des sh in 
rdf lernten wir schon oben (B. 2.) als pazendiscb 
henixen, und da auch din pazendisqh ist, so dürfen 
wir wohl vermuthen, dass dieser Name iiuch im Fa- 
xend schwerlich sehr abweichend geklungen habe- 
Vielleicht hiess er mit Beibehaltung des Ursprünge 
lieberen Yocals a : Farvardin. Diese Form wird bei 
Kleuk. HI, 196. dem Pehlvi zugeschrieben 5 dagegen 
heisst der 19te Monatstag, welcher im Neupersischen 
denselben Namen mit dem Monat Ferverdm führt, 
im Pehlvischen Halohan Ferouer (Kleuk. UI, 195.). 
Die griechischen Formen schliessen sich nahe an die 
Pehlvische^ wir finden den Namen bald (paQovaQ&iv 
(Reland Dissertatt. MiscelL II ^ 219,) ^ bald q>aQ' 
(paQdlv , (paQßagSlv und selbst (paQaq%ijQ geschrieben 
(Hydc Fett. Pers. Rel. p. I9i.). 



Wir haben somit die Urformen der persischen 
Monatsnamen nnd, so weit wir konnten, ihre Bedeu- 
tungen nachgewiesen. Dieses ist, so viel wir uns 
erinnern, im Zusammenhange vor uns nur von Hyde 
versucht, auf dessen Erklärungen wir Diejenigen, 
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ffelclie eine Verglcichnng anzustellen Tvünsclien, Iiicr 
noch anfmerksam machen wollen. Sie linden sich in 
seinem überaus gelehrten und schon mehrfach citir- 
tcn Werke : Veterum Persarum cetL reliyiop.S40 ff. 
Zum Sqhluss dieses Abschnitts stellen wir der 
loichteren Uebersicht wegen die Zend-, Pazend-, 
Pehlvi« und Persischen Namen nach der oben (IX.) 
befolgten Ordnung hier tabellarisch zusammen^ die 
eingeklammerten Formen sind unsicher. Die Zendna- 
men sind aus Rücksicht auf das Folgende nicht im- 
mer in derselben grammatischen Form angegeben. 



Zenä 
l)FraYashaj6 

daenajao 
iS)Asliayahista 
3.) Hanrvatat 

4)Tistrja 
S^Amerctat 

6)Khsathra 

yairja 
7)Mithra 

8)Ap6 

9>Ätar 

10) Dadhy^o 

11) Yohu mano 
lSi)^penta 

armaiti 



Pazend | J^ehlvi 
(^Faryardin) Faryardin 



Ardabihist 
(Khuradat) 

Tir 
? 

Sahrcyar 
Mihir 

(Äbao) 

Ader 

Dae 

(Bahman) 



Auteyehescht 
Kilon dad 

Atia 
Amanedacl 

Schateyin 
Matoun 

Ayan.Miahan 

Atoun 

Din 

Vehouman 



Spcndarmati Sapandomad 



( Persisch 
Feryerdtn 

Ardbehescht 
Khordad 
Tir 
Mordad 

Scharir 

Mihr 

Aban 

Ader 
Dei 

Bahmen 
Asfendarmed 



1) Der Yendidad-sad^ umfasst von den im Zend Avesta bei An- 
q aetil und Kleulier mitgetheilten Schriften nur 1) den 
fendidad xax' f^o/ijv j im Zfcnd vtdäivaddta gegen die Beus 
(die bösen Geister) gegeben (Bnrn. Comm, sur h Yagn, 
p. 23. 382- T, /.). Er enthält Vorschriften insbesondre über 
Reinigung und überhaupt über das Verhalten der Ormuzddie- 
ner, um nkht in die Macht der Devs zu fallen. 2) Izeschne, 
im Zend japna Verehrung; enthält Gebete. 3) Fispered, von 
denZendwörtern vif;pS ratavS „alle Herren^ ; enthält fast blosse 
Anrufungen. — Was sonst in Anquetil und Kleukers 
Zend Avesta mitgetheilt ist, gilt wenigstens der Form nach 
Hiebt für eigentlicb ^oioastriscb, obgleich Fragmente aus 
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Schriften 9 welche man Zoroaster euschrieb, ancb ia Umea |*^ 
enthalten sind. Uebrigens bedarf es wohl keiner Bemerkmi^ 
dass auch die Ableitung des Vendidad-sad^ von Zoroaster noch \> 3 
äusserst zweifelliaft ist nnd Jasna und Yispered, wenigstens der 
jetzigen Form nach , auf jeden Fall später sind. 

2) Man vergleiclie Burn. Comm, /?. 563» finvoque les parties 
iliurn&st les tnois, les epoques de VanneCi les annees qüi sont 
maitres de purete, und ebendas. p. 289 • finv6qtt9', je eeUU% 
les mois moitres de pureti n. 8. w, (Klenk. Z. Av. Anb. I, 
1, a^l. nnd sonst). • 

3) Er heilst im Vendidad-sad4 jimd UisoAto hvanthvS (Fend. 
lit/iogr. p, 39. Z. 2. Kl. 1, lU. und rend. Uthogr. p. 123. 
Z. 7. , wo statt khsdeto das Thema ^rira erscheint). Das 
erste dieser Wörter entspricht dem Sanskritworte jama^ dem 
Nanien des Todesgottes (Bnrn. Comm, 478.)» hh^oStd he\8si 
der glänzende (Bopp Vergleich. Grammat S. 195.). Bnr- 

' noof {Comm, p, 478») erklärt es Konig oder Herr^ was uns 
hie'r nicht passend erscheint, weil frfra glüclUch ita seine 
Stelle tritt; wir folgern daraus, dass auch khsaho ails Ad- 
jectiv am fassen sey. üeber ^rira verweisen wir'aof Bnr- 
uouf {Comm, Nott. p. XLVIL LXVL LXXX. XCL), 
huanlhud kommt von hu gut nnd vaiithva Versammlung 
(Bnrn. Comm, Nott, p, XI, n, 25. «nd Comm, p. 247.). 
Das Ganze beiast nac<efihr der glänzende (oder gISckliche) 
gute Versammlung habende Jimo. Den Namen Ximo fiuid 
schon Pott (EtymoK Forsch. LXll.) in ^Ifiuioq wieder. 

4) Man vergleiche z. B. Herod. I, 98. mit Vendid bei Kienk. 
Z. Av. 11, 308. Herr von Hammer in den Wiener Jahr- 
buchern IX. S. 10. hält Dejoces mit Gjemschid {JimS khsaeto) 
gradezu für identisch , und vielleicht sind die Namen , ao un- 
ähnlich sie sieh auf den ersten Anblick sehen, nicht ganz un- 
vereinbar. 

5) Diese sechs Stellen bestimmen die Zeit, In welcher jede der 
sechs Schopfungsperioden gefeiert werden soll. Dieses ge- 
schieiit ganz kurz durch einige Zendworte, weiche schon durch 
ihre grammatische UnvoUständigkeit sicli als eia blosses Citat 
erweisen. Vielleicht sind sie aus einem der 20 verlorenen 
Theile der zoroastrischen Zendschriften entlehnt Dafür dass 
sie sehr alt sind, scheint uns insbesondre der Umstand zu 
sprechen, dass sie durch eine Pa^^^ndglosse erläutert aimi. 
Denn das Pazend selbst ist ein sehr alter Dialekt. 
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S) lieber den Namen ahura mazddo verweben wir auf Burn. 
Comm, /, 70-82. 

7) Ueber den zendischen Dialekt, welcher Pazend g^enannt wird, 
findet sich Einiges von Anqnetil (bei Klenk. Zend At. II, 
67.) bemerkt. In dieser Sprache scheint Vieles von den Jescht 
Sades (bei Klenk. II, 99-26a) abgelasst. Dass die meisten 
der bei den Griechen vorkommenden persischen Eigennamen 
aiM Pazendfomen, nicht ans zendischen, sich erklären, wird 
sich bei mehreren Gelegenheiten zeigen; eben so, dass die 
cappadocischen Monatsnamen theilweis im Pazend ihre Erklä- 
rung finden (vgl. §. XII.). Wir dürfen daraus schliessen, dass, 
wie auch schon bemerkt, dieser Dialekt der Zendspracbe schon 
sehr alt sej. 

)) Afrin bezeichnet ein Gebet i wir wagen es nicht zu entschei- 
den, ob das Wort eine Abkürzung Ats zendischen dfrindmi 
ich seegne sey (vgl. Bopp Vergl. Gramm. S. 82. 123.), wo- 
für die Ueberschrift bei Klenk er II, 136. spricht, welche 
jifriname Kschetrianm lautet; oder ob es eine Modification 
des Substantivs dfrtti Seegen ist (Burn. Comm, 532')* 

)) verethraghna im Sanskrit vritraghna bedeutet wörtlich Fein- 
destödler und ist ein Indischer Beinamen des Indra. Im 
Zend bezeichnet es einen Ized, welcher Sieg verleiht (Kleuk, 
Zend Av. Ind. Behram 111, 273.). Im Pazend heisst er hihi- 
ranm (Burn. Comm.J, 325.)» «'W welcher Form sich meh- 
rere persische Namen deuten hissen (Pott Etymol. Forsch. 
XLVl.). — Was die hier angenommene Locativform i/erethra- 
ghni anlangt, so verweisen wir auf Bopp {Gramm. Sanscr, 

S. 189.)- 
)) Diese Uebersetzung oder Paraphrase von Anqnetil ist nicht 
ganz genau. Wo Anquetil hat: j^ai bien trat/ailUi würden 
wir eher übersetzen : habe ich geschaffen. Das entsprechende 
Pazend wort tdcit hängt mit der zendischen Wurzel tash zu- 
sammen, welche dem Sanskritstamm takshy griechisch tmt (in 
TfXTtav) und raac entspricht und zimmern, bauen heisst (vgl, 
Burn. Comm, p, 142 über tash}. Das Zendwort hat im 
Particip. Perfecti so wie das pazendische langes <f; es heisst 
tdcta (Burn. Comm, />. 280-). — 'n ^c™ pazendischen 
Praefix dieses Wortes frdz, wehi^hes auch frdg und frdj ge- 
schrieben wird (Burn. Comm, p, 306. 3L1.) erkennt man zu- 
erst deutlicii das zendische PraeÜK fra t^orj der letzte Theil 
enthält wohl das zendische < Praefix u^ aus ; so dass men 
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iego ¥om Thema ma des Pronomens azem im Sanskrit <tkam h 
ich) fr dz tdgtt hem (Jiem Iste Person vomVerbum sabstanti- 
Tum entsprechend dem lateinischen aum, im Sanskrit asmi) 
wörtlich heisst: pro ^ ex - creavi, Dass das AnquetiUche bien 
in dem letzten Theil von frdz zu suchen sey, möchten wir 
bezweifeln; ts kommt zwar im Zend hutdfta gut geschaffen 
vor (Burn. Comm, 280*); &1I^ ^ dunkt uns nicht wahr- | 
scheinlich , dass ein zendisches h im Pazend zu z ward. — 

Nicht ganz genau ist ferner: fai donne tea animaux $ das 
pazendische Wort gdgpend (denn so ist mit Burnouf für 
gSfpen zu schreiben) entspricht dem Zendworte gaSppehta 
heiliger Stier^ welcher oft im Vendidad-sade vorkommt (z. B, 
Vendid, Uthograph, p, 498*) und gewissermaassen Repräsen- 
tant der Thiere ist — 

Dans le mois endlich ist im Allgemeinen richtig; es ent- 
spricht dem pazendischen ruhdt i welches das Particip. Perfecti 
und aus dem zendischen nidhdta entstanden bt; indem wie 
gewöhnlich der schliessende Yocal im Pazend abfiel und von 
der aspirata dh nur die spirans h übrig blieb , nach einem 
Gesetz, weiches wir öfters in Ausübung gebracht sehn wer- 
den. Das zendische nidhdta kommt von der Wurzel ddf 
welche dem Sanskritstamm dhd setzen entspricht (Burn. 
Comm, p, 359. n«). Praefigiert ist die im Sanskrit untrennbare — 
im Zend per tmesin trennbare — Praeposition ni und zu 
sqpplieren men hem. Genau übersetzt hiesse es; ich habe ihn 
gesetzt in den Monat Dee, 

11) Wenn man bedenkt, dass diese drei Tage, welche zusammen 
und als besonders heilig erwähnt werden (Kieuk. Zend. Av. 
II, 145.), den Beinamen des Hormuzd (das ist nemlich De'i) 
fuhren, und dass der erste Tag des Monats den Namen des 
Hormuzd selbst hat, wenn man ferner berücksichtigt, dass 
demnach jeder Monat in 4 nur wenig ungleiche Theiie zerfallt ; 
nemlich von 1 — 8; 8—15; 15—23 und 23—30, so erkennt 
man nicht undeutlich auch hierin eine Spur der siebentägigen 
Woche. Eine Erinnerung an diese finden wir auch in der im 
Vendidad vorkommenden Zählung: bis hapta zweimal sieben 
Tage {Fendid. lithogr, 438» 8« Kleuk. Zend Av. li, 366.). 

1») Zum Beispiel Ven^d. Uthogr. p. 3. Z. 10. p. 29. Z. 1. 70, 9. 

dathu.s/i6 ahurahi (Kleuk. Zend Av. I, 105. 133.). 
13) Vendid, lithogr, p. 129. 11.; im Accusativ dadudujrhem aha- 

rem mazdanm vgl. p. 31, 5. 70, 16, 71, 2. 71, 8. und sodsL 
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I 

i) vasu ist g^ewöholich im Sanskrit nnr Sobstantiv and helsst un- 
ter anderen Reichtham ; ilim entspricht im Zend das Substan- 
tiv vdhu 9 welches dieselbe Bedeutung hat. Als Adjectiv er- 
scheint dieses Wort jedoch schon in den Veden, wo vasu 
dar US ausgelegt wird (Rosen specimen Big, Ted, V^ 1. 5.) 
und ferner ganz wie im Zend mit der Bedeutung gut^ im 
Griechischen, nemlich in iv Nominativ ivq f&r Fttfq^ welches 
ganx einem sanskritischen pasu-s entspricht, indem bekannt- 
lich im Griechlsciien g zwischen zwei Vocalen gewöhnlich aus- 
fallt. Hiervon ist das griechische (v gut das Neutrum, und 
darf uiclit grad^zu mit dem sanskritischen su gut zusammen- 
gestellt werden ^wie z.B. von Pott £t>mol. Forschungen 
S. 138. geschieht). Wesentlich ist es jedoch mit diesem 
gleich ; denn das. sanskrit. su ist eine Abkürzung von, i/asu. 
Schön vergleicht, um dies beiläufig zu bemerken, Bur- 
nouf {Comm, p, 363. t?.) das griechische dotriJQ lutav mit 
dem zendischen data vaghvanm\ noch deutlicher zeigt sich 
die Uebereinstimmung, wenn man die Wörter in ihrer Sans- 
krit-Gestalt schreibt ddtd vasaväm, wo iuoiv sich dem vasa^ 
ff dm a.U völlig identisch erweist, indem nur die im Griechi- 
schen stets ausfallenden Buchstaben u und s verloren sind. 

5) Im Sanskrit kommt nemlich ein Wort ft^anfa, welches dem 
zendischen fpenta genau entsprechen wurde, nicht vor. 

Nicht mit Unrecht zieht aber Burnouf die sanskritische 

... j 

Partikel fuas glücklich zur Yergleichung , als wiirzelhaflt ver- 
wandt, hieher {Comm, sur Vjilphah, zende XCVI,^. Unserer 
Üeberzeugung nach ist im Zend selbst, wenn gleich nicht the- 
matisch, doch wurzelhäft nahe verwandt, das so häufig vor- 
kommende Beiwort des Zoroaster fpitama\ welches von An- 
quetil gewöhnlich^ durch excellent wiedergegeben wird und 
nnter den altpersischeo Namen schon als Eigennamen vor- 
kommt {JSTtiTutiaq bei K t e s i a 8 Persicc, 2. er/. B a e h r p. 63.)* 
Dieses Thema , augenscheinlich ein Superlativ , knüpft s!eh an 
das Yerbum, von welchem Burnouf die Form fpajeUi an- 
führt {Comm, /?. 506. Anm. 364.)« welche die Bedeutung rei- 
Tugen hat und auf eine Wurzel fpi zu beziehen ist Diese 
stellt Burnouf mit der bis jetzt unbelegten Sanskrit- Wurzel 
fui zusammen (welcher die Bedeutungen ire , crescerei vigere. 
gegeben werden) und mit dem bis jetzt ebenfalls unbelegten 
^.vit weiss seyn. Auf jeden Fall hängt unserer Üeberzeugung 
nach das Sanskritwort gvka weiss mit dem Thema von p/>i- 
tama^ nemlich fpiVa eng feusammenj indem es sieh von diesem 



— 74 — 

nur dnrch Guiirao^ des i (Verwandliiiig desMlben in i) un- 
tencheidet. Hieria scbeiat die eigentliche Bedeatong voo 
fpita zu liegen, nemlich weiss 9 rein. Die Ausbildung einer 
Wurzel durch Hinzufugung eine« Nasals ist bekanntlich eine 
der gewöhnlichsten. So schliesst sich denn an diese Warsel 
zunächst die Form ppen-ista (Vendid, lith, p. 80» 3« Kieok. 
Z. Av; ], 120.) sehr heilig und an diese endlich ppehtas auch 
dieses fassen wir deninach in der allgemeinen Bedentoag ^- 
reinigtf rein, heilig» 

16) Sollte in Armaiti die Sylbe dr das zendiscbe Praefix ut seyn 
können, mit Uebergang des t cerebrale in r* wie ja aoch in 
Lateinischen das d des Praefixes ad bisweiten in ar übergeht, 
z. B. in arceso und anderen? ähnlich gebildet ist im Zend 
anumaiti (über nt vgl. Burnouf Comm, N.LXXy, Bopp 
Vergl. Gramm. 278.). 

17) Man müsste denn behaupten, dass, weil der Chrund wegfiel» 
welcher die unorganische Einschiebung des i veranlasste — 
nemlich das i in der Schlusssylbe — darum auch die Wir- 
kung aufgehört habe, also at für früheres ait zurückgekehrt 
sey. Allein diese Annahme widerspricht allen £rfahruogen 
über Sprachgeschichte. Hier gilt das Gesetz, dass einmal 
Bewirktes stehen bleibt, selbst wenn seine Ursache weggefal- 
len ist, und nur durch einen anderen Grund von neuem afficiert 
werden kann. So wird bekanntlich auch im Althochdeutschen 
auf eine dem im Zend herrschenden Assimilationsgesetz ähn- 
liche Weise durch i ein Umlaut hervorgerufen (vgl. Bopp 
Yergl. Gramm. §. 73.), und dieser besteht fort, selbst nach- 
dem dies I oder die daraus hervorgegangenen Laute längst 
verschwunden sind. 

18) Burnouf (ßomm, 437. 7i.^C) hält diese Vorscbiebnng des r 
für eine schon im I^d selbst gebsäuchllche Verwandlung, 
imd erklärt daraus auf eine, wenn richtig, höchst ingeniöse 
Welse den Eigennamen gjdvarsna und das Appellativ arstit 
welches Anquetil Säbel, Lan^e übersetzt. - Aliein selbst 
zugegeben , dass die Erklärung des^ Eigennamens richtig sey, 

.so folgt doch noch nicht daraus^ dass diese Yorschiebnng zen- 
disch sey. Denn Nomina proprio konnten auch recht gut aus 
den nah verwandten Dialekten in ihrer dialektischen Gestalt 
aufgenommen werden. Was aber das Appellativ arsti anlangt, 
So möchten wir es auf keinen Fall mit der Sanskritworzel as 
, werfen in Zusammeuliang bringen, wie Burnouf thut; wir 



\ 
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IdeDtificieren et mit dem Saoikritwort rithti Schwerdt, von 
welcliem es sich nur dureli Guninmg des YocaJs ri m ar na- 
terscheidete 
19) Genaueres über dieses Suffix sehe man beiBurnoaf (Comm, 

p» I63O9 ^^ entspricht dem griechischen Tj;r — lateiniscben 
tat und tut -^ gothischen pup und bildet auch, wie diese 
allein, AbstraCta. Im Sanskrit formiert es auch Adjective 
dreier Endungen (siehe arUhtatdti fiuatdti in Wiison?« 
Sanscrit Dictionary), 
0) Die Bildungen durch dieses Suffix sind im ^end nicht selten 
und Burnouf hat mehrere derselben augefohrt. Wir erlau- 
ben uns noch auf zwei aufmerksam zu machen, nemlich, der 
Yergleichung mit haurvatdt wegen, auf rippatdt von i^ippa 
alles (im Sanskrit vi^va) alles hervorbringend , ein Beiname 
des Vollmondes (Vendid. lithogr, 73, 3. Kleuk. Z. Av. I, 136. 
Barn. Comm. 292.) und ferner auf den Izednamen arstdt, 

m 

wie ihn Buruouf (Comns. p. 197.) schreibt, Burnouf er- 
klirt diesen Namen aus dem zendischen erech {rigu) im Sans- 
krit: recht^ und dem Suffix tat, und übersetzt ihn celfe, qui 
est veridique ou la Write , indem er dus Suffix in der, wie 
schon bemerkt, ihm ebenfalls eigentbümlichen Eigenschaft, 
Ab/stracta zu bilden, nimmt. Was die Schreibart dieses Wor- 
tes anlangt, welche zwischen: arstdt, araßtdt und selbst ari- 
9tdt schwankt^ ux^ darf dari^b^r nur die Kritik der Handschrif- 
ten entscheiden; was aber die Erklärung betrifit, so ist es 
uns keinem Zweifel unterworfen, dass es völlig identisch ist 
mit -dem von dem indischen Granunatiker Pänini angeführ- 
ten Sanskritworte ari&htatdti (bei Burn. Comm, 163.)* ^c'" 
cbes er Gutes schaffend ansiegt (bei Wilson ist es auspi^ 
eious fibersetzt; arishta ist das griechische cc^itaro-?). Die 
mittlere SyM^e ta fiel in der zendischen Schreibart aristdt 
ans, grade wie in der Form hautvat für haurvatdt und ame- 
retdt für amerefatdt. Pftnini's' Auslegung des Sanskrit- 
wortes glauben wir auch für das Zendwort in Anspruch neh- 
men zu dürfen, und dafür spricht auch Anquetils Erklä- 
rung, welcher, gewiss auf die Autorität seiner persischen Leh- 
rer in dem Ized arstdt die Idee de rempUr /es disirs, de 
procurer Vahondßnce fand , was Burnouf selbst in seiner 
Erklärung etwas schwankend machte. Hiermit stimmt auch 
der im Jasna (I. §. 6.) vorkommende Beisatz dieses Izeds 
überein, paredhat gaStha der die JVelt fruchtbar macht 
(vgl. Burn. Comm. p, 188» 199- ^dm. CLXXflL). 
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91) Auch in dem von Bernonf angeführten jimS für das sans* 
kritische jamS ist i durch Einflus^ des / entstanden. Kein 
solcher Einfluss zeigt sich dagegen in dem sendisehen f^ip. 
fuF das sanskritische fap semen emittere (Burn. Comm. 478< 
505* A.); aliein hier scheint anch der Vocal i schon alt; we- 
nigstens spricht dafür die im Griechischen entsprechende Wnr- 
« sei ol^^^ttu und i«). 

22) Die beiden Etymologieen tot dt ärj welche Burnonf früher 
vorschlug, missbilligt er später (jOomm, p. 170*) selbst, und 
Wir können ihm darin nur beistimmen. Auffallend ist uns nur, 
dass er es nie mit dem ersten Theil des Sanskrit^orts athar- 
van Priester zusammengestellt hat, zumal da das dem letzte- 
ren im Zend entspreoliende dtar-van (Bopp Vergl. Gramm. 
S. 45.) ganz dazu aufzufordern scheint. Wir wenigstens sind 
der Ansicht, dass-«f^ar im Sanskritworte identisch nilt dem 
zendiscihen dtar sey und Feuer bedeute, und atharuan eigent- 
lich Feuerdienet ist (veiigl. über das ^}Mx van jag -van 
Opferer), Für Wurzel von athar gilt uns ath und diese 
Erscheint auch in dem althochdeutschen eit Feuer (Graff 
Althochdeutsch. Sjpracfasch. I, 152.); im Sanskrit nehmen wir 
keinen Anstand, dKese Wurzel auch in adh-vara Altar wie- 
der zu erkennen; th ist hier wegen des folgenden v tn dh 
erweicht; für eine nur vocalisch verschiedene Nebenfbmi hal- 
ten wir flerner die Sanskritwurzel idh grieth. «»^ n. s. w. 

23) Wir glauben fast, dass /^u/Ara Sohn auch bei Burn. Comm, 
14T. 230* und so immer zu suppUeren sey, wo der Genitiv 
von ahürä mazddo ohne weiteres neben dtar Feuer steht 

24) Vgl. Burnouf Comnu 267. 556. 563. Vend, lithogr, 16. 1. 
bei Kleuk. 1, 99, und Vend, lithogr, p. 71, 4. bei Kleuk. 1, 134. 

25) Ueber garedha yg\, Msept, Utk, p^ 131, 4. mit Kleuk. Z. Av. 
II, 307. Die übrigen Zend Wörter kommen in dem Burnouf* 
sehen Commentar amm.Jasna schon vielfach vgr« 
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Mit der persischen Herrschaft mnssten sich na- 
türlich auch eine Menge ihrer Institute über die un- 
terworfenen Provinzen Tcrbreiten ^). Insbesondefe 
8cheint die persische — oder vielmehr schon die me- 
dische Giiltur in Cappadocien Platz gegriffen za ha- 
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I 

ken ^)» Hier wimmelte es, Trie Strabo (XY, 733. C.) 
berichtet, von Magiern und Tempeln persischer Gottr 
heilen. Selbst der Name dieser Landschaft ist, ^it 
schon Pott bemerkt, rein persisch ^)^ eben so die 
Namen der daselbst herrschenden Könige. 

Vor allem aber war es nothwendig, dass, da die 
allgemeineii Eeitbestimmungen , nach welchen ohne 
Zweifel Im medischen und persischen Reiche die ad- 
ministrativen Verhältnisse geordnet waren, auf dem 
medischen und persischen Kalender fussten , entwe- 
der dieser selbst sich über die Provinzen verbreitete, 
oder wenigstens eine Ausgleichung der provinziellen 
Kalender, mit dem Staatskalender -7- um uns so aus- 
zudEÜcken -— Statt fand. Wie dieses In allen Pro- 
vinsen ausgeführt ward, Ist nicht mehr möglieh an- 
zugeben, da die meisten derselben später die maee- 
donlsche und selbst die römische Jahreseinrichtnng, 
Läufig mit sammt ihren Monatsnamen , annahmen. 
Dass es aber geschehen sey, beweisen grade die cap- 
padocischen Monate. Diese stimmen sowohl- In ih- 
rer Einrichtung als dem Klange nach so nahe selbst 
zu den neupersischen , dass schon der geistvolle und 
in seiner Wissenschaft unter seinen Zeitgenossen weit 
hervorragende Reland ahndete {Dissertatt, MiscelL 
i7, 129.) , dass sie aus diesen zu erklären scyen. 
F r e r e t wiederholt diese Bemerkung von Reland^ 
anstatt sie aber im einzelnen als richtig zu erweisen, 
beschränkt er sie vielmehr und schlägt mehrere Er- 
klärungen vor, welche nicht blos In sich falsch sind, 
sondern sich auch von dem richtigen Grundgedanken 
Relands entfernen'^). Doch wollen wir ihm dar- 
aus keinen Vorwurf machen ^ denn vor der eigentlich 
erst jetzt zugänglich gewordenen Kcnntniss der Zend- 
formen der persischen Monatsnamen möchte es nur 
mit vieler Mühe möglich gewesen scyn, den Ursprung 
der cappadocischen Namen im Einzelnen nachzuwei- 
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sen« Uns wird dieses, naclidcm wir im vorigen Alf' 
«ehiritt die Zendfonnen angeführt haben , nm Vielem 
leichter seyn. 

Die cappadocischen Monatsnamen sind ans yiei« 
fach erhalten ^ wir Isönnen nicht weniger als 10 ans 
yerschiedenen Handschriften geflossene Verzeichnisse 
derselben mitth«ilen ^) ^ der leichteren tJebersicht we- 
gen wollen wir sie alle nebeneinander ofdnen^ wir 
lassen sie — bis anf einen — mit dem Monate bic- 
ginnen, welcher, wie wir vorweg annehmen und die 
ganxc Darstellung beweisen wird — dem persischen 
Ferverdin entspricht. In den Handschriften ist dies 
nicht der Fall ^3 bei dein einen Verzeichniss (Nr. I 
in der Tabelle) nnterliessen wir es , es dieser An 
Ordnung zn unterwerfen, weil wir sonst eine Abän 
dernng in der Aufeinanderfolge der einzelnen Monats 
namen hätten vornehmen müssen , welches uns bei 
der ersten Anführung nicht gerathen schien« Die 
Namen werden in den 10 Verzeichnissen folgender- 
maassen geschrieben : 
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I 

Ehe Yvir zur Ycrglcichiing dieser Namen mit den 
persisclien Monatsnamen schreiten, halten wir qab 
ftir berechtigt, die Leser an die Freiheit oder yiel- 
mehr Zügellosigkeit zu erinnern , mit welcher die 
Griechep bei fremden Namen verfuhren^ um sie sicli 
mundgerecht zu machen. Es ist dies eine bekannte 
Thatsache und wir sahen sie auch oben in Beziehnng | 
auf die jüdischen Monate (§• III.) bestätigt* Reeb- 
nen wir zu dieser Zügellosigkeit noch die Verände- 
rungen, welche der Uebergang aus dem Persischen 
ins Cappadocische schon Torlier herbeigeführt hatte, 
ferner die Fehler, welche bei unkundigen Absehrei- 
bern und bei unbekannten , für die Griechen völlig 
begriffslosen Wörtern, nothwendig eintreten mossteo, t 
so werden wir uns bei weiten weniger darüber wnii- 
dern, dass bei manchen Namen die Aehnlichkcit mit ] 
den pcrdischto unscheinbarer geworden, als viclmelir ] 
darüber, dass sie bei den meisten noch so sehr in . 
die Augen springt* 

Wenn wir die 10 mitgetheilten Verzeichnisse mit 
einander yergleichcn , so sehen wir^ dass nicht ein 
einziges yoliständig mit dem anderen übereinstimmt 
(eine Erscheinung, welche ebenfalls in den eben an- 
gegebenen Umständen, wenigstens zum Theil^ ihre 
Erklärung findet)^ allein die Abweichungen von ein- 
ander sind bei einigen grösser, bei anderen kleiner« 
Am meisten stimmen zusammen Nr. VIL- und VIII. 
Sie weichen nur in Beziehung auf den öten und 
8ten Monat von einander ab^ an diese reiht sich zu- 
nächst Nr. VI. , welches in Beziehung auf den 5ten, 
6ten, 8ten und lOten abweicht^ an diese reiht sidi 
Nr. IX. ^ dann Nr. I. und Nr. X. Die Abweichnn- ^ 
gen sind auf den ersten Anblick noch stärker als bei [ 
Nr. VI.; allein, wie wir später sehen, rcduciren sie | 
sich grösstcntheils auf Schreibfehler oder abweichende 
Lautbezeicfanung (z. B. TeQi^^ statt TtQt^, wo beides 
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> Tirix zu spreeheo). So SGlielnen denn diese 6 
cfariften I. VI. YII. VIII. IX. X. relativ aus ei- 
Quelle geflossen und einer Classe anzugehören* 
It abweichender und — wie sich im Fortgang die- 
Untersuchung entschiedener ergeben wird — in 
entlichen Punkten verschieden sind die Yerzeich- 
e, welche wir unter den Zahlen II. III. IV. V. 
efiihrt haben. Um fürs erste nur auf Einiges auF- 
ksam zu machen, haben sie übereinstimmend beim 
. Monat den Namen Ad'Qa (über das in Nr. II. 
^hängte d^t vergleiche man Genaueres bei Behand- 
; dieses Monatsnamens)^ die übrigen Yerzeich- 
e (I. VI. VU. VUI. IX. X.) , welche wir unter 
Namen der ersten Classe zusammenfassen wer- 
, haben dagegen mit Ausnahme von Nr. IX. jig-^ 
* Nr. IX. hat jigd^a ^ welches aber bei der sonst 
^hgreiFenden Uebereinstimmung mit den verwand- 
Verzeichnissen, sicher für einen blossen Schreib- 
er zu halten ist. Ferner der 7te Monat heisst in 
Verzeichnissen der ersten Classe Mid-Qi; in de- 
der Sten (Nr. U. III. IV. V.) erscheint in die- 
Monatsnamen kein i^ und weiterhin wird sich 
en j dass djies eine überaus wesentliche Verschie- 
leit ist , indem neinlich jene Formen mit d' sich 
lie Zendform dieses Namens lehnen, die der 2ten 
se dagegen sich der Pazendform nähern. 3) beim 
Monatsnamen beginnen die zur zweiten Classe 
irigen Verzeichnisse mit A^ welchem in U. IV. 
uu /^ folgt, die zur ersten Classe gehörigen be- 
en alle (mit Ausnahme von IX., wo aber z ent- 
:den nur ein Schreibfehler ist) mit M. Auch die- 
ist eine wesentliche Verschiedenheit, welche sich 
n in dem Persischen zeigen wird, wo sich eben- 
schon 2 Formen, welche sich eben so unter- 
iden, nachweisen lassen werden. 4) schliesst 
Name des /ilen Monats in. den Verzeichnissen der 

6 
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ersten Classc auf £, in denen der zweilen ist dies 
nicht der Fall^ 5) endlich beginnt der Name des 
lOten Monats in der zweiten Ciasse dem Zend ent- 
sprechender mit jdad' (denn so ist ohne Zweifel anek 
in Nr. Y. zu verbessern), während die der erstes 
Classe (mit Ausnahme von Nr. YI.^ wo aber wohl 
ebenfalls zu ändern ist) Ted- anlauten. Andere sieht 
ganz unwesentlich« Yerschiedenheiten werden sich, 
wie gesagt, bei der Untersuchung im Einzelnen ar- 
geben. 

Hiernach glauben wir uns berechtigt, diese Thei* 
lung in 2 Classcn im Allgemeinen anzunehmen nnd 
sie zur Grundlage der Behandlung im Einzelnen zu ] 
machen« Einigcrmaassen möchte auch der Umstand 
dafür sprechen, welcher uns höchst wahrscheinlich 
die cappadoci sehen Monatsnamen erhielt. Wir glau- 
ben nemlich, dass wir ihre Erhaltung in dieser YoU«' 
ständigkeit einem ähnlichen Yerfahren verdanken,' wie 
wir es in dem Hemerologium Florentinum sehen; 
nemlich einer Ausgleichung der provinziellen Zei^ 
rechnung mit der römischen. Eine solche Ausglei- 
chung konnte leicht in inchreren Hauptstädten einer 
Provinz Statt finden, und da wir in Cappadocici» zwei 
Städte besonders hervorragen sehen, diese sogar Gut 
die einzigen sind, nemlich Mazaca oder Caesarea 
und Tyana^ so wäre es vielleicht nicht unmöglich, 
dass wir in der einen der von uns angenommenen 
Classcn die Namen so fänden , wie sie In Mazaea 
ausgesprochen wurden, die andere dagegen aus einem 
Hemerologium von Tyana geflossen wäre. 

Doch wollen wir nicht verschweigen, dass einige 
der vorkommenden Yerschiedenheiten sich nicht ohie 
kühnere Annahmen, oder gar einigen Zwang mit wi" 
serer Yermuthung vereinigen lassen. Diesen Zwang 
— wenn er sich gleich verlheidigen lassen möchte — - 
wollen wir hier um so weniger anwenden, da es für 
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Sern eigentlichen Zweck schon genügend seyn würde, 
!nn wir die Entstehung der eappadocischen Mo- 
tsnamen ans den persischen nur im Allgemeinen 
cliwiesen* Wir werden Namen mit Verschieden- 
iteu dieser Art fiirs erste als besondre Aussprachen 
Uen lassen. 

Wir könnten nun •— ein Verfahren, welches wir 
i einer folgenden Gelegenheit beobachten werden — 
1 den Leser yon der Richtigkeit der Zusammen* 
sllung desto «sicherer zu überzeugen, zuerst die am 
irksten übereinstimmenden Namen mit einander ver« 
eichen, z. B. j4'Q^a (in II. III. IV. V.) mit dem 
mdnamen des en Monats im Genitiv äthrö (siehe 9), 
id so stufenweise bis zu den sich am wenigsten ihn- 
ih sehenden herabsteigen ^ allein wir halten dies hier 
cht für nöthig. Wir dürfen sie kühn der Reihe 
ich einander gegenüberstellen, in der Ueberzeugung, 
ISS wir die Verwandtschaft durch Einschiebung der 
indeglieder dennoch klar vor Augen stellen können; 
krauf, dass wir jeden einzelnen Buchstaben erklären, 
isten wir gern Verzicht; halten es jedoch auch bei 
esen Wörtern, welche — wenigstens seit dem Sturze 
5S persischen Reiches und gewiss zu der Zeit^ aus 
elcher die Abschriften herrühren , in welchen sie 
DS aufbewahrt sind — als völlige Fremdlinge in der 
ippadocischen Sprache bestehen mussten und also 
»cht sehr entstellenden Veränderungen ausgesetzt 
raren, gar nicht für nöthig. — 

Noch könnte man Rechenschaft von uns fordern 
her die Gründe , weswegen wir den ersten der cap- . 
adocischen Monate 'j4QTuvia dem Ferverdin und so 
ie übrigen der Ordnung nach sich entsprechen las* 
en. Die Uebereinstimmung der Namen in dieser 
Ordnung wird uns hinlänglich rechtfertigen ; wäre es 
lothwendig, so würden wir noch mehr Gründe an- 
;cben können; ein Hauptgrund liegt in dem §• XV. 

6" 
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ühcr die ScIiaUlagc im persischen und cappadoeischen 
Kalender za Entwickelnden. < 

Wir dürften jetzt «nr Vergleichnng selbst sclirei- 
ten^ doch hält uns noch eine kleine Unordnung zs* 
rück, welche sich grade zu Anfang der unter Nr. 1. 
yerzeichncten Reihe eingeschlichen hat% Diese be- 
ginnt nemlich mit den Namen ^ji^TaiGvrjV ^^Qctiorata 
*^QTavia. Yeigleichen wir diese Reihenfolge mit der 
der drei ersten Monate in den 9 übrigen Yerzeich-, ' 
nissen , so finden wir , dass der Name , welcher hier 
der dritUf ist: ^jiQravia zunächst' in den zu derselben 
Classe gehörigen VI. VII. VUI. X. — (denn in IX. 
fehlt er) — unverändert, in Nr. U. III. wenig ver- 
ändert, in Nr. IV. abgekürzt, in Nr. V. stark verän- 
dert/ aber doch nur, wie sich weiterhin zeigen wird, 
verschrieben — als erster Monatsname erscheint ^ fer- 
ner, der Name, welcher in I. als erster vorkommt, 
* AQTaio%'l}v , erscheint zunächst in den zu derselben 
Classe gehörigen Verzeichnissen unbedeutend verän- 
dert, in Nr. IL ebenfalls wenig verändert, in III. IV. 
V. etwas stärker, aber doch, wie sich weiterhin zei- 
gen wird, dem Thesen nach gleich — als zweiter 
Monatsname. Endlich der Monat, welcher in Nr. I. 
der zweite ist : AQmo%a%a, erscheint — in VI. VII> VIII. 
in derselben Gestalt, in IX. X. etwas verändert^ in 
III. verschrieben, in IV. abgekürzt uud in V. Vieder 
verschrieben — als dritter Monat. Wir dürfen hier- 
aus folgern, dass n\ir durch einen Zufall die richtige 
Ordnung — wie wir sie in den neun übrigen Ab- 
schriften finden — in Nr. I. gestört ist und dass audi 
hier in den drei ersten Namen die Reihenfolge so zu 
ändern ist, dass ^AQTuvia an die Spitze gestellt wird, 
alsdann Ag^aimi^v und als dritter Name Agaiorara 
folgt. Welcher Zufall diese Unordnung herbeiführte, 
ist nicht schwer zu vermuthen. Diese Reihe (Nr. I.) 
beginnt nenilich> wie schon in einer Note (6) bemerkt 
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int 9 n^it Ti^f^S, 80 d«6s ttko jene drei besprochenen 
Monate grade die loteten seyn wussten. Wahrschein- 
lieh hatte nnn ein Abschreil>er den ersten von diesen 
dreien -- den lOten in der Reihenfolge -*« ^jigrapia, 
znßillig ausgelassen und diesen Fehler erst bemerht, 
ab er schon die beiden folgenden Nainen hinzugefügt 
hatte. Er trug alsdann den Tcrgcssenen Namen noch 
am Schlüsse nach, indem er vielleicht ein Zeichen 
danebensetzte, v?elches den richtigen Platz andeuten 
sollte. Dies Zeichen wurde alsdann yon einem fol- 
gende^ Absclireiber übersehen. Auch in Nr^ U. ist 
der lOte Monat ausgefallen, wie bei Nr. IX. der erste, 
und es hätte bei demselben Verfahren, welches be- 
kanntlich vielfache Unordnungen in den Handschrif- 
ten herbeiführte, leicht dieselbe Störung eintreten 
können. — Doch nnn zur Yerglcichung selbst. 

1) Der erste der persischen Monate in der am 
Sehlusis von §. XI. mltgetheilten Tabelle ist Ferver- 
(Kn. Ihm entspricht also auch der erste der eappa- 
docischen Monate, natürlich mit Berücksichtigung der 
eben in Beziehung auf die erste Reihe (Nr. I.) ge- 
machten Berichtigung. Die. eine Classe der zehn Ab- 
schriften, welche wir zusammengestellt haben, Nr. I. 
VI. VH. VIII. X. (in IX. fehlt er) schreibt den Na- 
jnen übereiostimmeud 'A^Tavia; von der anderen Classe 
schreibt Nr. III. AQtavUy Nr. H. [u^gravccg, Nr. V. 
Awavoe; Nr. IV. hat nur eine Abbreviatur ^j^Q'^ä, 
welche mit Ausnahme der in Nr. V. gegebenen Form 
zu allen übrigen stimmt. Eine starke Abweichung 
liegt in jivxavos. (Nr. V.), allein schon wegen dieser 
so starken Entfernung von allen übrigen Formen dür- 
fen wir der Vcrmuthnng Raum geben, dass sie nur 
auf einem Schreibfehler beruht, zumal da grade in 
dieser 5ten Abschrift sich deren noch mehrere finden 
weiden. Denkt man sich *AQ%av mit Uncialbnchsta- 
ben geschrieben, so konnte j4 leicht mit A und P 
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auch mit T verwechselt treiflen; also (nr APT ge- 
lesen 4v«rden Axyc. Dieses angenommen sind die übrig 
bleibenden Formen nnr noch in Beziehung anf die 
Endung yerscfaiedcn. I. VI. YII. YIII. X. schljesseii 

^ifia, III. vdy II. v^q; y. vfiQi wir halten es hanm 
för nö'thtg, diese Verschiedenheiten hinwegzuränmen, 
zumal da wir keinen Zwang anwenden wollen , um 
die Tcrschiedenen Abschriften auf zwei Quellen zu 
redncieren; doch wollen wir nicht unbemerkt lassen, 
dass es bei diesem Monatsnamen noch keineswegs un-' 
möglieh ist. Wir haben nemlich schon in einer Nöte 
bemerkt, dass der einem a angehängte Strich dreimal 
q gelesen wurde (Note 8. vgl. 9.) , eben so haben 
beim dritten Monatsnamen Nr. II. IX. X. falschlich 
ein q am Ende; auf dieselbe Weise mochte wohl 
auch das q in Nr. II. entstanden seyn; und eben 
so möchte in Nr. V. dais ^ entstanden und ebenda- 
selbst o für a gelesen seyn , wie dies auch im Sten 
Monatsnamen Ton Nr. II. AfiaQXora für A/u,aQTa%a 
und sonst mehrfach der Fall ist (eben so erscheint 
OS für a beim dritten Monat in Nr. IX. X.). Dieses 
angenommen erhalten wir als Endung der einen Classe 

viKy als die der anderen vcci AQtavta und *jiQrava* 
Völlig dieselbe Erscheinung werden wir bei dem lOten 
nnd Uten Monat sehen. Die eine Classe hat hier 
iO) Te&ovöta H) Slofiovia, die andere — in welcher 
jedoch nnr einmal die Namen ausgeschrieben sind — 
//üc&ovaa Oa/uara, also jene Classe wiederum die En- 
dung la, diese blos a« Es könnte dieses wiedemm 
znr Bestätigung der oben aufgestellten Vermuthnng 
über die Scheidung in 2 Classcn dienen. 

Was nun die Uebereinstimmung dieser beiden 
Formen *jtQT(ivia nnd ^Aquava mit den persischen 
Urformen anlaugt , so wäre es nicht zu schwer, sie 
gradezn ans der neupersischen FerverMUf welcher 
auch die Pehlyiform und selbst die pazendische nicht 
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twalirsclieiolich ualie komml (vgL §• XI. C^ 5.), nb- 
leitea* Man braucht nur in Beziehung auf den ev- 
m Theii anzunehmen , dass die ganze erste Sylbe 
6 Wortes Fürvary wie es im Pehlvi lautet, dadurch ^ 
SS das F weich ausgesprochen ward und also beide 
ibeu sich ganz gleich waren, im cappadocischen 
sbraueh wegfiel^ alsdann blieb nur f^ar übrige da 
s Cappadocier kein v gesprochen zu haben schci- 
n — wenigstens findet sich in den griechischen 
^Zeichnungen der cappadocischen Namen niemals 
I Versuch, das in den persischen Formen so häu- 

Yorkommende v wicderzugdben — so musste die- 
s ^Q lauten 5 wenn man will> könnte mau auch an- 
hmen, dass dieses Wort zuerst im Cappadocischen 
yaQ wirklich gelautet habe und sich dann auf eine 
lir natürliche Weise in ^. zusammengezogen habe. 
*r zweite Thcil des Wortes vava (in Cl. II.) , %aviu 
I Cl. I.) liesse sich mit din zusammenstellen. Das 
siehe (l wäre durch v ausgedrückt, grade auf die- 
Ibc Weise, wie auch in der §. XI. C, 5. ange- 
hr tcn griechischen Schreibart des neupersischen 
onatsnamens. Was die Verwandlung des Vocals i 

der Schlusssylbe In a anlangt^ so könnte man da- 
r eine ähnliche Umwandlung im Parsischen anfüh- 
n, wo iudra (der zendische Name eines Devs) zu 
fider geworden ist. Die Endung a (in Cl. IL), ict 
I Cl. I.) könnte man für Graecisirung erklären. 
lese Ableitung würden wir als die richtige aufstel- 
u , wenn wir der Ansicht wären , dass die cappa- 
icischen Monatsnamen grade aus einer der mitge* 
eilten persischen Formen zu entwickeln seyen^ al- 
in der Fortgang dieser Untersuchung wird uns zei- 
tn, dass die cappadocischen Monatsformen gewöhn- 
:h mit keinem der uns bekannten persischen Dia- 
ktformcn ganz genau stimmen, sondern einem Dia- 
kt entlehnt sind, welcher sich bald mehr dem Zend, 
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bald dem Pazend^ bald selbst der ab urspriinglieber 
anzunelimendea Gestalt des Zends näliert^ letztere 
konnte, nach bekannten Erfahrungen der Sprachge* 
iächtchte^ selbst, wenn sie in Beziehung auf die Sprach- 
entwieklung als eine frühere Gestalt anzunehmen ist, 
doch der Zeit nach sich sehr gut in iirgend einer Ge- 
gend des grossen persischen Reiches erhalten habcfl« 

Hierin finden wir unsere Berechtigung, die cap* 
padocischen Monatsnamen nicht grade an eine der per- 
sischen Formen zu schliessen, sondern wo diese zwit 
Erklärung nicht ausreicht, eine der anderen zu Hülfe 
zu rufen. Hier betrifft dieses nun den zweiten Theil 
des Wortes 5 dieser lautete im Zend daenajdo (Genü. 
Ton daena)^ in dem Pazcnd, wie wir es kennen, lau- 
tet dieses schon din^ dieser Form gingen aber ohne 
Zweifel noch weniger abgestossene Formen Torher^ 
welche zwischen daenajdo und din lagen , yielleiebt 
dainiao (vergl. die häufig vorkommende Corruption 
fravashio für fravashajo) daena (daina wie häufig im 
Mscpt. des Vendidad'Sadi geschrieben wird); an dai-^ 
najäo , die ächte Zcndform , oder daeniao , ihre Cor- 
ruption, scheint sich nun Tavtcc^ die Form der ersten 
Classe zu schliessen; an die Abkürzung daSna dage- 
gen T;apa die Form der Sten Ciasse (vgl* den ganz 
ähnlichen Fall beim Sten Monat); die Veränderung 
des d in T wird uns yiellcicht erklärlicher^ wenn wir * 
zugleich bedenken , dass die eigentliche Form Far» 
vard -^ daenajao (daSniao daSna) lauten musste^ also 
hier zwei d zusammentrafen. 

Wem diese Annahmen zu kühn zu seyn schei- 
nen, gestehen wir gern das Recht zu, an der Rich- 
tigkeit derselben noch zu zweifeln, überzeugt, dass 
er, sobald wir die übrigen Monatsnamen in gegensei- 
tige Ucbereinstimmung gebracht haben werden, auch 
keinen Anstand nehmen wird, die Identität dieses er- 
sten Monatsnamens mit dem persischen ebenfalls zu- 
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Mgestelin , möge er nan die Eridarang^ welelM nfh 
iben, anch im Eittselncn almehmen, 'oder sidi eiae 
im besser ensageiide wählen* 

2) Für den zweiten Monat bieten die Absehrif* 
)n der ersten Ciasse yier Formea. Nr. VI. YII. 
III« haben ^ jägzaeoTip ^ Nr. I. hat jäQratatijv ; letfer 
tre Form weicht genau - genommen hnv in Beziehung 
if das i vor dem a statt des e ab^ das ^ statt « in 
er Sehlusssyibe können wir kaum eine AbweicUdng 
enncn f es ist nur verschiedene Bezeichnang dtesel- 
en Lautes, da ^ den Ton des i auf jeden Fali^ zu 
er Zeit hatte, aus welcher. die'Absehrift herriykrft. 
o unbedeutend nun auch jene wirhliohe Abwei<!hng 
:yn möchte, wagen wir es dodh nicht, die eine oder 
ie andere Form äärtaesiin oder Artaistm für richti- 
er zu erklären. Sie gelten uns für zwei wenig ipjev- 
chiedene Aussprachen. Nr. IX. hat: '^^praeov/^ ohne 
und Nr. X. ^ jlQ%i(üziva ; das sehliesteifde « sowidil 
Is das i für u sind nur zilfällige Schreibfehler.'^'^ 
lie zweite Classe der Abschriften, scheint zwei Fur- 
ien zu bieten« Nr. III. hat j^Qt^exQ ^ in dieser 
orm steckt ein Schreibfehler^ Ciist^ wie sehr JiSüfig, 
%t das, dem römitchen C ähnliche, e gelesen nlid 
as schliessende^ steht wohl nur für /, wie umk- 
ehrt i für Q in der .4tcn Abschrift beim 7ten Md- 
atsnamen. Wer das in vielen Handschriflen zwi- 
chcn dem Cncial-'^ und dem kleinen;^ schwebende 
ür Q gebräiichUche Zeichen kennt, kann sich diese 
/'ertauschung leicht erklären. Das über dem p sle- 
.ende Abbreviatur •Zeichen deutet wöhL das schlieft- 
ende r an^ so-Jesen wir denn diese Form jiQzr^vtmv; 
lieselbe Form jedoch abgekürzt scheint uns auch in 
fr. V. zu erscheinen. Unsere Tabelle, schreibt sie 
4^%%vs^ da aber in den späteren Handschriflen hän- 
ig ein ^ gebraucht, wird, welches leicht auch g (ov) 
ledenten konnte (v^gl. Note d), 90 trat eine häufige 
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«wläeben diesen beiden Zeichen ^; 
w igUmben wir 'denn ^^/dasft hier früher jiinr^ifov» mit 
Abkürzungszeichen gestanden habe ^ "wofür *jiQ%fjVS 
Walifscheinlieh dnlnch blosses Verlesen abgedrackt 
wBaiJ^d*^ An dieselbe Form sehliesst «ich Nr. IV. ^ wel^ 
ebei» ^QTfj eine blosse Abbreviatur darbietet. Ab- 
weichend von dieser Form, ist in, Nr. II. yJ^aoTag; ^ 
idaa schliessettde g glauben wir hier anf dieselbe Weise 
erklirien zu müssen ^ -wie bei dem früheren Monate; ^ 
tSrCntstand wobt nnr durch einen echliessenden Schnör- 
Jeeli > Wir glauben uns um so mehr zu dieser Aa- ^ 
bereditigfy Ja diese Tabelle (Nr. 11.) auch bei 
früheren und. dem folgenden Monate mit Dnreekt 
eib ^ am Schloas' binBuriigt. So bliebe denn 'jig- 
■4tiava. Wir ^weiden «neb sonst c^ an der Stelle von 
-|i finden, und so* liesi^e sack vielkbeht auch hier jig- 
nttcn^rals. eigentliche Form anaeknven; allein wir wob 
Ito'diefteroFMin keinen Zwang anthun und sie-^ak 
-eine iJefty'jNebtnfonn bestehen 'lassen. Dem peni- 
^wften Name» ^ekliessl sie sich bben so gut wie die 
Hbrigen an. Von diesem lautet die Zendform (nach 
§..Xi. B, 3.)-'^i£a- vahista^ die pasiendiscbc Arda 
*bihist^ den erste» Theil der letzteren Jlrda erkennen 
-nqvi in' allen .eben gegebenen cappadocischen Formm 
-Ihitt ganz deutlicb^^am vollständigsten in den zweien 
der ersten Glaset AgTa- iai;i^¥ und Agi^ot- sorh ; 
Ma der ersten* FVirin der« zweiten Claslse lautet er 
''A^^% fj - Vütiv^^ ih' der . zweitöh : Aif r« - ora. Das 
weiche il der ' Pazendform ist Vrie bei dem elratai 
Monatsnamen -in hartes I übergegangien. — « Vielleidit 
jJier^ und dies scheint uns fast wahrscheinlicher, ist 
gar- nicht der volle erste Tbeil der pazendischen Na- 
naensform ins Cappadoeische anfgenommen, sondern 
nur die Sylber ArdyAdktnr würde erstens die persi- 
« sehe Form diesig Namens spreehtas Ard-heheseldy 
wo» ebcnfaUs da6 den irrsten Tbeä^cktiessendevuans- 
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g^U«fi ist, und ferneir der Umstaiid, das« diese Er- 
scheinubg sicli in den cappadoeisehen MonalsiMiiieil 
WfUch wiederiiolen nrird. In diesem Falle werden dlJe 
Voeate CS fj, welche w!^ eben zam ersten Th'eil de^ 
Worteä gesogen haben, zum zweiten gebühren, so däiss 
«bzutheilen ist: jiQt-m&tfjv, JlgT-aeünr (^praeor/). 

Was nun diesen zweiten Theil anlangt, so glau- 
ben wir uns berechtigt, ihn in den Formen, welehfe 
die erste Classe bietet , atoxfiv nnd aeütiv nn die 
achte Zendform vahisia anlehnen zu dürfen. So 
wKre also die persische Form , welche nach Cappa- 
doeien überging nnd iik den Namen der ersten Classe 
erscheint, Ardvahista gewesen. -Mit dieser stimmt 
fiist Y6llständig die Form in Nr. I^ JlgiTaioifjv ^ das 
V fiel wie immer aus und das h hätte, selbst wenn 
es gesprochen wäre, im Griechischen nicht bezeich- 
net werden hönnen ; über die Endung fjv (tn) statt 
a zu sprechen, halten wir nicht der Mühe weHh^ 
den Uebergang von a in t werden wir auch Weiter- 
hin (beim 7ten und 8ten Monat) sehen und das Nach- 
klingen des Nasals ist eine bekannte Erscheinung, 
daher wir auch die Form von X; keineswegs für Iridk- 
tiger halten. Die Form u^prafaTfi/ weicht, wie sfehcrti 
bemerkt, wesentlich nur in Beziehung auf das e statt 
des $ von der früheren Form ab, und diese Verände- 
rung entstand wohl in Folge einer' ffüch tigeren nnd 
dem cappadoeisehen oder selbst griechischem Ohv g«* 
wohnlicheren Aussprache des i. W^nn-dic^ eine^oMü 
der zweiten Classe Jt^T-aora (^t. II.') als eine <äebte 
nicht durch Abschreiber verdorbene anzuerkennen ist, 
so möchte sie sich auch an Ardvahista schliessen^ 
AgraiOTa oder AQzaeata wäre, wie dies dem grie- 
chischen Ohr insbesondere angemessen wlire, in Aq^ 
raata zusammengezogen. Anders ist es mit der er- 
sten Form der zweiten Classe AqTT^fot'tv; diesem scheint 
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daher keinen Anstand , in dem zweiten Tbeil des 
ifV^ortes die Pazendform Hhist zu erkennen, aber ap^ 
jMch weicher < Aussprache des 65 so dass ihr eiae 
persische Form ^rdvihista zn Gmnde läge* Das Er- 
fcheinen der zendischen und der pazendischen JPonn 
zugleich wird hier einigen Anstoss erregen^ allein 
wir haben schon zn Anfang bemerkt, dass sich diese 
beiden Classen unserer Verzeichnisse durch wesent- 
lich Yerschiedene Formen unterscheiden, und yerwei- | 
#Qn insbesondere noch auf den 7ten Monat, wo dien- 1 
4alls die eincCiasse wiederum die zendische und die 
«andere grade wie hi^t die pazendische Form bat. 
t, 3) Für den dritten Monat bietet in der ersten 
blasse Nr; I. VI. YU. VIU. die Form 'jQaiwwa, 
JIrw Et. jiQCLioTfjroe und Nr. X- j^oeroraTog* Was 
hier die Endung tos für ra anlangt, so vergL mm 
das beim ersten .Monat Bemerkte; ev in Nr« X. ist 
■ejkt^e Zweifel nichts : als Schreibfehler und in m zu 
.▼erwandeln ; aus i ein t zu machen war leicht and 
ftber die Verwechselung von «und a siehe Anm. 10. 
Ob der Leser, in IX.. wegen des ^ für a eine beson- 
dre .^orm anerkennen wolle , überlassen wir seiner 
•eigenen Entscheidung. Die 4 Abschriften, welche 
;ipyrir zur zweiten Ciasse rechneten , weichen yon ein- 
Jlfider ab ; Nr. II. hat ^jiqoTuzaQ ; das schliess^de e 
jontstand durdi einen Schnörkel; wir werfen es grar 
4eza ab, und nehmen als eigentliche Form ^A^onata 
j^M, Nr. IV;;hat eine blosse Abkürzung jiooa, wahr- 
'Selieinli^h itohl auch AQOTaxa zu lesen; Nr. III. hat 
,AqQn%mf wo das 71p entschieden fehlerhaft ist; nur 
:Weiss man jnicht, wie diese Form zu cmendieren seya 
.möchte. .WoUen wir den Gedanken Ton zwei Clas- 
sen festhalten, so möchte es in Agoravu zu Teriin- 
dern seyn; n wäre alsdann Tielleicht anstatt eines 
lülrsprüngliehen z yerlesen, also AQo%%a%a die frühere 
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Form ; der Wechsel zwischen n and % ist häufig nnd 
so finden wir in Nr. V. den 5ten Moualsnamen Afkaf^ 
ucera statt Afia^raTa geschrieben. Die Form jiQVP^ 
Tavü wäre dadurch entstanden, dass jemand den Bneb- 
staben 7 doppelt geschrieben hatte, wovon wir so- 
gleieh noch ein Beispiel sehen werden. Ist aber die 
Idee mit den zwei Classen unhaltbar und dürfen wir 
aiieli nach der Form der ersten Classe Ycrbessem^ 
so möchte n yielleicht statt 10 stehen , mit welchem 
es in derUncialschrift wohl verwechselt werden honnte^ 
dann würde die richtige Form jiQoioTara seyn, welche 
sieb der der ersten Classe j4Qmo%ara sehr näherte«- 
Die Form in Nr. Y. ^Sgaoaraia beruht ebenfalls adf 
einem Schreibfehler^ denken wir sie uns in Uncial- 
' sehrifit ji^dPAOCTATji, so scheint es fast, als habe 
kgend ein Abschreiher im Anfang des Wortes das 
A doppelt gelesen und aus dem zweiten A ein A 
gemacht nnd ebenso in der Mitte zwei O gesehen und 
das zweite in q (C geschrieben) verlesen. Statt der 
fehlerhaften Schreibart wäre demnach Agaotaia zu 
snbstituieren , welches sich ebenfalls mehr der Form 
der ersten Classe nähert^ (vielleicht könnte auch A 
fiir P verlesen seyn, wie in Nr. IV. beim 4tcn Mor 
Bat). Es bleiben demnach für diesen Monatsnamen 
drei oder vier Formen. Die erste Classe hat A^ato- 
raia (/tgatovrjTa)^ die zweite in Nr. II. AgoTata, so 
auch wahrscheinlich in Nr. lY. und vielleicht in Nr. III.5 
oder in Nr. IIL AgoiorccTa und in Nr. Y. Aguorata» 
Mit der persischen Form stimmen sie alle ziemlich 
nahe zusammen. Hier hcisst dieser Monat (nach §. XI. 
B. 4.) im zendischen liaui^uatäL Genau entsprechen 
sich — denn wir müsseii hier von hinten anfangen -— 
die Schlusslaute: im Zend täty in allen eappadoci- 
schen Formen vaT-a; in letzteren ist nur zur Ver- 
vollständigung der Endung ein a hinzugefügt. We- 
niger genau entsprechen sich die ersten Theile, im 



— »4 — 

Zfii|d kaurvu^ In^ den cappadocischea Formen ji^aio p 
ji^, Agoia (?)^ jiqao (7). Wir haben aber, oben 
(§• XI. B, 4*) gesehen, dasa der Form haurva wahr- m 
aciheinlicb ieine andere fmrva zum Grunde liegt, an ■ 
welcbe/sicli.die des Nairjosangka avir wakrschein- 
lieh sehloas vnd auch die im j&dischen Kalender 
tiil6prechende> schliessen wird. An diese sehlicsst 
sich nun auch von den cappadoeischcn Formen Aqo 
ziemlich eng an ^ es vräre alsdann nur h und v wie 
gewöhnlieh (vgl. beim 2tcn Monat) abgefallen, und 
das schUcssende a in o umgewandelt. Die andere 
Form Agaio licsse sich dadurch erklären , dass man 
annimmt, dass ein schwacher Yoc»! zwischen der 
Gruppe rv sich lautbar gemacht hatte, also harva an- 
gefabr haruva gelautet hätte (so finden wir schon in 
Zmid selbst zur Yermeiduog der Härte bisweilen eia 
e eingeschoben [Bopp Vergl. Gr. S. 288. Anm. **)])^ 
dieses hätte Agao werden müsscu , wie es JVr. Y. 
darbietet, oder da v häufig in i übergeht (wovon aa 
einem anderen Orte genauer zu handeln seyn wird), 
Agaio; yerwandelte sich auch der eingeschobene Yo- 
cal in 0, so entstand die zweifelhafte Form in Nr. III. 
Aqoio. 

4) Der Tierte Monat heilst in der einen Classe 
unserer Yerzeichnisse Tirixy welches in Nr. YI. YII. 
YlII. X. Tioil geschrieben ist, in Nr. I. IX. Ti^,h 
wo jedoch das ^ den Laut i hat^ in der anderen 
Classe heisst er in Nr. II. III. Y. Ttri, was in III. 
Y. Teigei geschrieben ist, in Nr. II. Tijgi; in Nr. IV. 
ist die Form abgekürzt und durcb eine leichte Yer- 
wechselung von P mit J, tud geschrieben, was in 
2\iQ zu verwandeln und Tiri zu lesen ist. — Der 
Zeuduame des im Persischen entsprechenden Monats 
ist Tistrja (§. XI. G. 1.), welches im Pazcnd sekon 
Tir lautete. Wir kennen aber ein Gesetz — ^, welches 
theilweia auch schon im Zend selbst galt.^?), — w:^ 
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,a«di die Sylbe ja im Pazend sich in i renmidelt ^^) ^ 
dass dieses Gesetz «ach lu BeziehnDg; auf dieseh Na*- 
mcn In Anwendung kam «od dieser also, bevor er 
zn Ttr ward, Tiri geheisscn habe^ Hesse sich schon 
an nnd für sich annehmen ; allein es wird yollstiui- 
dig erwiesen durch den Eigennamen Tiri'dateSy wo 
T/ri das zendische tistrja ist x der von Tlstrjat Tiri 
Gegebene. So hätten wir die Form der zweiten Classe 
mit der persischen in Uefaereinstimmung gebracht. 
Waa die Form der ersten Classe Tirix anlangt, 00 
scheint sie sich uns an den Nominativ — nicht wie 
Tiri an die absolute Form — des im Persischen ent- 
sprechenden Worts zu lehnen. Der Nominativ des 
Zendwortes tistrja hcisst im Zend tistrjas. Dieses 
mnsste mit Anwendung der pazendischen Aendemn- 
ren der Ausstossung des st und Zusammenziehung 
der Sylbe ja in i Titis werden, welches entweder 
den Cappadociern schon, oder den Griechen 7V^<S 
tönte. Denn das griechische g steht dem g heines- 
wegs so fern, wie es nach unserer Aussprache scheint, 
sondern ist fast nur ein dickerer Laut desselben, wie 
ausser anderen Gründen, deren Ausführung hier zu 
weitläuftig wäre, schon die attische Veränderung von 
^ in I erweist. Darum passte es sehr gut zur Be- 
zeichnung des fremden s, 

5) Der 5te Monat erscheint uns unter sehr ver- 
schiedenen Formen 5 wir werden diese leichter zn 
sichten vermögen, wenn wir erst an die persischen 
Namen erinnern. Im Zend hiess der entsprechende 
Monat Ameretät^ Nairjosangha machte daraus 
Ämirdada. Im Neupersischen hcisst er Amerdad 
nnd Mordad (§. XL B. 5.). Dass die Form mit zn 
Anfang abgeworfenem a schon alt sey, wird uns wei- 
terhin der im jüdischen Kalender entsprechende Mo- 
natsname beweisen. 

So beginnt nnn auch in unseren 10 Abschriften 
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die zweite CUsse (Nis II. III^ lY, V.) den Namen 
mit ^f in der ersten Classe dagegen (Nr. L VI. YU, 
YIIL IX. X.) beginnt das Wort mit M (dass das K 
in Nr. IX. nur Schreibfehler sey, versteht sich fast 
von selbst). Mit der im Persischen mit A beginnen- 
den Form können Wvt demnach die cappadocischen 
der zweiten Classe vergleichen. Am meisten nähert 
sicli von diesen die in Nr. II; der zendischen. Arne* 
retat^ sie lautet A/uaQTOTa ;' sie weicht von der zen* 
dischen nur darin ab, dass sie das e vor dem ersten 
T ansgestossen hat, eine Ycrschiedenheit, in welcher 
sie mit der bei Nairjosangha gebrauchten und 
mit der neupersischen Form übereinstimmt; kaum zu 
erwähnen ist, dass sie das zendische e vor r durch a 
ausdrückt. Wichtiger wäre die Yeränderung von tat 
in voTa; allein dieses o scheint uns blos ein Schreib- 
fehler und zwar erstens, weil wir in allen übrigen 
Formen nur rora erkennen können, wie sich sogleich 
zeigen wird, und zweitens, weil die zendische Schluss- 
sylbe tat dieselbe ist, wie die schon bei dem 3ten 
Monat erschienene, wo wir sie ebenfalls durch ratt^ 
wiedergegeben fanden. Die eigentliche Form von 
Nr. U. ist also ^A/iiaQtviia; dieselbe ist deutlich in 
Nr. Y. zu erkennen, wo durch eine sehr häufige 
Irrung n an die Stelle des ersten t getreten ist; 
auch da ist A/imQTara zu lesen. Die Abkürzung in 
Nr. lY. ^A^iaqx dürfen wir gewiss ohne allen An- 
stand eben so aussprechen. Da nun diese drei Ab* 
Schriften in einer und derselben Form übereinstim-« 
men, so glauben wir nicht viel zu wagen, wenn wir 
in der in Nr. UI. vorkommenden Form Aq/uk^cux. 
gradezu einen leicht erklärbaren Schreibfehler für 
A/noQwi sehn, in welchem o wiederum fälschlich für 
a steht. Die Yerwechselung zwischen a und o war 
insbesondere bei der in Nr. IL gebrauchten Schrift 
leicht möglich, wo das a im zweiten Monatsnamen 
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(tat wie die fai alten Dracken gebraachte Letter a^ 
(far ot;) anssieKi. 

Die Formen^ welche die Iste Classe (I. VI. VII. 
VIII. IX. X.) darbietet, scheinen sich nns an die 
persische Form dieses Monatsnamens zn schliessen, 
welche das anlautende ^ yerloren hat, also gewisser- 
maassen Meretätj oder mit ansgefallcnem e vor I, 
Sfertat, wie dieser Monatsname (nach §• XI. B. 5.) 
anch bei den Griechen genannt wird. Ganz rein hat 
sich diese Form in hciner der vier zur ersten Classe 
gehörigen Abschriften erhalten. Am nächsten kommt 
Nr. VII., welche Manava hat; in dieser Form ist 
wahrscheinlich das q ausgefallen und 77 fnr t einge- 
treten, oder vielleicht n gradezu für ein früheres TT 
(^) yerlcsen ; so dass also die eigentliche Form MaQ" 
vata wäre. Die noch mehr corrumpierte Form Ma%a, 
welche I. VI. VIII. IX« X. bieten, entstand wahr- 
scheinlich ebenfalls aus einer Form, in welcher, wie 
bei unserer ersten* Annahme für die eben bespro- 
chene Form, Q ausgefallen war, also aus Ma%a%a 
durch Auslassung der einen Sylbe tcx; auch ihr läge 
die Form Ma^ata zu Grunde. So hätten wir für 
den 5ten Monat zwei Tcrschiedene , schon im persi- 
schen Gebrauch nebeneinander erscheinende Formen 
^^/LiaQTata und MctQTaTa ^^)- 

. 6) Für den 6tcn Monat bietet uns die erste Classe 
unserer Handschriften (I. VI. VII. VIII.) zweierlei 
Formen dar. I. VII. VIII. X. haben Sav&T^Qi, wo- 
von Savd^VQi in Nr. IX. nur der Bezeichnung, nicht 
dem Laut nach verschieden ist 5 Nr. VI. hat Savav- 
S^Tjgi; von der zweiten Classe hat Nr. III. Sa&Qi, 
Nr. IV. und V. SccvS-iKog. Nr. IL SavS^QioQTj. > 

Der im persischen Kalender entsprechende Mo- 
nat heissl (nach §• XL B. 6.) khsathra vairja. An 
den ersten Theil dieses Namens schliesst sich ganz 
eng die Form, welche Nr. III. darbietet, Sccd-Qi* Die 

7 
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Vcrwandinng des scliliedsenden a in i ist anbedeu- 
tend ^ wir fanden sie schon (beim Steu Monat) und 
wir werden sie noch mehrmal finden^ z. B. sogleicli 
bei dem Namen des folgenden Monats. Dass nur |ii 
das erste Wort dieses Namens — welches schon für 
sich Sinn hat — zur Bezeichnung angewandt ist, darf ^ 
um so weniger auffallen, da im Zend selbst die Am- 
schaspands, deren Namen ans zwei Wörtern besteht, 
bisweilen nur durch das eine derselben bezeichnet 
werden und eine Abkürzung bei einem so langen 
Monatsnamen sehr natürlich ist. In dem im jüdi- 
schen Kalender entsprechenden Namen werden wir 
die Zendwörter ebenfalls sehr abgekürzt finden. Viel- 
leicht ist übrigens Sad-Qi nur abgekürzte Schreibari ^ 
dieses wird dadurch wahrscheinlich, dass wir in ei- 
ner anderen Abschrift sogleich die volle Form erken- 
nen werden« 

Die übrigen Formen haben allsammt einen Na- 
sal vor dem ^ eingeschoben. Wir wissen aus den 
Bildungsgesetzen der Sanskritsprachen, dass die Eln- 
schlebnng von Nasalen äusserst häufig in denselben 
vorkommt^ sie dient selbst zur Formation grammati- 
scher Flexionen Im Sanskrit. Im Zend erscheint sie 
ferner schon in Wörtern, wo das Sanskrit sie noch 
nicht hat, z. B. dhüma Rauch wird im Zend dunma 
(Burn. Comm. s. L Yacn. p, 4ii. n.). In den aus 
dem Zend entwickelten Töchtersprachen erscheint sie 
wiederum an Stellen, wo sie das Zend noch nicht 
hat, z. B. das Zendwort vidaevaddta lautet im Per- 
sischen vendidad^ eben so ist der zendlsche Name 
Haetumat \n Itomand verwandelt (Burn. Comm. 
Nott. p, XCV,) 5 endlich schoben die Griechen einen 
Nasal häufig in fremden Wörtern ein , so sehen wir 
die Pazendform arda hihist durch jQ^e/Linedg im 
Griechischen ausgedrückt 3 der Sanskritname Sura- 
shtra heisst im Griechischen ZvvQaüTQv^vrj (Ritter 
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-| Erdkunde Asien IV, 1, 514.)^ nnd im ersten Excurs 
I werden vfir selten, dasa das Im Griechisehen als per- 
sisch angeführte Wort ^JlaKavdr^s wahrscheinlich dem 
indischen hshattä und einem zendischen khsattd ent- 
spricht, also auch einen Nasal vor einem T-Laut ein- 
geschoben hat. — Diese Einschiebung von r hat dem- 
nach auf keinen Fall etwas besonders Auffallendes, 
nnd es stehen mehrere Wege zu ihrer Erklärung 
offen. Am wahrscheinlichsten scheint uns , dass 
schon irgend ein Dialekt des Zends selbst neben 
khsathra eine Nebenform hhsanthra halte. 

An diese Nebenform khsanthra mit sammt dem 
zweiten Worte vairja scheint sich uns nun zunächst 
die Form in Nr. II. Savd^QioQTj zu schliesscn^ der 
erste Thcil Savd'Qi entspricht der angenommenen 
Form hhsanthra in demselben Yerhältniss, wie See- 
d^Qi der wirklichen khsathra^ pQfj , welches ori zu 
sprechen ist, stimmt zwar nicht gradezu mit vairja^ 
allein wir bemerkten schon oben (§. XI. a. a. 0.), 
dass auch dem pazendischen Namen dieses Monats 
ß\e ursprüngliche Form des Wortes vairja, nemlich 
varja zum Grunde liegt 3 wenn yon dieser das stets 
in den cappadocischen Wörtern wegfallende v yerlo* 
ren ging, a, wie sehr häufig, sich in o verwandelte, 
ja auf pazcndische Weise, wie bei Tiri (siehe 4.) 
in t sich zusammenzog, so musste die Form 0^7; {ori) 
entstehen. 

Die beiden übrigen Verzeichnisse der zweiten 
Classe Nr. IV. V. haben Sav&ixog. Was nun diese 
Form anlangt, so erscheint sie einmal in dem cor- 
rnptesten aller Verzeichnisse Nr. V., ferner in dem- 
jenigen , welches nur noch mit einer einzigen Aus- 
nahme und zwar bei einem so kurzen Namen , dass 
er kaum einer Abkürzung fähig war, sonst lauter 
Abkürzungen enthält und in diesem letzteren Ver- 
zeichniss rübrt sie, wie Hr. Uylen brock bemerkt, 

7* 



von einer neueren Hand her. Ferner sehen wir in 
Nr. V, ebenfalls eine abgekürzte Form beim Stcn 
nnd werden ebendaselbst auch beim lOten^ Uten 
und ISten Monat Abkürzungen erkennen. Dieses 
macht uns die Yermuthung höchst wahrscheinlich^ 
dass in den Handschriften , aus welchen sie in diese 
beiden Abschriften kam^ die Form Savd^moQ sieh gar 
nicht vorfand, sondern nur eine Abkürzung Sav&y 
welche der Abschreiber durch den ihm bekannten 
Namen des macedonischen Monats Sav&iKOQ ausfüllte. 
Demnach brauchen wir nur die SjVbe SavS- zu be- 
rücksichtigen. Ob diese nun wie in Nr. H. Sav- 
S^QtOQf] auszusprechen sey, oder wie in der ersten 
Classe, Sav&rjQi, wagen wir nicht zu entscheiden; 
doch neigen wir uns aus leicht zu vermuthenden 
Gründen der ersteren Meinung zu. 

Zu der angenommenen Form khsfinthra gehört 
nun auch die eine der in der ersten Classe der Ab- 
schriften vorkommenden SuV'&tjqI {SccV'&vqi)* Sic' 
scheint uns für Sav&Qi zu stehen wie Sad-Qi für 
khsathra. Das ^ ^- auszusprechen i — ist zwi- 
schen der Gruppe thr eingeschoben, grade wie im 
Pazend i zwischen hr in dem Worte mihir für mihr^ 
zendisch mithra^ um die Aussprache zu erleichtem. 
Es fehlt also auch hier, wie in der Form Sa&Qt, 
der zweite Theil des Namens vairja. 

Die andere Form der ersten Classe 3avav&%qi 
(in Nr. VI.) hat nur eine Abschrift , und wir glau- 
ben schon deshalb nicht mit Unrecht Anstand neh- 
men zu dürfen, in ihr eine besondere Form zu er- 
kennen. Auch würde sie sich» nicht ohne einigen 
Zwang mit der Urform vereinigen lassen. Sie ist 
wohl nur durch einen Schreibfehler, vielleicht eb 
doppelt geschriebenes v, aus Savd^rjQi verderbt. 

Aus der zweiten Classe blieben nns demnach 
als Schreibarten Sav&Qioqt], Savd^ und Sa&qi. So 
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sehr nun auch S(X'd'Q$ zu khsathra stinunt, i/vissen 
wir doch nicht 9 ob wir uns nicht durdi die in allen 
übrigen Abschriften vorkommende Einschiebung des 
^ vor & bewegen lassen sollten^ auch Sa&gt in Sav- 
&Qi zn verwandeln. Wir würden in diesem Fall in 
SavS" sowohl als Savd-Qi abgekürzte Formen fiir Sav- 
d^iOQf] erkennen; so dass alle Abschriften der zwei- 
ten Classe eigentlich nur auf einer Form SaV'^Qtoqfi 
fussten« Die erste Classe hätte abdann die Form 

7) Die erste Classe bietet uns nur eine Form 
für den siebenten Monatsnamen 9 nemlich Mi&Qi (in 
I. VI. VU; Vm. IX. X.); die zweite Classe hat in 
Nr, II. Mif^av, in Nr. V. Mvag, in Nr. III. Jlfwaß, 
in Nr. IV • Mvoi $ was die letzten beiden Formen an- 
Iimgty so ist die in Nr. IV. ohne Zweifel für MvaQ 
Verschrieben, indem i an die Stelle von q und wie 
häufig an die Stelle von a getreten istj eben so ist 
fumaQ in juvag zu verwandeln ; w und v waren y wie 
jedem, welcher die Art, wie diese beiden Formen in 
der 3ten und 4ten Abschrift geschrieben sind, b^e- 
trachtete,, noch einleuchtender seyn würde, ungemein 
'leicht mit einandjer zu verwechseln. So hätten wir 
denn für die . zweite Classe eine Form fiifiQav (zu 
sprechen miiran) und eine ^bis auf die Endung sehr 
ähnlich klingende /tiv^Q* 

Der im persischen Kalead^r entsprechende Mo- 
nat hicss (nach XI. C..^ii).im ZenA mithra. An diese 
Form echlieöst sich gana^^ deutlich die Form der er- 
sten Classe Jlfi'd^^^; niip , d^s-; jchliessende a ist in i 
verwandelt 9 wie dieses^ fiuch se^on in dem bekann- 
ten Namen Mithri-dates der Fall ist. 

Bei Nairjasa^gh>i wurde der Name mithra 
in mihira verwandt j iy» Paz^nd hiess er miAir, im 
Neo^ersisi^hen mhr^. Die Form nu&fra, in welcher 
wir^dieder eig^ptliolien-pazendischen vorhergehende 
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ierkenneii dürfen^ stimmt bis aiif ein augehängtes v 
mit derjenigen, welebe Nr. iL darbietet: Mi7]Qav 
(zu sprechen miiran)^ denn das k war im Griechi- 
scben nicht ausdriickbar nnd ging deshalb ancb in 
anderen Namen verloren , wie wir schon einigemal 
gesehen haben. Was das schliessendc ^ anlangt , so 
möchte dies vielleicht gar nicht acht , sondern , wie 
In derselben Abschrift mehrmals g, aus einem blos- 
sen Schlussstrich des a entstanden seyn. Die Form 
MvaQ (in III. IV. V.) weicht , wenn man von der 
Endung absieht, fast nur in der Schreibart, kaum in 
der Aussprache von mitra ab; doch näbert sie sich 
mehr der neupersischen- Form mihr. Das va scheint 
nemlich ein langes i zu vertreten, auf Sehnliche Weise 
wie bei uns ie für t steht. Auf ganz gleiche Weise 
werden wir vvccüap für Nisan in d6m Heliopolitani- 
schen Monatsverzeit^hniss (vgl. §. YlII.) finden. 

So sähen wir bei diesem Monat unsere beiden 
Classen von Verzieichnissen durch zwei sehr wesent- 
liche Yerschiedenheiten geschieden 3' die eine Classe^ 
die erste netiiiich , hat fast ganz den reinen Zendna- 
mcn; die ztVette fast den reinen Pazendnamen, je- 
doch so modificiert, däss die eine Aussprache dessel- 
ben sich mehr an Nairjosaüghas Form lehnt, die 
andere mehr an die neitpersische. 

8) Für diesen Monatsnamen bälgen wir fast so 
viele Forni^üak Abschriften. Die" erste Classe hat 
tiererlel Forihen, I^ti'I: VI. X. JnojitBV'afMi, Nr. VII. 
^nojLievdfii, Nr.' VIII. lAn<^fjnvai^, Nr. !X;i«;^^^ov/w€- 
vuiiia. In dör StetiClbsse- hat Nr. :IV. eine Abkür- 
zun'g, wielche* so tröfrz' istj *dass sie zu allen Formen 
passt, nemlich blbs ^n; Nr. III j' bat Ani^iMOWy 
Nr. V. ^sTo/ii;^?^, Nr. II; An^MfJLÖfSid'ä. Hier- müs- 
sen wir zuei-st di^ letstt« Fotm betrachten: Hr. Ho- 
b er hat die lielzte Sjflbe ^a gelesen =^ in iter Müller- 
sehen Abschrift wkrd'äilä &i geschVi^ben^vgl. iNott Ifl.), 
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Dass sie d% heissen sollte, dafür spricht schon der 
Umstand, dass bei dem folgenden Monatsnamen Ad^a 
in derselben Handschrift ganz deutlich -^i steht ^ un- 
sere Erklärnng , Wie dieser Znsatz entstand , ivird 
aber zeigen, dass die Sylbe bei beiden Monatsnamen 
einen und denselben Ursprung hat, folglich auch auf 
eine und dieselbe Weise geschrieben' werden muss. 
Sie ist nemlich durch einen blossen Irrthum des Ab- 
schreibers hinzugerügt , wie sich mit Hülfe des He-- 
merologium Florenltnum leicht erweisen lässt. Hier 
werden nemlich die Kalender der verschiedenen Völ- 
ker mit dem römischen verglichen, und zwar so, dass 
immer angegeben wird, welcher Monatstag in einem 
dieser bestimmten Kalender einem bestimmten römi- 
schen Monatstage entspricht. Hierbei wird immer 
vom ersten Tage des römischen Monats angefangen. 
Nun trifft ed sich, dass im biihynischen Kalender re- 
gelmässig der 9te Monatstag dem ersten römischen 
und der lOte Monatstag dem zweiten römischen ent- 
spricht;. So z. B. entspricht der 9te und lOte ^io^ 
^vaioQ bezüglich dem Isten und 2ten Januarius, 
Die Zahlen 9 und 10 werden aber bekanntlich im 
Griechischen* durch die Buchstaben & und i ausge- 
drückt. Daher erscheinen im bithynischen Kalender 
hinter den Monatsnamen immer zuerst die Buchsta- 
ben »d'i. In deni Hemefologium folgen aber die bi- 
thynischen Monatsnamen unmittelbar unter den cap- 
padocischen, und so zog der unwissende Abschreiber 
zweimal die Sylbe ^^ zu den unmittelbar darüber 
Stehendell- eappadoeischeü Monatsnamen. Der An- 
blick des Hemerologiumä selbst (in Mem, dt VAcad. 
des Jnsetipt. TJXLFJL) wird Jedfeii von der Rieh- 
tigkeit dies6r Erklärnng überzcbgen. • — So Ui^ibt 
denn nach* Abwurf die&es^' Zlüäatzes für * Nr. ' II. dife 
¥oftm ATidt^'tfiö/tu. -^ ... • 

- Wir ' habeii;* die Erklärung dieser ForAen t6<i 
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hinten angefangen und wollen noch . dabei bleiben. 
In der ersten Classe finden wir eine Form 9 welche 
mit [na schliesst, nepalich in Nr. I. und in Nr. VI. 
IX. X. ^7io/L(>6va'ii4>a (Anov/neva-fia)» In dieser Sylbc 
erkennen wir ohne Anstand den sclnm im Pazend 
bei Monatsnamen gebrauchten Zusatz mah Monat 
(siehe die schon öfters citierten Stellen des Afrin 
Gahanbars bei Bnrn. Comm* sur h Yacn. p. 296. 
306. 3U. 314. 325. 330.). Dieser Beisatz erscheint 
. auch im Neupersischen stets (Ideler Chronologie II, 
517.). Denselben Zusatz erkennen wir in der Sylbe 
fu, welche den Schluss der in Nr. II. und Nr. YU. 
erscheinenden Formen bildet. Den Laut a sehen wir 
hier wiederum wie schon einigemal ia i verwandelt. 
So bleiben uns denn in diesen sech^ Abschriften fiib 
den eigentlichen Namen des Monats y . wenn vrir die 
Abweichung in IX. unberücksichtigt I^Sjsen, nur zwei 
Formen, nemlich in der ersten Classe (ia Nr. I. YI.^ 
VII. IX. X.) Anoi^iiva {jdnorpevu) und In der zwei- 
ten Classe Anove/ao (in Nr. U.). Suchen wir erst 
diese mit dem im Persischen entsprechenden Monats- 
namen zu vereinigen 9 ehe wir uns zu den drei übri- 
gen Formen wenden; denn die Form id. Nr. lY. be- 
darf keiner Bemerkung. 

Der entsprechende Monat hies^ Im Zend dpo^ 
welches der Nominativ Pluralis von. einem Thema 
ap ff^asser ist (§. XI. C. 3.). Mit diesem Yi^orte 
stimmen nur die erst^ Buchstaben der cappadoci- 
9chen Formen Ano überein; aber die Sylben /ueva 
sowohl als ^e/Lio erklären sich nicht daraus. Wir 
werden a]ber nun finden, dass der Ute Monatsname 
ei^5(^teliel^'Und.2l;aÄr5c/^m{tcA .{^l^qh der lOte, von 
welic)ien beiden sogleich -die B^ede seyn wird^ weder 
durch r das Thema , noch durch den Nominativ seines 
Namens bezeichnet wird , sondern durch , 4csse9 Ge- 
.nitiv., /)ieser konnte sehr leicht durch; den Beisatz 
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von mah Monat berbeigeführt werden, so dass z. B. 

: der lOte Monat wörtlicb : Monai des Feuers, der Ute 
Monat des Schöpfers biessc. Was bei diesen Slalt 
fand, konnte obne Zweifel aucb bei dem eben zu 
bebandelndcn Monat gcscbeben, um so mebr, da wir 
bier den Beisatz mah selbst im Cappadociscben nocb 

I gebraucht finden. Auch dieser Monat konnte Monat 
der Gewässer^ oder, wenn wir Apo als Eigennamen 
des Izeds der Gewässer fassen — Monat des Apo 
beisscn. Der Genitiv Pluralis von ap beisst nun im 
Zend apanm. Dieses Wort scbliesst mit einer dem 

. Zend ganz eigenthümli(:ben Lautverbiudung, welche 
schwerlich ein anderes Volk lautbar machen konnte, 
ohne ziemlich deutlich einen Yocal, z. B. e, zwi- 
schen n und m einzuschieben • So erhalten wir denn 
die Form ^^uove/LVy indem das zweite a des Zend- 
Wortes sich , wie häujBg , In o verwandelt. Wahr- 
scheinlich hiess nun im Zend der Monat apanm mdoy 
grade wie im Neupersischen Ahan mah (vgl. XL 
C. 3.). Im Cappadociscben hatte dieses also A^o- 
VBfjt fia oder, da wir für /«a auch ^«^ gefunden ha- 
vben, Anovejui/ jlu heissen müssen^ da nian aber die 
beiden Wörter Ihrem snbjectiven Sinn nach schwer- 
lich mehr verstand, sondern sie als ein. — einen Ei- 
gennamen bildendes — Wort betrachtete, so musste 
man, um die Härte zweier zusammentreffender ^ zu 
vermelden, einen Biudevocal einscbjieben. In dev 
Form, welche Nr. IL mittheilt , finden wir o dazu 
gebraucht: Anovef^-orfAi, Diese Form, iobglelch sie 
mir eine Abschrlfl;. darbietet , n'^bert sich der persi- 
schen am meisten ^ und is^, wolU die richtigstem , 

In der ersten Classe (Nr. I. VI, VIL X.) dage- 
gen haben die Liquidae /t und v ihre Stellen ge- 
wechselt. Wenn m^ die überaus genaue Ueberein- 
stimmung 'der eben entwickelten Form mit. de.r Z^nd- 
fonn betrachtet, so möchte man sich .versuqbt,i«1i- 
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len, diese Yersetznng der Liquidae eher fiir Cor- 
ruption der Abschreiber zu halten , und Anofjtev m 
^ jiTtoveftv zu yeräadern. AUeiu es scheint dies dock 
zu kühn y zumal da ausser diesen Tier Abschriften |b^ 
noch Nr. VIII. und selbst Nr. IlL und V. Formea 
mit einem auf o folgenden fn darbieten. Wir möch- 
ten eher annehmen, dass dieser Wechsel der Liqni" |b 
dae schon in einem Thcil Ton Cappadocien in der 
Aussprache selbst Statt gefunden habe; er konnte 
bei so nahe verwandten Lauten durch mancheriei 
Umstände begünstigt werden, welche uns unbekannt 
seyn müssen , da es fast gar keine Spuren der cap- 
padocischen Sprache giebt. Fand dieser Wechsel i 
erst zu der Zeit Statt, wo sich schon die griechische 
Sprache über Cappadocien verbreitete , so konnte er t 
sogar dadurch bewirkt werden, dass im Griechischen i 
die Endung f,ievo so häufig ist (z. B. in den Partici- 
piis Passivi), VBf^io dagegen seltener. Denn das Volk 
sucht fremde Wörter jederzeit solchen Lauten ähn- 
lich zu machen, welche ihm bekannter sind und eine 
Art von Bedeutsamkeit haben. Selbst der Umstand 
hält uns davon ab, in jinofjtBV eine blosse Corruption 
zil sehen, dasä diese Form in VI. VII. I. einen an- 
deren Vocal zwischen Ano^iev und fm(iiii) hat^ nem 
lieh ix; wir'^rkenAen also in- A^o/tieva/Kä (I. VI.) 
nnA'Areöfterafu (VII.) eine charakteristisch verschie- 
dene' Form Von jinoveftoiiu (IL) 5 • beide vereinige 
sieh jedoch ^knt gut mit der zendischen apatim-fii^o. 
Sollte in dcfr F6iin, vvclche Nr* I^* darbietet, Anov- 
pBv^afJba eine Sptii^ lieget, däsg beide Formen gleieh* 
massig ^rj»chieiked,unäi^7roi^^i>)^^ee ivielleicht ans Amf 

aJ.« entstanden seyn? 

! Dass die 'drei: übrigen cappadocis^lien. Formen, 
der<i4 genauerefBilrachtiing wir versebabepuiMtben, 






jino/tW^f^ in Nr. V. ^betifalls aus der Zeodform «tatn- 
inen, I^t wohr schon hinlänglich darch' die LaiKte, 
mit welchen sie begingen ^ erwiesen. Allein ihre 
eigentliche Gestalt aus den verdorbenen Formen, in 
welchen sie auf tins gekommen zu seyn scheinen, 
anch nur mit einiger Wahrscheihlichheit bestimmen 
8U wollen , möchte sch«wer seyn. 

Die Abschrift Nr. VIII. sahen wir im Allgemei- 
nen mit I. VI. YII. übereinstimmen , und rechneten 
sie daher zur ersten Classe 3 so möchte man denn 
zuerst nach einer Uebereinstimmung von ^nojmvav 
in VIII. mit Jinofnevaitict oder ^nopeva/ui suchen. 
In der That scheint auch eine Verwechselung von 
f und € keineswegs so schwer und das schlies- 
sende v hönnte leicht aus einem nicht hinlänglich 
deutlich geschriebenen Schlnsszu^ entstanden seyn, 
welcher /tia oder /ui bedeuten sollte. So würde lauch 
diese Form eigentlich ydnopevapcc oder JlnofJtevapi 
tXL lesen seyn. Allein wir haben schon früher er- 
klärt , dass wir keiner Form einen solchen Zwang 
anzathnn gesonnen sind, um die Idee, dass unsere 
Verzeichnisse aus zweierlei Quellen entstanden seyen, 
auch im Einzelnen durchzuführen. Wir können des- 
wegen nicht umhin, auch eine ¥ovnk'jin(>fiuv für deii 
eigentlichen Namen i gelten zu lassen, indem eskei- 
B4fes3^egs unnatürlich gewesen wäre, wennv t den 2wi- 
sche^ dem * zendisclien um einzuschiebenden Vocal 
^«bildet hatte. An diese Form würde- s6gar die in 
Sfr. Vi- sich sehlifessen können, wo jänoittvli^ vlellieiciH: 
in jihofjtvM zu: verändern wäre i^AH für AN t^i 
>4v%a^Bi für j4^äP6Q in demseibcn V^rzeiehnid») «^d 
t/ce wiederum 'den Ton eines langen -4 aü^dri|ok^n 
sollte, wie bei Mvciq Nvvtaav (^gl* 7.).; Selbst- ;^7lo^ 
/itfev in )Nr. IIS.^^ wenn es richtig wäre , IfTürdefdeht 
Laute nach nberlrinstimmeh ^^ da: of wie d^'itauth 
tönti ' Wenn nian ^ndbreiiaeits 'bedenkt ^ * wiei^tarh > in 
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tat in Np. I. VII, VIU, IX. X. Te^ovoia, in Nr. VI. 
mit einer gewiss Isanm berüclssichtigungswerthen Ver- 
änderung TsiovGia; wir nehmen kaum Anstand, das 
T hier wie in jenen Formen in «d* zu verwandeln. 
Die Ste Classe bietet den Namen nur einmal voll- 
ständig in Nr. III. 5 wo er //advvoa heissl, in Nr. V. 
erscheint er abgekürzt in Jad^ov und in Nr. IV* in 
Jo&v , was ohne Zweifel auch für Ja&ov verschrie- 
ben ist. Die Formen beider Classen unterscheiden 
sich dadurch, dass 1) die erste Classe die Form mit 
Ted' beginnt, während die zweite /fad' dafür hat, 
2) dass die erste mit la schliesst, die zweite mit a; 
ein Unterschied , auf welchen wir schon bei Behand- 
lung des ersten Monatsnamens aufmerksam gemacht 
haben. 

DerZendname dieses Monats \ysit Dadhvao (§.XI. 
A. 1.) im Nominativ, im Genitiv dagegen dathushoj 
welches für ursprüngliches dathushas steht, wie oben 
äthro für dthras. Mit diesem Genitiv dathusho (da- 
thushas) stimmt nun die Form der zweiten Classe 
Jadvvoa fast Buchstabe für Buchstabe überein ^ die 
Endung a kann mau wie bei dem vorhergehenden 
Monat entweder aus der zendischen Endung o oder 
der ursprünglichen as erklären. 

Die Form der ersten Classe Tsd-ovaia weich t, 
wie schon bemerkt, von der der zweiten hinlänglich 
.ab, um Für eine in irgend einem Theil Cappadociens 
gebrauchte Nebenform gelten zu dürfen 5 allein ihre 
Verschiedenheit von der Zcndform ist kaum uöthig^ 
besprochen zu werden. Sie besteht nur in der Ver- 
änderung des anlautenden weichen d in ein hartes i^ 
des folgenden a in e und in der etwas, wie uns fast 
scheint, graecisirten Endung. 

II) Für den Uten Monat bietet die erste Classe 
nur eine Form 'Jlc/uorla (in I. VI. VII. VIII. IX. 
X.)3 denn den Spiritus asper in Nr. I. und IX. dür- 
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*n wir als eine Yerscliiedenheit^ welche entschieden 
ur vom Abschreiber herrühren konnte , nnberiick- 
ichtigt lassen ^ eben so ist ar, wie schon in Note 9« 
emerkt und die Yergleichnng mit dem Zendnamen 
}gleich zeigen wird, nur ein Schreibfehler^ das O 
1 Nr. X. scheint, bei der sonst durchgehenden Ue- 
ereinstimmung dieses Verzeichnisses mit der ersten 
lasse, in Jl zu verwandeln zu seyn. 

Was die zweite Classe anlangt, so erscheint der 
ame vollständig nur in Nr. II. Oa flava, in III. ist 
' in Oofiav abgekürzt, was wir wohl auch Oa/nava 
sen dürfen, in lY. erscheint eine Abkürzung Ooafi; 
ahrscheinlich stand hier das a wie häufig sonst in 
esem Ycrzeichniss und in Nr. III. über dem schlies- 
nden fi, also Oafi und wurde von einem Abschreiber 

die Reibe gesetzt^ auch diese Abkürzung werden 
ir ohne Anstand Oa/tiava lesen dürfen^ in Nr. Y. 
dlich erscheint eine ganz corrnpte Form Qs/nav; 
enn man sich aber erinnert, wie leicht und häufig 

mit O und Q mit C verwechselt wurden, so vfiti. 
m sie ohne Zögern in Oa/nav verwandeln , wie in 
r. III. , und e])enfalls als eine Abkürzung von 
ifjtciva betrachten. 

Wir erhalten diesemnach für jede Classe eine 
»rm^ für die erste Sla/tovia, für die zweite Oofia" 
;• sie unterscheiden sich 1) dadurch, dass die erste 
asse mit einem langen JZ, die zweite mit einem 
rzen O anlautet ^ 2) dass die erste Classe nach dem 
ein 0, die Sie ein a hat, und 3) wie beim ersten 
d lOten Monat durch die Endung ^ die erste Classe 
t wiederum la, die zweite blos a. 

Werfen wir unsern Blick auf die In den persi- 
len Dialekten entsprechenden Namen dieses Monats, 

scheint zuerst alle Uebereinstimmung aufzuhören. 
ir Zendname war vohu mano oder vaghu mano^ 
\ pazendische Form wahrscheinlich Bahmauy die 
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pdilviscbe Vehouman^ die nenpersische Bahmen (§• XI. 
B. !•)• Allein \?ir sahen zugleich, dass die zendische 
Form einer nrspriinglichcren , im Sanskrit noeh ak 
Eigenname erscheinenden, vasu manas entspracb. 
Ferner bemerkten \?ir schon mehrfach , dass der per- 
sische Dialekt, welchem die cappadocischen Monats- 
namen entlehnt sind, in mehreren Eigenthümlichkei- 
ten Ton den ihm verwandten Dialekten abwich. So 
dürfen wir denn wohl annehmen, dass hier etwas 
Aehnliches Statt fand, und dass sich in diesem Dialekt 
das ursprüngliche s in einem und dem anderen Worte 
erhalten haben mochte ^^). Dieses zugegeben, erkla-. 
ren sich die beiden cappadocischen Formen ganz leicht. 
Die der zweiten Classe Oajuava schliessen wir grade« 
zu an vasu mano oder vasu manas 5 das anlautende v 
ist wie immer abgefallen, das a wie sehr häufig in 
übergegangen, das u am Ende des ersten Wortes tct- 
loren gegangen, grade wie in der neupersischen Form 
Bahmen aus vaghu mano^ das as oder 6 am Ende 
hat sich in a verwandelt, grade wie beim 9teu und 
flOten Monat. 

Die Form der ersten Classe bedarf kaum einer i, 
Erörterung ^ die Dehnung des o zu Anfang hat schwer- 
lich etwas Auffallendes. Wenn man will, kann man 
jedoch annehmen , dass , wie im Zend vasu zu v6hu 
wird, so hier vasu zu vosu geworden sey und das Sl 
in der cappadocischen Form jenem 6 entspreche. Eben 
so wenig ist es auffallend, dass hier das ursprüngliche 
a vor n in o übergegangen ist. Die Endung scheint 
uns, wie schon beim lOten Monatsnamen bemerkt, 
graecisirt. 

Ehe wir diesen Monatsnamen verlassen, könnoi 
wir nicht umhin, anzumerken, dass Freret densel* 
ben Omonia schreibt (in M^m. de VAcad. des Inscr. » 
T. XIX. p. 4S.). Wir fanden diese Leseart in kci- ^ 
ner unserer Abschriften. Sie würde, wie Jeder sieht. 
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gati2 entschieden zu der Zendforin v'öhu manö pas-» 
sen und wäre insofern^ wenn mefarere Handschriften 
Bie böten, als eine dritte nnd die der 2cndischcn 
Form znnäehst liegende anzuerkennen — nm so mehr 
da nach Strabos Bericht (XV, 733.) in Cappadocien 
eine Gottheit ^Jl/uavoQ verehrt ward, in welcher wir 
nicht umhin können den zendischen Amschaspand 
vöhu mano zu erkennen, eben den, Ton welchem die- 
ser Monat den Namen hat. In so fern hat also Fre- 
ret auch Recht, wenn er diesien Monatsnamen von 
jener strabonischen Gottheit ableitet^ nur stammt der 
Name nicht direct von dieser, sondern nur indirect. 
Der Monat hatte schon längst in Persicn seinen Na* 
men, ehe die Gottheit den Cappadociern bekannt ward« 
12) Vom letzten Monatsnamen bieten uns alle 
zebn Abschriften wohl nur eine und dieselbe Form« 
Denn Sovöagaiti Nr. X« ist gradczn in ZovduQa zu 
wandeln« Die erste Classe hat 2ov8aQa (Nr. I. VI« 
Vn. Vni. IX.)5 ebenso in der 2ten Nr. IL 5 Nr. V. hat 
SovSa, eine Abkürzung, welche gewiss ebenfalls S^pv^ 

> duQa zu lesen ist^ diesemnach dürfen wir wohl die 
Form 2ovSoQa in Nr. UI. gradezu ebenfalls in 2b9^- 

! Saga verwandeln ; a ist , wie häufig , in verlesen« 
Nr. IV. hat eine starke Abkürzung Sovö^^ welche wohl 
auch ohne allen Zweifel SovSaga 2u sprechen ist« 

Auch diese Form scheint sich von dem persischen 
Namen dieses Monats ziemlich weit zu entfernen. Im 
Zend hiess dieser Monat cpenta ärmaiti^ im Pazend 
SpeTiddrmat mit Znsammenziehung der dort einzeln 
bestehenden Wörter. Doch lassen sich diese Formen 
leicht einander näher bringen. Wir wissen, dass 
die Urform von cpenta cvanta lauten musste (XI, 
B. 2.), dass überhaupt die Zendgruppe cp einer ur-* 
sprünglicheren cv entspricht, welche sich im Sans- 
krit reiner erhielt« Dass das p selbst in der zendi- 
schen Gruppe nicht zu allen Zeiten existierte, son- 

8 






— 114 — 

dern diese Yerliärtiing sich erst nach und nach fest- 
setzte, dafür spricht unter anderen das Thema cpau 
Hund — entsprechend dem sanskritischen cvan. Die- 
ses bildet nemllch Im Zend dieselben Casus, in wel- 
chen Im Sanskrit va in u übergeht, ebeofalls aus 
einem Thema gün , z. B. cünanm (Fend. lithogr. 
p. 125, Z. 6.), im Sanskrit pinätn, grade als ob 
kein p sondern v Im Thema stände« So glauben mr 
denn , dass der Uebergang yon fv In gp gar 'nicht ia 
allen persischen Dialekten so scharf ausgeprägt war, 
als Im eigentlichen Zend. ' Dass grade in diesem 
Worte gpenta das p fast noch wie v klang, dafür 
spricht mit Entschiedenheit der Umstand, dass den 
Lauten gpen in diesem Worte im Jüdischen das Wort 
'p'^O mit 1 (v) niclit 'JD'^D mit & (p) p entspricht (s. §. 
XUL 3.). So glauben wir denn , dass der persische, 
Monatsname den Cappadociern entweder noch mit fv 
anlautend bekannt wurde, oder wenn er schon mit 
fp begann, dieses p — Tielleicht auch durch Einwir- 
kung des Torlicrgehenden Zischlautes, welcher es im 
Neupersischen in f verwandelte — so sehr erweicht 
ward, dass e^s fast wie v klang, f^ miisste aber im- 
mer, wie schon häufig bemerkt, ausfallen, so dass 
Mos c blieb. Ob der Vocal, welcher auf die Gruppe 
cp folgt, In seiner ursprünglichen Gestalt a, oder in 
seiner zendischen Verwandlung zu den Cappadocieru 
kam, Ist ziemlich gleichgültig. Die Verwandlung 
desselben in o hat wenig Auffallendes ^ v9 für /7t 
stimmt mit der Pazendform, wo ebenfaUs das ^ in ^ ' 
erweicht ist. Der zweite Theil des Worts ärmaiti 
ist Im Cappadocischcn , wie im Pazend mit dem er- 
sten zusammengezogen^ aber das Cappadocische hat 
am Schluss die ganze Sylbe maiti verloren ^ diese ab- 
geschnitten müsste es eigentlich blos SovSag lauten f 
wir finden aber Sondara. Dieses erinnert an die par- 
slsche Form, weiche Nairjosangha hat, Spindara- 
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^ada (XI, B.H,)y eben so fanden wir a zageselzt In 
iQaiOTvivn und * uifta^x&Ta , dem 3ten und 5ten Mo- 
it. Was den Verlost der beiden Scblnsssylben an- 
ngt, so finden wir auf ähnliche Weise bei den Par- 
\n die Form Asfei/idar (Niebuhr Reisebeschr« 11^ 
).), wo also ebenfalls die Scblnsssylben maiti ver- 
ren sind. So sehen wir denn, dass auch dieser 
ame seinen persischen Ursprung nicht verleugnet» 

Zum Schluss erlauben wir uns, der leichteren 
ebersicht wegen, eine hurze Znsammenstellung, 
^ir fähren hier aus jeder der beiden yon uns ge* 
»ebten Classen die Hauptform an }, vergleichen bann 
in damit die Zusammenstellung am Schluss von 
XI. Da sich ergab, dass manche Ycrschiedenbel- 
vk nur Folge der Schreibart waren, so werden wir 
er die Namen nicht mit griechischen Buchstaben, 
ndern mit lateinischen schreiben. 

iste Classe Sie Classe 
(Nr. I. VI. VII. VIII, IX. X.) (Nr. II. IIT. IV. V.) 

1) Artania Artana 

2) Artaestin Artiistin^ 

3) Araiotata Arotata 

4) Tirix Tiri 

5) Martata Amartata 

ß) Xanthiri Xanthri-ori 

7) Mithri Miira(n) 

8) Apomenama (mi) Aponcmomi 

9) Arthra Athra 

10) Teihusia Dathusa 

11) Ösmonia Osmana 

12) Sondara. 

I) So wissen wir, dass der persische Feaerdienst sich selbst Aber 
Lydien hin ausdehnte (Paus an. V, 27. S. 341.), iiod eine 
Menge Spuren fuhren uns auf die Ansicht, dass auch die re- 
ligiösen Institute der übrigen Theile von Westasien — selbst 
Syrien — nicht frei vom Eiufluss persischer Ideen und selbst 

8* 
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Cnlte bllebeQ. Manche Kamen sehlleaseii dcb ca e«g a« die 
persische Sprache, <)a8|;<f|| schlier ihttl^vsich'wii enthalten, dass 
lAan sie ans dem PersisfbeP a]b|leite. Wir wissen nicht, ob 
nicht sogar der, Name der syi^ischen Göttin IdraQ^aTtg, oder 
mit unbedeutender Veränderung: der Endung ^Aragyari^qf bei 
Hesychius ^ATragyu&i^y wie schon von Anderen für 'ArTuyd&ij 
emendiert Ssttiiei Ctesra? /IfQxttta und bei Xanthns, dem Lj- 
dier, nur mit dem ersten Thdl des Namens 'ui&dga bezeich- 
net (vgl. C renaler Sj|n^« jupd Mythol. II, 63 ff.), persischen 
Ursprungs sey. Schon ft e I a n d .{fiissertatt, Miscell, Ih 1 42.) 
macht darauf aufmerksam , dass Simplicius , der Commentator 
des Aristoteles (zu iV. ntql g>va, ax^oa/«.) bemerkt, dass 
*AraQyariq auf persisch ronov &iov oder S-iEoh bedeute. Die- 
ser Bemerkung gemäss leitet er das Wort von dem persisches 
j\^ Dar Ort und \jKsLChoda oStt. Allein diese Zuaammen- 
setzung wäre dann semitisch und könnte nicht altpersiscb 
seyn.. Es ist möglich, dass *ATaqydTi,q gebildet ist aas dem 
Zendwort dtar Feuer und gdtu Platz und den Platz bezeich- 
nete, wo das heilige Feuer unterhalten wurde, die Pyreeo, 
die eigentlichen Gotteshäuser der alten Perser, wie noch jetzt 
der Parsen. (Im Pehlvi heissen sie mit' aus denselben Ele- 
menten gebildetem Namen ateschgan,") Der Name JtQ-utru 
hätte nur das beginnende A verloren und t wie im Pazend 
(vgl. XII. C. 4.) in d verwandelt. Auffallen muss es, wie 
ein solcher Gegenstand personificiert und als Göttin verehrt 
werden konnte. Wir verweisen |ber in dieser Beziehung auf 
den Uten Excurs über Nephthar, wo sicii noch deutlicher 
zeigen wird, auf welche, bisweilen etwas sonderbare Weise, 
die persische Yolksreligion — nicht zufrieden mit dem reinen 
zoroastrischen Cultus — sich Gottheiten schuf, und machen 
zugleich auf eine fast ganz ähnliche Erscheinung in der grie- 
chischen 'Eaxia^ lateinisch Vesta aufmerksam, deren Namen 
(von der Wurzel vas JP«? wohnen stammend) bekanntlich ei- 
gentlich Heerd bedeutet. Rücksichtlich des Zusatzes gdtu 
vergleichen wir den Namen Nahagath (Mann er t Geographie 
der Griech. u. Rom. V, 2, 212., welcher: Ort der (Gottheit) 
naptar (auch nap) bedeutet (S. Excurs IL). 

2) Das medisch - persische Jahr scheint um 750 vor Christus in 
Cappadocien eingeführt zu seyn (vgl. §. XV.). So alt und 
wohl schon älter musste also daselbst die modische Herrschaft 
seyn. 

3) Er ist gebildet aus den Zead Wörtern hu gut, aspa Pferd, 
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welches dtnreh Assimllatloff ffn äpj^ >enrandelt fift, nif ähn- 
liche Weise vfie' es im Griechisthte In der Gestalt <W:ro? er- 
scheint, und dakhja P^outHzi '4^- ^nse Wort'wftrde rein 
^eüAUchhpaspadahhja hiutetf |' ideo Uebergang^ In Kappa- 
dahhja -— wie höchst wahrrsdieinlitih der Name im Lande 
selbst lautete •*— dfirfen wir 'his '^inen dialektischen ansehn, 
um so mehr, 'da wir (in' Xlly B.^.)- gesehen haben, dass im 
Pazend zendiitohes h sich' in <^' verhärtete, und wissen, dass 
saiisttritisches'jri', welches el<^tKcfr im Zend^^ werden müsste, 
gewöhnlich' in kh übergeht. f>et Name Kappadakhjä würde 
' heissenr die Provinz det gutm' Pferde, wie denn das Land 
im AlterthttM- seiner guten j^eitei^ei wegen berühmt war. Bei 
den <jrriechen hiessen die* Capf^adocier früher bekanntlich Sy- 
rer (Her od; 1, t2.) bd^ laiith 5Leuko8yter (Strnb. XVl, 
T37. nnd viele andere). 

4) Freret «ar l'armee vague Cäppadoeienne in 'Mimoires de 
PAcad, des Inscript. T, XZX. p/42. Seine eigenen Worte 
sind: Les varietis, que Von aperpait dans la mampfe ydont 
les hemerologues rapporteta leä hbms des mois Cappädcciens 
ne nous empichent pas de' recÖntiattts que plusteurs de ces 
noms sont les mSmes que teux de mois persans ^ e*esi uns 
remarque que Mr, Reland a dijä faite^ — il faut Cepen- 
dant conifentrt qite quelques'-uns des noms de 
ces mois Cappadociens n^ant aucun rapport avec 
les nöms Persans; tels stmt ceux de Dafousia, d^Omo- 
nia et de Soudara ou Sbydara; mais ces trois noms 
itoient sans doufe ceux de quelques diidnitis Cäppado- 
eienne s ou de quelques fites attachies. ä ces mois, Le 
mois Omonia^ qui repond au möis Bahaman de Pannde 
per sänne, porte le nom duDieuOmauos adore sur le m^me 

■ autel ai/ec le Dieu AnandratuS. etc. — Le nom du mois 
' soudara pouvoit ävcAt- rapporf ä la fSte des Sakea etc. 
Wir werden weiterhin eeU^, däss änch diese im' innigsten 
Rapport mit den persischen' Mdftattfnamen stehen. 

5) Die Verzeichnisse Nr. L find IT. 'verdanken wir der Güte des 
Herrn* Hub er, kaiserU königl. General - Consuläts - Kanzlers 
in Odessa, damals Ckoch in Wien. Nr. I. ist aus Cod. Ms» 
Menibn Theolog. LX.' fol. S»l. (in der Wiener Bibliothek). 
Nr. II. ist aus derselben Bibliothek ans Cod. Ms. Philol. 
PMlos. Graec. CLXXVJII. fol 24. — Beide Abschriften 
sind mit einer Genauigkeit gemacht, für welche wir dem Hrn. 
Hub^er nicht genug danken können. Es sind selbst die 



— 118 — 

Schriftsdge der Handsehrift, wie es sciieiot, fiberans treu nacli- 
gebildet Ferner liegt vor uai eine andere Al>sehrift beider 
Versdchnifse in gewöhnlicher griechischer Schrift; sie war 
schon früher dem Hr.Hofrath K. O. Müller zogeschickt and 
dieser hatte die Gute, sie uns sunt Gebratich zukommen su 
lassen; sie scheint aber nicht so genau, als die Hnbersche, 
weswegen wir auch diese zum Grunde gelegt haben. — Nr. 111. 
uud IV. verdanken wir dem Hm. Prof» CJylenbroek, wel- 
cher sie aus dem scboR erwähnten Leydener Codex (vgl. 
S. VIII. Anm. 6.) für uns abschrieb. Auch diese Abschrift ist 
überaus sorgfaltig mit Nachbildung der handsohriftHohea: Let- 
tern abgefasst. — Nr. V. ist aus dem Hemßrcdogium Jßloren- 
tinum (abgedruckt in ü/^m. da iLAcad. des Inscr, T,XLVIL 
S. 64.). — Nr. VI. ist aus Stephan. Thesaar. liag, gr, 
App. coL 225. Ed. Land. T. VIII. p. TU. — Nr. Vll. fin- 
det sich in M^m. deVAcad. des Inscript. T^XXXF, /i.6a^l. 
uqd ist entlehnt aus Cod. Bihl. CoUUn. CXXXIK (erwähnt 
bei Montfaucon Bibh Cmlin. p. 275.). — Nr. VIII. end- 
lich findet sich bei: Tresohow TentamendescriptionUCodd. 
Vettm aliquot graecc, Nppi Foeder. Manuscriptt^ Hayniae 1773. 
p. 130. — Nr. IX. ist aus Iriarte Regiae JBihliothecae 
Mqtritens. Codd. Graeci Mss. Fol, /. p. 880. — Nr. X. aus 
Matthaei Gloss. Gr. Min. I, 86. , abgedruckt In Stephan, 
Thes. Lond, T. VIII. p. 711. 

6) Nr. 1., yi., VIII. und IX. der im Texte folgenden Verseich- 
nisse beginnen nemlich mit T^if^, TiQi^i Nr. X. mit^bv^o^a; 
die übrigen allsammt fangen in den Handscliriften mit demsel- 
ben Monatsnamen an, wie in unserer Tabelle. 

7) Die Mfillersche Abschrift hat T^qij^; die Hubersche deutlich 
Ttgi^l, Jedoch mit etwas verunstaltetem ». 

8) Die MuUersche Abschrift hat 'ATtofttva^dq } auch in der.Hu- 
berschen findet sich ein Schnörkel hinter dem a, in dem man 
zur Noth die Form des Scbluss-c erkennen könnte. Wir 
glauben dieses q aus verschiedenen Gründen nicht aaerkennea 
zu dürfen; einmal finden wir in Nr. IL, welches mit densel- 
ben Schriftzügen geschrieben ist» in drei Fallen, wo entschie- 
den ein € am Ende gelesen wird, das runde or gebraucht; fer- 
ner erscheint der Monatsname AitofuvafMt In den 7 übriges 
Verzeichnissen ohne dieses «, und endlich lässt sich dieies ? 
nicht gut erklären; es entspricht nemlich (wiesich «ater 8 
zeigen wird) dem Worte, welche» im Persischen. JfoiMi« be- 
deutet, und dieses hat weder im Zend noch.Pazend <te #; 
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im Zend hefsst es mäo oder mdv^ü, im Pazend mah. Aus- 
serdem werden wir sogleicii noch zwei Beispiele sehen, wo 
ein blosser grader Strich in der MQllersch^n Abschrift f&r ein 
s genommen ist. 

9) Pie Namen Tt&ovaM und Slqrf/tona haben am Ende des a in 
der Huberschen Abschrift einen kleinen graden Stdch; in der 
Müllerschen Abschrift werden sie T^d-ovaiaq und ^Jlcf/ioviaq ge- 
schrieben. Wir lionnen in dem graden Strich um so weniger 
ein q erliennen, da dieses in ls;einem' der übrigen 9 Verzeichnisse 
an dieser Stelle voricommt , was bei der im Texte bemerkten 
Uebereinstimmung zwischen Nr. I. VI. VIT. VIII. IX. "X, um 
so mehr zu berücksichtigen ist. Eine kleinere Abweichung in 
Beziehung auf diese Monate ist , datfs sie in der Müllerschen 
Abschrift einen Äccent auf dem * haben, welcher in der Hu* 
berschen fehlt. Ferner ist noch zu bemerken , däss in - der 
Müllerschen Abschrift das fl des ersten Monatsnamens" eiutefa' 
Spiritus lenis hat. Mag dieser nun im Codex wicklich stehen, 
oder sich durch ein Versehen des Abschreibers statt deis 'Spi- 
ritus asper, welchen die Hubersche Abschrift bietet,' eHige- 
«chlichen haben, so ist er wie die (unter Nr. IL) vorkofc-' 
inende Vergleichung mit der Zendform zeigen wird, entschi^'^ 
den dem Wesen nach richtiger, wie er denn aucfi durch' die 
9 übrigen Verzeichnisse geschützt wird. Da wir jedddh in 
dieser Tabelle die Hubersche Abschrift im Ganzen zum dninile^ 
gelegt haben, so wollten wir in Beziehung auf diese Kleinig- 
keit nicht von ihr abgehn. Dasselbe ist der Fall mit einer 
zweiten Verschiedenheit in Beziehung auf diesen Nattien'. ''^Dle 
Müllersche Abschrift hat ^Sloftovlaq mit einem a vor dem i»;^ 
die Hubersche deutlich das zusammengezogene f (<rr)'; dbgrcich 
dieses qr sich auch in Nr. II. findet, so können wir doch-iiicht 
* umhin, einen blossen dnrch»die Aehnllchkeit von q und ^^^ctt) 
leiclit erklärlichen Schreibfehler darin zu erkennen, dar 'fluch 
hier nur die Form mit blossem a eine Vergleichung mit der 
Zendform zulässt und durch die übrigen 8 Verzeichnisse ge- 
schützt wird. 

oy'Die Müllersche Abschrift« hat Ugriotaq; die HiAnIctM deut- 
lich, Wie wir gegeben haben: '^^-raijrTac;. ' •i^«!*. • 

0' Die MnileiBche Abschrift bat Mmquh, und in der .That>t.der^ 
Buchstabe«. welcher in ihr durch x wiedergegeben ist, so un-, 
deulich, dass man einigermaassen über ihn schwanken konnte«^ 
Wir entschieden uns jedoch um so eher ein 7 — welchem er 
wohl am ersteh ähnlich sieht» — darin zu erkennen, als eiüir 
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Form mit » (aft gar keiner Vergleiclmng mit dem perslscbeo 
Namea dieses Monats, fabig ist und durcb keins der ,9 übri- 
gen Verzeidmisse gescbützt wird; über Mn^gav dagegen vgl. 
man den 7ten Abschnitt dieses Paragraphs, 

12) Wir geben in der Tabelle 'Anwffiof^^O-d mit <t am Schlossei 
indem wir streng der, Huberschen Abschrift folgen; die Mal- 
lerscbe liat \dniov(/*ofM^A mit » am Schlüsse, was, wie sich 
(unter 8) zeigen wird, dem Wesen nach richtiger ist. Wahr« 
scheinlich ist in dem Codex dieser Zug nicht ganz genau, 

13) Die Mullersche Abschrift hat Va/iatii; in Beziehung auf das 
a für das Hubersche av haben wir schon in der 9ten Note 
gesprochen« Was das v anlangt, so hat die Hubersche Ab- 
schrift deutlich y; dieses halten wir um so unbedenklicher fiir 
riclitig, weil es sich an die Zendform anschliesst (vgl. Ab» 
sehn, 41«), was eine Form mit x nicht thun würde. 

14). Auf den ersten Apblick glaubt man in der Huberschen Ab- 
. Schrift ^'i^viTa^a zu lesen mit v nach dem ^; die Mullersche 
.. hat o wie auch die übrigen Verzeichnisse, weswegen wir 
. . ,ai|ch diese Form lieber in die Tabelle nahmen. 

15) S.Bopp Yergl. Gramm. §. 42. S. 41. und sonst. 

16) Sp wird Jazata im Pazend izat (vgl. XF, C,); so erklärt sich 
;. der .persiiiche Name 'Jfton-oq aus Jama (§. XI. zu Anfong 

(,. |^9te 3.) und vieles Andere. ** 

17) .Da Q in den Sanskritsprachen sehr häufig ganz ausfallt (vgL 
. -«..B. zendisch pmti für sanskritisch prati, griechisch nf^oq 
,^.^ und n<nt)^ so konnte man ?ielleicht itfar-tara aogar als Form 

, annehmen. 

18) 4^f ähnliche Weise scheint das ? zurückgekehrt zu seyn ia 
,;..,■ 4en^ i^i den Griechen so häufig vorkommenden persischen 
}, Näpfen Narses» welcher dem zendischen Nairjo gangha ent- 
; . , anrieht, wo fongha von der Sanskrit wurzel paiu stammt (vgl 

Ourn. Comm, sur h Yapn, jT, I. At^* Prop. p, XXXJ)* 



u 
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'. im. Yd^hergehenden glanben .wir zur Genüge diur« 
gethan zu haben, dass die Cappadocier mit der per- 
sischen' Herrschaft aach die persischen Monatsnamen 
erhielten. Wir unternehmen es nun, eine ähnliche 
laupitung in Beziehung auf die Juden und Syrer 
4Mfchzufuhren. Auch diese entlehnten ihre Monats- 



— IM — 

namen von ihren persischen Oheriierren ; der Verfolg 
der Untersachvngen wird jedoch zeigen , dass hier^ 
neben der Reihe persischer Monatsnamen, die aliein 
zur Erklärung der cappadecischen Monate genügte, 
Boch andere Elemente in Betracht gezogen werden 
müssen, die wir bbher unheriicksichtigt gelassen ha- 
ben. Wir wollen zunächst unsere Anlnierlssauikeit 
auf. die jüdischen Monate richten. 

1) Halten wir die in §. X. zwischen denselben 
ud den persischen Monaten angestellte Yergleichung 
fest., 90 ergiebt sich sogleich , wie schon dort be- 
merkt worden. ist^ die Yöllige Identität des hebräischen 
*>;j|| und des neupersischen Ader* Von dem zendi- 
sehen Namen ätar unterscheidet sich der hebräische 
dadurch, dass er ein d statt des t enthält. Man 
könnte hieraus scbliesseu, dass der hebräische Name 
aus dem pazendischen Ader entsprungen sey. Da slqh 
indessen ergeben wird, dass sich andere jüdische Mo- 
natsnamen eng an das Zend anschliessen, währen^ sie 
sich nicht aus dem Pazend ableiten lassen, so ist es 
auch natürlicher, das hebräische Adar unmittelbar 
ans dem Zend abzuleiten^ um so mehr da sich ini 
Excnrs I. ergeben wird, dass das hebräische "nn^ auch 
in anderen Verbindungen dem zendischen äkar entr 
spricht und überhaupt dort noch ajn; anderen Beispie- 
len, wie z. B. an den Wörtern bß'nn^ ^^^^ **• .*• ge- 
zeigt werden wird, dass der zendische Gpnsonant J 
beim Uebergange in das Semitische bäiißg. .^eitwQic^jt: 
wurde. Was die Yocallaation betrifft, ^p stcJit^das 
s;yri8che ^"iK dem zendischqn ator näher als das jü- 
dische ^'1^^ es ist aber wohl kaum nöthig^ einen 
Grund für diesen Uebergang des langen Yocals in 
Sclietva aufzusuchen , da wir nicht eii^mal das Alter 
der. Yocali&ation , .wie sie sich jetzt in dcr.jßibel fin- 
det, kennen. Aehuliche Uebergange wer4en wir spä- 
ter bei den Wörtern b^bJÄ und üäu? bemerken«,. 
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eibanderfolge zwei€r riib ender Consonfttiten nkibt liebl, 
80 warf er den letzten weg und es blieb nur p;^* niürig; 
Was nun die Yocale betri^, so sehllesst sich das 
samaritonische iS^fcm dem zendischen cpen (oder spin^ 
wie «s in JDIaiijosangUa's Form Spinddramada' heissl) 
päber an als 'jVvD. Wollte man annehmen, dass scbon 
im Zend ein Dialekt existierte, in welchem statt ope», 
wie im Peblvi, oapan gesprochen wurde, so hätte 
dies' im Hebräisehen unmittelbar 'p^'«!; gelautet^ da 
sich später au» mehreren Beispielen ergeben wird, 
dass daJB zendische a beim Ucbergangc in da» He- 
bräische sehr häufig: in £ verwandelt wird. 

4) Dem 9ten l^ionat *iVd^ entspricht im Zend der 
Name kksathra-vatrya. Auf den ersten Anblick könnte^ 
die Behauptung, dass diese Wörter etymologisch -zu^' 
sammenhängen , bcfrcmdeh 3 dennoch hoffen wir die* 
selb<9 genügend durchzuführen. Zuerst bemerken wir, 
dass schon im Pazend, im Neupersischen und Im PehlTi 
die Sylbe ya wegfiel. Betrachten wir daher nur das 
Wort khsathravaip oder, da schon im Pazend die 
Sylbe vair in im»* überging, wie sie auch im Sans- 
krit lautet (§. XL B.'^B.) , das Wort khsaihravar. 
Es kommt nu» zunächst darauf an, dass wir uns eine 
richtige Vorstellung von der Aussprache des. zendi- 
schen Gonsonan^en r machen. Das Zend bietet die 
auffallende Erscheinung dar, dass es den Buchstaben 
l gar nicht kennt ^). An die Stelle vieler zendischer 
r ist nicht blos im * Neupersischen , sondern auch in 
alten Uebertragungen ^ besonders von Eigennamen, 
vielfach der Buehstabe L getreten, so dass man ent- 
weder annehmen muss, dass. in einem Dialekte des 
Zend das r schon in { überging, odcr^ was wakr^ 
scheinliqherist, dass das zendische r so gesprochen 
wurde, ,da6s es das verwandt^ l mit umfasste und da- 
her die YöJU&er, welche r und l streng schied^n^ bald 
den eiuc^n,^ hald den aaderi^n dieseiT; Buchstajien setz? 
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9 je nachdem der eine oder der andere in der 
sspraclie des Zendwortes mehr Yoriierrschte. Wir 
ntigen nns hier nnr einige Beispiele solcher Um- 
idlungen des zeudischen r in Z anzufahren. Das 
id Iran heisst im Zend airya (Bnrn. Nott. LXL 
III*)y ihm entgegengesetzt ist anaUya oder Nicht- 
n. In einer Inschrift aas der Zeit des Kaisers 
relius Claudius (270 n. Chr.) heissen diese Na- 
1 Ilan und Anilan (Sylv. de Sacy Mhn. sur les 
iq* de la Perse p. 247.). Ebendaselbst finden 

auf einer Inschrift das Wort tchetliy wie es de 
cy liest, für das zendische Uithra, Samen (Burn. 
am. p. 369. und Nott. LXXF.). Im Zend heisst 
Y}fi\caoru (Burn. Comm* p.526.)^ bei Anqüe- 
heisst er, parsisch gesprochen, Schawel (Kleuker 
idav. 2, 355.). Reland (Dissertt. misc. 4j 177.) 
ahnt, dass nach Isidor. Origin. 14. das Wort 
auf persisch Sonne bedeutet. Nimmt man hier 
sn Uebcrgang des r in 2 an^ so schliesst sich die- 
Wort sehr gut an das zendische hvare Sonne an,, 
ches aus dem Sanskritworte svar entsprungen ist,. 

welchem , bei gleicher Umwandclung des r in l^ 
h das griechische ijXiog zusammenhängt. Nach 
•odot (III, 99.) sind Tibarener ol TißaQTjvol und 
scher oi Moayoi zwei benachbarte Völker. Man 
aber schon lange bemerkt, dass sie mit den zwei 
hern b^inn und ^^.!Q, die in der Bibel immer zü- 
rnen genannt werden , identisch sind ^). Das he- 
ische hTi)^ Aloe ist identisch mit dem Sanskrit- 
*te agäru. Der Fluss Tigris heisst bekanntlich 
Aramäischen Nb^*«^ und auch im Zendnamen die- 
Flusses, dessen richtige Form im Excurs I. ge- 
er bestimmt werden soll, kommt ein r vor. Hier- 
h können wir ohne Bedenken behaupten, dass 
aihravar beim Uebergange in das Semitische 
hd:: wurde ^). Das th ist aber schon im Pazeud 
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nad Persischen weggefallen j dies fand anch im Se 
mitischen^ ebenso wie bei "^"^^n^ Statt, und so blieb 
^iVdd. Dies ist die Form, die wir auf. den palmy« 
renischen Insebriften (§. Y •) finden. Die Juden *gin- 
gen in der Abkürzung ndeb etwas weiter und bil- 
deten den Monatsnamen aus khsathrav oder yielmebr 
hhsatrev j wie es anch im Pazend Sahrevar beisst; 
der hebräische Name lautete daher zunächst ibD:?. 
Der Ton musste nun, nach bekannten Regeln, anf 
die letzte Sylbe fallen, mithin war es, nach ebenso 
bekannten Regeln, dem Hebräer unmöglich, das un* 
betonte kurze a zu sprechen, daher rückte dieser 
Yocal herauf und man saete ibDd. Dieses scheint 
allerdings die alte Aussprache des Wortes zu'seyn, 
da wir bei Josephus und In den griechischen Bibel- 
übersetzungen j^aaXev finden und auch die Samarita- j 
ncr khaslim sprechen. Erst in späterer Zeit scheint 
das a in i übergegangen und so das Wortl^Dd ent*» 
standen zu seyn. 

5) Es wird uns nach dem Yodbergehenden nun 
leichter werden, zu zeigen, wie der Name des sech- 
sten "Monats "b^b» auch dem zendischen haurvatäL 

>•• w 

•• • 

welchem er entspricht, etymologisch yeirwandt ist« 
Als Nebenform von haurvatdt haben wir bereits 
(§. XI. B. 5.) die Form haurvat kennen gelernt. 
Es wurde zugleich nachgewiesen, dass das u einge- 
schoben und die Urform harvat ist^ auch ergab sich 
aus dem entsprechenden cappadocischcn Monatsnamen, 
dass in dem Zenddialekte, aus welchem dieser Name 
entlehnt wurde, das u wirklich nicht gehört wurde 
(§• XII, 3.). Dasselbe war nun bei dem Zenddialekte 
der Fall, aus dem die Juden ihre Monatsnamen elit- 
lehnten , und zwar ist V^bN[ auf folgende Weise aus 
harvat entstanden. Das h wurde, wie der cappado- 
cische Name zeigt, nicht gelesen, so dass nur noch 
arvat übrig bleibt. Den Uebergang des r in / haben 
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Wir so eben niefagewiesen^ aber aneh das t^ welches 
^ das Wort sehliesst, gebort zu der Classe yoo T-Laa« 
: teuy Yrel(!be im Sanskrit Kopfbacbstabeo beissen und 
I bit einem fast in r oder l übergebenden Ton gespro- 
' eben worden. So z. B. haben wir im Sanskrit die 
Wörter gud^a nnd gula Zuckerrobr^ sogar im Reim 
entsprechen sich bhu-g'alatdm nnd g'aäatdm (Kali- 
das. Raghuv. IX^ ^^•)^ so dass die Aussprache des 
cerebralen d[ und des / fast identisch gewesen seyn 
müssen, und in Beziehung auf das uns hier beson- 
ders interesslrende harte t können wir kuiaga^ Name 
einer Pflanze, anfuhren, was die Hindos taner koraya 
sprechen (vgl. Wilson Dictionn. s. v.)^ noch wich- 
tiger aber ist, dass auch in den Yeden und in den 
südlichen Dialekten Indiens statt dieses ^ ein l ge- 
sprochen wird (vgl. Asiat. Res^ FUI. p. 409* u. 4i0.). 
Aehnlicbe Uebergänge scheinen auch in einem und 
dem anderen Zenddialekte gewaltet zu haben. So 
heisst der Name , welcher im Zend urvatat (wahr- 
scheinlich urvatdt) lautet (Vend. lith. p. £37^ f .J, 
bei Anqnetil, mit parsischer Aussprache, Orvertur. 
Dem Ohre des Semiten klang also arvat wie alval. 
Der Uebergang der Sylbe i;a in u ist aber schon «im 
Zend selbst eine so gewöhnliche Erscheinung, dass 
wir sie nicht mit Beispielen zu belegen brauchen. 
Aus alval wurde alulj das kurze a, welches der He- 
bräer ohnehin nicht aussprechen konnte, da der Ton 
auf die folgende Sylbe fallt, ging wieder wie bei 
'n'iK in Schewa über und so entstand V^bi^. Bei 
Hyde (de veU reL Pers, p. 180.) findet sich fiir 
haurvatät eine zendische oder parsische Form Harut^ 
wirft man das H weg und verwandelt r und ^ in I, 
80 hat man unmittelbar alul. 

6) Würden die übrigen jüdischen Monatsnamen 
s'dmmtlich mit den entsprechenden zendischen etymo- 
logisch zusamtnenhängen , so könnte man sich viel- 
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kiclit tersttclit fiiklen, ancli den Namen ded f^f- 
ten Monats :i&{ ans dem enfspi'cchenden asha»'Vahista 
abzuleiten. Man könnte nemlick sagen, dass die Joden 
ihren Monatsnamen ans der Abkürzung ashav bilde- 
ten, indem sie das sh kerauswarfen und das übrig- 
bleibende aav in '2^ zusammenzogen* Dies vi^Ste in- 
dessen ein sebr gewagtes Yerfakren, da wir kein ana- 
loges Beispiel kennen, in welckem das 2endiseke sk 
ausgeworfen wurde., Es muss aber dies6 Ableitung 
um so mehr zurückgewiesen werden, da wir sogleich^ 
bei anderen jüdiseken Monatsnamen , die Unmöglick- 
keit, sie aus den cntspreckenden zendiscken zu er- 
klären, deutliek erkennen werden. Wir glauben je- 
doch, dass neben der Form !in nocb eine andere be- 
standen hat, die allerdings aus asha^vakista entsprun- 
gen ist, und erkennen sie in dem Worte aa/Sä, dad 
wir bei Josephus finden (III, 5.). Wurde nemlick 
ashavahista abgekürzt ashavah gcsprocken , und fiel 
das schwach klingende a im Anfange des Wortes 
weg, so dass nur schavah gehört wurde, so masst<! 
dies in U'yä oder, nack der Analogie von 'n'iK, in 
"nniD übergehen , was wieder im Griechischen durch 
oa/fä ausgedrückt werden musstc , so wie der Name 
Kn^ (1 Mos. X, 7.) bei den LXX durch Safld wie- 
dergegeben wird. Auch die Form Sedebach^ die wir 
a. a. O. erwähnt haben/, Hesse sich rechtfertigen, 
wenn man annehmen wollte, dass in einem Dialekte 
die Sylbe ash in asd überging, so wie sie im Pazend 
und Neupersischen in ard verwandelt wurde. 

Dass Tiir denselben Monat zwei verschiedene Na- 
men existiert haben sollten, kann nicht befremden^ 
da CS nicht an nahe liegenden Beispielen fehlt. So 
sagen wir ^pril und Ostermonat^ und es wird sich 
später zeigen, dass allerdings auch der Name nfij von 
einem Feste, das in diesem Monate gcfcieit wurde, 
herrührt. 
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.1) Wenn wir ans g^gen ' gewichtige neaera Antorit&ten so der 
alteren Ansicht beJ^ennen, dass das t) dem th ent3pricht,. so 
geschieht es neben anderen Gründen besonders deswegen^ weil 
in der ganzen Miscbnah durchgängig das griechische & durch 
n y das r durch X2 wiedergegeben wird und dasselbe auf den 
semitischen Inschriften von Palmyra der Fall isf, wodurch die 
Aussprache dieser Buchstaben, wenigstens in der spateren Zeit, 
entschieden ea seyn scheint. Der Vergleich mit dem Zend 
kann zu i^einer Entscheidung fuhren, da das M bald dem zen- 
dischen /» bald dem th entspricht. In dem Worte D'l'^nTS 
2. B. (Esra ly, 7.), welches das zendische mithraddta wie- 
dergiebt, steht das erste j-i für M» das zweite für f. 

I) Pott etymologische Forschungen LVIII. 

Q Man rergl. Burn. Comment. N^ XLVIIht Sylv. de Sacy 
Mem* sur diu, antiq, de la Perse p. 243 ft, Kopp Bilder 
und Schriften der Vorzeit Bd. 2. S. 280. 

I) Vergl. Rosenmüller's bibl. Altert humskunde Bd. 1. S.248. 

>) Ein ähnlicher Uebergang des r in Z ist auch bei Uebertraguug 
der persischen Monatsnamen in das Chinesische vorgefallen. 
Die Chinesen haben diese Namen durch eine eingewanderte 
persische Colonie Icennen gelernt* Die Art, wie sie dieselben 
aasdrücken, mag hier als ein instmctives Beispiel stehen, wie 
unkenntlich Wörter beim Uebergange von einem Idiome zum 
anderen werden können. Die Chinesen ersetzen nemlich die 
Buchstaben r, h^ d, v» welche ihnen fehlen, bezüglich durch 
eulf pt t und han. Daher sagen sie Faeulhaneultin statt 
Ferwerdint Haeultipihichi st. Ardbeheschtj Hoeeulta st. Chor- 
dadt Tieul St. Tir, Moueulta st Mordad, Chaaliehanaeül st. 
Schariper (Scharir)t Lieheeul st. Mihr, Hapan st» Aban, 
Hatsaeul st. Ader^ Taje st. Dei^ Pahaman st. Bahmen, Ise- 
phantaeulma st. Asfendarmed (Vergl. Obseru^ mathim* et 
astron, etc, redigdes par le P. Sonciet T. II. p. 133. 

XIV. 

Durch den so eben nachgewiesenen etymologi- 
cben Zusammenhang zwischen den jüdischen Mo- 
latsnamen AdaVy Thischri, Khisleü, Elul und Sivan 
md den entsprechenden Zendwörtern halten wir uns 
chpfi jetzt, abgesehen von später zu erörternden ent- 
icheidenden Gründen, für berechtigt, die in §. VK.. 

9 
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hypothetisch aufgestellte Pärallelisirnng der jüdischen 
und z^endischen Monate als hinlänglich hegrnndet an- 
zusehen* Dies fiihrt aber zu einer neuen Schwierig- 
keil. Man sollte ncmlich hiernach erwarten ^ dass 
auch die übrigen jüdischen Monatsnamen auf gleiche 
Weise mit den entsprechenden zendischen etymolo- 
gtsch zusammenhtrtgen« Indessen wäre die Aufgabe 
Nimn niit Dadhväo oder J^ar mit F'Sku manö n. s. w* 
in sprachliche Ycrbindung zu bringen^ eher eines 
Taschenspielers als eines Etymologen würdig. Von 
der anderen Seite wäre es aber eben so ungereimt^ 
anzunehmen ^ dass die . Juden nur einen Theil ihrer 
Monatsnamen von den Persern, die übrigen aber an- 
derswoher entlehnt hätten ; wir werden vielmehr mit 
Nothwehdigkeit auf die Yermuthung geleitet^ dass in 
den Gegenden Persiens, mit welchen die Juden in| 
Berührung kamen^ noch andere Monatsnamen^ als die | 
erwähnten, im Gebrauch waren, so wie wir ja anck.l 
bei den Indern mehrere MonatsreUien finden« Wirk- . 
lieh ist uns noch eine zweite Reihe von persischen*^ 
Monatsnamen in dem Wörterbuche Pherhang Dje- r 
hanghiri erhalten, aus welchem sie Hyde (de veti 
rel. Pers. p. ±96.) copiert hat. Der erste Monat ent- 
spricht y der Jahreszeit nach , dem jüdischen JSisan. 
Die Monate heissen : 

%) Mahrfiau^ der neue Monat, = •jö"'? 

2) Nau-bahar, der neue Frühling, = »n;'»« 

3) Gherma-aphzdi^ die Wärme vermehrend, = )V0 [s 

4) Rüz-^plnäiy den Tag vermehrend , = t^sfi i 

5) Gihdiutäby die Welt erwärmend, = ^. 

6) Gihän-aräi^ die Welt schmückend^ 2= b*« b 

7) fehlt _ ^»^tfn i 

8) Cliezätty Herbst, srllicnnB. 

9) Sermd-aphzäiy die Kälte vermehrend, =' ib03 
10) Shdb-aphzün^ die Nacht vermehrend, = naD 
li) fehlt _ 03,j 
12) SäUaphzün^ das Jahr vermehrend, = hn» 
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Angcblicli sollen freilich diese Namen sehr jung 
nnd zwar von dem persischen Könige Jezdhegird ein- 
geführt seyn, der im Jahre 632 n. Chr. zur Regie- 
rang kam. Es ist aber durchaus nicht einzusehen, 
aus welchem Grunde Jezdhegird die alten Namen in 
neue umgeändert haben sollte, und wir können dies 
dem Verfasser des Pherhang Bjehanghiri ^ der im 
ißtcn und 17ten Jahrliundert lebte ^), um so weniger 
anfs Wort glauben, da die Araber, yon welchen wir, 
seit dem 9ten Jahrhundert, Nachrichten über die per- 
sische Zeitrechnung besitzen, dieses Umstandcs mit 
keinem Worte erwähnen, worüber sich Hyde (a. a. 
O. p. 200.) höchlich wundert. Da wir vielmehr ei- 
nige dieser Monatsnamen in den jüdischen wiederer- 
kennen werden, so halten wir uns überzeugt, dass 
die neueren Perser ihren Ursprung, wie den vieler 
anderen Einrichtungen , die dem Islam fremd sind, 
Uos deswegen auf Jezdhegird zurückführen, weil mit 
ihm das persische Reich und die alten Institute un- 
tergingen und der Mahomedanismus an deren Stelle 
trat. So zählen auch bekanntlich die Perser die Son- 
henjahre, im Gegensatze der mahomedanischcn Zeit- 
rechnung, von dem Regierungsantritte Jezdhegirds 
an, während nie ein Streit darüber war, dass in Per- 
fiien seit uralter Zeit nach Sonnenjahren gerechnet 
wurde. 

Mit Hülfe dieses zweiten Monatsverzeichnisses 
glauben wir wieder drei jüdische Monate mit Sicher- 
heit erklären zu können. 

. 1) Das Wort 'jD'^5 ist auf folgende Weise ent- 
stäinden. Nach allen orientalischen Nachrichten, die 
wir besitzen , wurde der erste Tag des Jahres als 
höchstes Fest bei den Persern gefeiert. Dieses Fest 
war zur Feier des beginnenden Frühlings bestimmt 
und fiel um die Zeit der Frühlingsnachtgleiche. Selbst 
noch jetzt, nachdem sich der Islam über Persien vqr- 
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breitet hat und der alte Cultus Fast ganz erlosclicn 
ist^ vpird es noch immer mit den höchsten Felerlicli- 
keiten begangen. Nach der Ansicht der Perser soll e:i 
von dem uralten König Gjemschid (vgl. §«XI« Anm«3.) 
eingeführt worden seyn* Man nennt es Nauruz d. h« 
neuer Tag^ nnd dieser Name ist auch zu den Syrern 
und Kopten übergegangen ^ die den ersten Tag ihres 
Jahres Nairuz nennen (Hydc a. a. O« p. SSß*)* 
Dass dieses Fest uralt ist^ ivas Hyde sehr mit Un* 
recht bezweifelt ^ geht schon daraus hervor 5 dass es 
auch in den Veden ^ unter dem Namen Holäca^ vor« 
hommt^ und in Indien allgemein gefeiert wird {Asiat 
Research. J/, 335.). Auf eine überraschende Weise 
wird dies durch den alten indischen Festkalender^ 
den Jones (Asiat. Research. III^ 237 Jf.) bekannt 
gemacht hat, bestätigt* Dort heisst nemllch der erste 
Tag des Jahres , der ebenfalls ursprünglich auf die 
Zeit der Nachtgleichen traf, navarätricam^ neue Nacht 
habendy was dem persischen nauruz neuer Tag voll^ 
kommen entspricht, besonders wenn man bedenkt, 
dass in den meisten Gegenden Indiens der Tag mit 
Mitternacht beginnt (vgl. Schah Choldschi bei 
Hyde p.i^i^,Bentley in Asiat. Research. FI^öST.), 
während die Perser Ihn mit dem Morgen beginnen. 
Dieser Tag wird, wie Ihn Mucfa (Hyde p. 237.). 
erzählt, durch den König öffentlich proclamicrt, in« t 
dem er die Formel ausspricht : dies Ist der neue Tag 
des neuen Monats vom neuen Jahre der neuen Zeit^). 
Aus dieser Formel scheinen drei Benennungen des er- 
sten Monats entstanden zu seyn, nemllch neuer Tag^ n 
neuer Monat ^ neues Jahr. Die Benennung neifer 
Monat finden wir in dem oben angeführten persi« 
sehen Monatsverzeichnisse. Die Armenier dagegen, 
welche sich ebenfalls des persischen Sonnenjahres 1 
bedienen und es bekanntlich erst von diesen erhal- 
ten haben, nennen den ersten Monat Navasardi^) 
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[dcler Lehrb. der Chton. II, 439. )y welches Wort 
ich durchaus nicht unmittelbar aus dem Armenischen 
rklären lässt, vielmehr reines Zend ist und neues 
ahr bedeutet« Im Zend heisst nemlich neu bald 
vva ^) bald naba > caredha dagegen bedeutet Jahr 
turn. Comm. 37,335.). Das Wort ^D'^; kommt 
»n auf ähnliche Weise von einem Zendworte her, 
elches neuer Tag bedeutet und mithin dem naurm 
dlständig entspricht. Im Zend giebt es ein Wort, 
elches dasselbe wie das Sanskritwort ah an Tag 
t und von welchem uns sehr häufig oblique Casus 
^egnen, z. B. im Genitiv /»Zur, acnanm, im Daliv 
ne (Bopp vergl. Grammat. 291.), im Genitiv actio 
lurn. N. XF', Comm.p.QSS, wo Nairjosangha 
Ltiß übersetzt, aber, wer die Stelle genau be* 
ichtet , schwerlich an etWas anderes als Tag den-' 
n kann, in etwas tropischem Sinne genommen), 
üi acne jeden Tag (Burn. Comm. 403 n., 493 
)• Burnouf bringt das Wort, unserer Ueberzen* 
ng nach, irrthiimlich mit acman Bimmel in Yer^ 
ddung (p.34.). Es ist, wie er ahndet (p.dS*)) 
sselbe Wort wie das sanskritische ah an» Dies 
ISS nemlich im Zend azan lauten; in den meisten 
liquen Casus verliert dieses Wort , wie die ange- 
brten Beispiele zeigen und auch im Sanskrit 
schiebt, das a in der zweiten Sylbe. Alsdann 
ISS z vor n in ; übergehen , nach einer Regel, 
;lche Burnouf selbst (Alphab. Zend. p. XClf^.) 
ttheilt und die durch eine Menge Beispiele bestä- 
t wird. So wird z. B. ausjas verehren das Wort 
jna gebildet. Eine verlängerte Form von azan ist 
»a, welche sehr häufig vorkommt (Burn. S. 35., 
» die Stelleu mitgetheUt sind) und schon im Sans- 
it ihr Vorbild findet, z. B. in der Zusammensetzung 
rdhna Nachmittag ^). Von ah an oder vielmehr 
sscn Nebenform aha haben nun die Inder das Wort 



— 134 — 

navaha neuer Tag gebildet (Wilson Sanscr. DicL p* 
455*). Das entsprechende Zcndwort musd, nach dem 
Yorli ergehenden navätan oder navagna lauten« Be- 
halten \yiv blos die let;Ete Form im Auge, ao er- 
giebt sich sogleich ihr Uebergang in )ty^^,j so zu sa- 
gen 9 a priori. Fiel nemlich das schliesscnde a und 
das V weg^ Tvas wir. nun schon so häufig als wirk- 
lich geschehen bemerkt haben, so blieb naagn^ zq- 
«ammcngezogen näcn^ zwischen den zwei schlies- 
senden Consonanten wurde ein HiilfsYOcal a einge- 
schoben, wie uns A^hnliches nun schon häufig vor- 
gekommen ist (man vergl. Sapandomad §• XI, By Sj 
ScLV&TfQt §• XXIy 6.) und dies besonders im Munde 
des Hebräers der Fall seyn musste. ■■ So hätte das 
Wort hebräisch geschrieben "jD^ gelautet. Das a im 
Anfange ging aber , wie in ibD^s und vielen später 
vorkommenden Fällen, in % über, und so ist ^0*^3 ent- 
standen ^). Im Grunde bedeutet daher yy^^ lä'jn nichta 
anderes als der Monat des navagna , der Monat des 
JSauruz - Festes und erst durch Hinweglassung deß 
Wortes uinh ist das Wort ID**) allein Monatsname 
geworden. 

Bei Hyde (de v. rel. Pers. p. 238. und SSO.) 
kommt noch ein anderes eigenthümliches Frühlings- 
fest vor, welches e^$a''her nishin heis^t. Um Nichts, 
was in einer so dunkelen Materie Licht verschaffen 
kann, unbeachtet zu lassen, haben wir auch erwo- 
gen, ob das Wort ^D*^^ nicht mit diesem nishin za- 
sammenhängen kann. Indessen hat schon Anquetil 
(KL Zendav. Bd. 3, S. 249.) bemerkt, dass dieses 
Fest bei den Parsen in Indien unbekannt ist und 
überhaupt dessen Wesen Zoroasters Theologie wider- 
spricht. Es ist daher ohne Zweifel neueren Ursprungs. 

2) Dem zweiten Monate im jüdischen Kalender 
'n^^fit entspricht indem Hyde'scUen Verzeichnisse der 
Monat nau - bahar. Wir hoffen nun zu zeigen, dass 
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"i^-und bakar etymologiseb simiDmeiihibigen, Im 
Nenperslsclien heisst bekanntlich bahar FruhUng. 
Das entsprechende Zendwort habeii wir in dem bia 
jetzt erschienenen Theile des Fendidad sadi nicht 
angetroffen ^ . es wird sich aber durch folgende Be- 
merkongen ennitCeln lassen. ' Vergleichen wir das 
Sanskrit nnd Sachen', vermöge des bekannten Bnch- 
stabenWechsels im Yerii&ltniss vom' Persisehen znm 
Sanskrity das sanskritische Vj^ort, welches bahar, ent- 
spricht, so müssen wir uns statt des ( ein «.(vergL 
Xly B. 3. und yiele radei«' bereits erwähnte Bei- 
^iele) nnd statt des h ein s denken« So wurden 
wir für das persische bahar (peUrbch vahar KL 
Zendav. Ulyiöß.) im' Sanskrit na «ar erhalten, oder 
nil schliessendem a wahrscheinlich vasara. Ein' sol- 
ches Wort, in der BedenUing JPrüMm^, ist uns •nun 
(veilich im Sanbkrit nieUtriibekannt, wohl aber ein 
Shnliches, von der8elbeftvW:itrael vaä abstammimdes, 
nemlich. vasan^'a. .'.Das Suffix anta finden .wip auch 
in einem anderen'^ eine.. Mu^eszeit bezeichnenden 
SanskritwoHe., nemliidi in himanta^ erster Theil des 
WFinters» Eben Isa finden, wir. aber auch die En- 
dung rd^ im.. Namen der Jahre^eit ptftra ^ xiueitar. 
Theil des PFinters. nur dass hier nicht a wie in vas^- 
a^ra sondern i der Binderocal: ist«. Mag nun gtei^ 
das Sanskrit selbst ein . Wort vasara nie geliabt ha- 
ben^ oder mag es Tcrloren gegangen seyn, so ist tß 
doch mehr als wahrscheinlich, dass es in der Sprache 
bestand , in welcher einst die sogenannten Sanskrit- 
sprachen, wie in einer, gemeinschaftlichen Wurzel 
enthalten waren. In mehreren der verwandten Spra- 
chen finden wir nemlich Wörter in der .Bedeutung 
Frühling, die der angenommenen Sanskritform va- 
sara entsprechen. Im LittauisQkcn heisst erwasara^ 
im Lettischen wassssarey leb^iiso kommt das grie- 
chische iaQ von FeccQ, welches für Faaag steht, in- 
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dem das a, wie überras häufige zms^htn den zwei 
Vocalea ausgefallen ist. Im Lateiniscben entsprtekt L 
ver für verar mit Uebei^ng des « in r» i 

Ita Zend miisste, nach hiplängUch beltanntea ^ 
Regeln, einer Saaskritsform vasara das Wort vaßhara 
(vanghara zn lesen) entsprechen. Die wirkliehe Exi- 
stenz dieses Wnrtes beweist das Anquetil'sdie 
Wörterbach (K 1. lU, 156.)» wo für TrüUing der zen- 
dischc Name venghri angegeben istr Da Anqoetil 
den Zendbnchstaben» welchen wb durch a bezelchneu, 
gewöhnlich durch e wiedergiebt, so dürfen wir dies 
Wort wohl vaghra lesen. Diese Form stimmt mit der 
durch Analyse gefundenen vaghara so nahe überein, 
dass wir sie gewiss als eine Bestätigung derselben 
ansehen dürfen , ohne zir entscheiden^ welche die 
richtigere ist. Dies ist audi für nnsem Zweck gleieiH 
gültig. Ans vaghara wurde aemlich im Pehlyi vm* 
harj im Neupersischen hahar^ wa»,- Tcrmöge des be« 
kannte Ueberganges des v in h^ dasselbe istj wir 
dürfen daher diese Form auch bei der; Vermittelung 
des Ueberganges in das Hebräische zu Grunde le» 
gen. Aus vahar mnsste, da v und A, wie mehrfach 
bemerkt wurde , wegfielen ^ aar werden.^ das erste 
a ging aber wieder, wie in Nisauj in i über nnd so 
entstand die Form nt^tfii. So heisst der Name wirk- 
lieh bei den Samaritanerh (vgl. Seal. <ie emend. temp» 
ed. S. p. 243.). In der eigentlich jüdischen Form 
aber trat, zur Vermeidung der ungewöhnlichen Au& 
eiuanderfolge zweier betonter Ahph^ das Jfod yoi^ 
während zu gleicher Zeit das zweite Aleph ansge- 
stossen wurde , und so entstand ^;j'^n ^). 

3) Den jüdischen Monat fniDrin^. haben wir in 
§. X. scherzweise mit Maresfend^ dem neupersischea 
Namen eines Ized, verglichen. Indessen fällt diese 
Zusammenstellung von selbst , sobald man weiss, 
dass maresfend aus dem zendischen manthra fpeütoy 
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« 

heiltije Rede^ entstanden bt, was weit Yon ^ntrn'nt: 
abliegt. Wenn wir daher allerdings schon dort be- 
merkt haben , dass die Sylbe ^73 dasselbe zn seyn 
scheint wie die Sylbe Mor in dem entsprechenden 
Monatsnamen Mordad^ so bleibt doch hierbei die 
£nt6tehung der letzten Sylben "^^ujn im Dunkeln« 
Das Hyde'sche Monatsyerzeichniss scheint uns aber 
hierüber yoUkommnen Aufschluss zn geben. In die- 
sem finden wir nemlich als entsprechenden Monats- 
namen das Wort Chezän^ Herbst. Die bedeutende 
Aehnlichkeit zwischen Cliezdn und liu;n fällt nun so 
sehr in die Augen , dass der etymologische Zusam- 
menhang zwischen denselben kaum zu bezweifeln ist« 
Zur genaueren Begründung dieser Yermuthung wäre 
es aber durchaus erforderlich ^ das Zendwort aufzu* 
finden , aus welchem sieh das neupersische cliezdn 
entwickelt hat« Leider ist uns dies bis jetzt nicht 
gelungen, und eben so wenig können wir mit Be- 
stimmtheit das entsprechende Sanskritwort angeben. 
In letzterer Beziehung wagen wir es jedoch folgende 
Conjectur zu machen. Unter den yerschicdenen Rei- 
hen indischer Monatsnamen, die wir besitzen, kommt 
auch eine yor, in welcher die Monate, wie folgt, 
heissen {Asiat. Res. IH, p. 258.) : 
Madhn, Madhaya, ^ukra, ^uki, Nabhas, Nabhasya, 
ica, Ürg'a, Sahas, Sahasja, Tapas, Tapasja. 
Stellen wir nun Mädhava mit dem jüdischen JSisan 
und dem persischen mah^nau zusammen, wie sie der 
Jahreszeit nach allerdings übereinstimmen, so ent- 
spricht der 9te Monat Sahas dem persischen chetdn. 
Wirklich bedeutet Sahas ^ wie chezdny die Zeit der 
gelinden Kälte, Herbst (Wilson Sanscr. Dict. s. v.), 
und es fragt sich nur, ob sie nicht etymologisch zu- 
sammenhängen. Scheu wir zunächst von ihren yer- 
schicdenen Endungen as und an ab^ so ergiebt sich 
dies ganz einfach. Es ist nemlich schon frülicr 
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10 w!e es z.B. Rabbi David Ben Rapbael in seinem 
WerlLcliett über den Kalender, Moed Vapid^ von "1^ 
bitter, traurig, ableitet, weil in diesem Monate l&ein Fest- 
tag ist. Maimouides schreibt noch allenthalben pU^tll?:* 

Bei dem Versuch einer Erklärung der noch übri- 
gen jüdischen Monatsnamen Tebeth^ Ah, Schebat 
und Thammus yerlässt uns auch die Hülfe des Hy- 
dc'schen Monats vc^rzeichnisses. Um uns nun zu die- 
ser Jkeinesweges leichten Erklärung den Weg zu bah- 
nen , halten wir es für nöthig, hier eine Untersuchung 
über die alte persische Jähresrechnnhg einzuschalten, 
die bekanntlich noch ganz im Dunkeln liegt. Wir 
hoffen derselben, yermittelst der bereits im Vorher- 
gehenden gewonnenen Resultate, eine sichere Grund- 
lage zu geben uild zugleich neue evidente Gründe 
für die Richtigkeit der in §. X. aufgestellten Ver- 
gleichung der persischen und jüdischen Monate zu 
gewinnen. 

Die n^upfirsische Jahreseinrichtung, welche der 
Sultan Dschclaleddin im elften Jahrhundert . ein- 
geführt hat , ^ besteht ohne allen Streit wesentlich im 
Folgenden. Das Jalilr ist, in dems^lbiin Sinne -wie 
das jttlianische, ein festes. Das gemeine Jahr be- 
stellt aus 365 Tagen, nemlich aus 12 dreissigtägigcn 
Sfonaten und 5 Ergänzungstagen, die am Ende des 
Jahres angehängt werden, jedes vierte Jahr ist ein 
Sehaltjahr nnd hat 6 Ergänzungstage. .: Das Jahr be- 
ginnt mit dem Monate terwerdin^ dessen Anfang um 
die Zeit der Frühlingsnachtglciche fällt, und endigt 
daher mit dem Monate Asfendarmed , an welchen die 
Ergänzungstage angehängt werden. Man ist nun von 
allen Seiten darüber einig, das» die altpersische Zeit- 
rechnung, d. h. diejenige, welche vor dem Untei^ 
gange des Reiches der Sassaniden bestand (636 n. 
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Clii*.) 9 die julianisehe vierjälirige Seh*Itperiode nicht 
gelcannt hat, über ihre sonstige Beschaffenheit herr- 
schen aber die rerschiedensten Ansichten. 

Es stimmen nemlich zwar alle Nachrichten darin 
überein , dass das altpersische Jahr in der Regel aus 
365 Tagen bestand^ was nach Curtins (III, 3, 9.) 
l wenigstens schon zu Alexanders Zeiten der Fall war, 
und zwar aus 12 dreissigtägigen Monaten, an welche 
noch 5 Ergänznngstage angehängt wurden, lieber 
eine Menge von Fragen geben uns aber die bisher 
benutzten Quellen entweder widersprechende oder 
gar keine Nachrichten. Die wesentlichsten dieser 
Fragen sind folgende: 

1) War das altpersische Jahr ein vages von 365 
Tagen, ohne alle Einschaltung, oder wurde es, durch 
irgend eine Schaltmethode , ein festes ? 

52) War es ein festes, wie war die Schaltme- 
thode beschaffen? 

3) Mit welchem Monate begann das Jahr? 

4) An welchen Monat des Jahres wurden die 
fünf Ergänzungstage angehängt? 

Was die erste Frage betrifft, so stimmen alle, 
freilich sehr späten, arabischen und persischen Nach- 
richten darin überein, dass das altpersische Jahr ein 
festes war, dass nemlich die Perser, wie Julius Cä- 
sar, die wahre Länge des Sonnenjahrcs zu 365 y^. 
Tag bestimmten, jedoch nicht, wie dieser, in je- 
dem vierten Jahre einen Tag einschalteten, sondern 
Tielmehr den Unterschied zwischen dem bürgerlichen 
und wahren Jahre anwachsen Hessen, bis er nach 120 
Jahren einen Monat betrug, und alsdann einen ganzen 
solchen Monat einschalteten. Dies bezeugen Kotb ed- 
din, Nedam eddin, Schah Choldschi, Chalil 
S n p h i , der Verfasser des Pherh. Djehangh. , ans 
welchen man die Stellen bei Golins (zum Alfraga^ 
nus) und Hyde angeführt findet. Ein sehr starher 
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Bewcb färdM Alter dieser Einriclitnng scheint nns 
Baeh in dem Umstände za liegen, dass sie noch jetzt, 
wie Niebnhr (Reisebeschreibnng 11,48.) berichtet, 
bei den Parsen besteht. Es lässt sich nemlich gar 
nicht denken, dass diese kümmerlich fortdanemden 
Ueberbleibsel d^r alten Perser sich eine ganz eigen- 
ihümliche Schattmethode gebildet haben sollten , die 
weder bei den Arabern und Indern, mit welchen sie 
in unmittelbarer Berührung stehen, vorkommt, noch 
sich überhaupt in irgend einer bekannten Jahresrech« 
nung findet. Sie muss vielmehr, nach dringender 
Wahrscheinlichkeit, aus der Zeit des Bestehens des 
persischen Reiches durch Tradition erhalten worden ' 
seyn. Wenn daher die Gelehrten von Kerman in 
neuerer Zeit (1742) behaupten, diese Einschaltung 
scy gegen die Lehre Zoroastcrs (Kl. Zendav. Anhang 
Th. I. Abtheil. 1. S. 351 ff.), so beweist dies nur, 
dass sie bei ihnen, in Folge der Zerrüttung der per- 
sischen Nationalität, in Vergessenheit gerathen ist. 
Sie gestehen aber selbst zu, dass sie uralt ist, indem 
sie meinen, sie rühre vom Könige Gjemschid (vgl. 
§. XI. Anm. 3.) her, scy aber durch Zoroaster auf- 
gehoben worden (Kl. a. a. O. S.352.). 

Die Frage über die genauere Beschaffenheit die- 
ser Schaltmethode hängt mit der dritten und vierten 
Frage eng zusammen. Die älteste uns bekannte Nach- 
richt der Araber über den Sitz der fünf Ergänzungs* 
tage finden wir bei Alfragani, der im 9ten Jahr- 
hundert, also ungefähr 200 Jahre nach Untergang des 
persischen Reiches , lebte. Nach ihm wurden sie 
hinter dem Monate j4hdn eingeschaltet. Den Grund 
dieser Einrichtung erklärt Schah Choldschi, des- 
sen Worte wir, des Folgenden wegen, nach 
Hyde^s Uebersclzung (Hyde /. l. p. 204.) — wo 
man auch den Text findet — ^ vollständig anführen 
wollen. Quovis £20 anno , sagt er , unum men^ 



— 143 ~ 

sem intercalahant y ut earum iSO €mm tuemt 
aeifuales ISO annis Graeeorum ef 5 dies furtiv&s 
addebant'ßni mensü intercalaü» Talis auiem men^ 
sis intercalatus non fiiit cerio designatus f sed 
post £20 annos acciptebant mensem Pherwardm et 
post alios £20 annos ad inierealandum acciptebant 
mensem Ardibehescht et eodem modo donec vices in-- 
tercalandi ad singulos £2 menses pervenissent^ ifuod 
Juit spatio £440 annorum^ quod ab ipsis itoijue dic^ 

tum est Periodus intercalationis Donec tan- 

tum appetente tmperio Jfezdegherd filii Schariyar 
ßlii Cosrois (qui ultimus regum Perstae) ita accidit, 
nt intercalandi vices pervenissent ad mensem Abän^ 
cui itaque adjecti sunt 5 furtivi* Cumgue tempore 
Othmän filii Affdn expiraret imperium Jezdegherdiy 
haec epocha omissa est. Hinc est quod guidam 5 
Jurtivos fini mensis Abän affixerint perpetuoy sed 
aliqui astronomorum 5 Jurtivos ad finem anni reje^ 
cerunt. Aelinliclies sagt auch Kotb eddin (cbend. 
p. 205.). Man hat dies nun bisher so verstanden 
(rgl. Ideler's Chronolog. 11, 541.), dass der Schalt- 
monat immer um einen Monat vorwärts rückte , so 
dass er allmälig hinter dem ersten , zweiten u. s. w« 
Monat zu stehen kam und jedesmal den Namen des 
Monats erhielt 9 auf welchen er unmittelbar folgte, 
die 5 Ergänzungstage sollen aber im Schaltjahre dem 
Sehaltmonat und im gemeinen Jahre dem Monate an- 
gehängt worden seyn , welchem der Schaltmonat im 
zunächst vorhergehenden Schaltjahre folgte, so dass 
sie also keine feste Stellung im Jahre hatten , son- 
dern , wie der Schaltmonat, von einem Monate zum 
anderen wanderten, was auch Nedam eddin (Go- 
1 i u s ad j4lfrag. p. 29.) sagt. Diese Ansicht fuhrt aber 
zu unauflöslichen Widersprüchen. Selbst der ausge- 
zeichnetste unserer Chronologen, Ideler, gesteht, dass 
Kotb eddin'snnd Schah Choldschi's Darstellung 
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des perstsclien Jahres uniiberwindliebe Sehnierigkci« 
ten für ihn haben. Es stimmen nemlich alle Nach« 
riehten darin überein, dass Jezdegbird am ersten 
Tage des ersten Monats Ferwerdin^ welcher dem 16. 
Juni 032 n. Chr. entsprach, zur Regierung gelangte. 
War nun das persische Jahr bis zu Jezdeghirds Zeit 
ein festes, so musste mithin das Neujahrsfest, der 
Nauruzy im Sommer gefeiert werden. Alles deutet 
aber darauf hin, dass das Nauruzfest seit der ältesten 
Zeit um die Zeit der Frühlingsnachtgleiche gefeiert 
wurde. Ideler stellt deswegen eine eigenthümliche 
Hypothese auf. Er fuhrt zuerst eine Stelle aus dem 
persischen Astronomen Abu! Hassan Knschjar, 
der im Uten Jahrhunderte lebte, an, dessen Darstellung 
des persischen älteren Jahres jedoch, wie I de 1er 
selbst bemerkt, durchaus in sich widersprechend ist, 
aber wenigstens darin mit den Torhergehenden über« 
einstimmt, dass immer nach 120 Jahren ein Monat 
eingeschaltet wurde. Ideler selbst verwirft aber 
diese, durch alle erwähnten Schriftsteller und den 
Gebrauch der Parsen gegründete Einschaltung gänz- 
lich. Er nimmt yielmehr an, dass das persische Jahr 
ein bewegliches von 365 Tagen ohne alle Einsehal* 
tung war, dass aber zu gleicher Zeit das Nauruzfest 
immer im Frühlinge gefeiert wurde, und zwar soll 
dies auf folgende Weise bewirkt worden seyn. ' War 
dieses Fest zuerst auf einen bestimmten Tag fixiert 
worden, so musste man bemerken, dass er nach 120 
Jahren um 30 Tage in Beziehung auf die Nachtglei- 
chcn zurück wich, insofern man die wahre Länge 
des Sonnenjahrs zu 305 VV annahm. Man schob ihn 
daher nach Verlauf dieses Zeitraums um einen Mo- 
nat vorwärts, so dass er zuerst z. B. auf den Mo- 
nat Ferwerdin , nach 120 Jahren auf den Ardbe- 
hescht u. 8. w. traf. Das Jahr, welches dieser Yer- 
schiebung vorausging, hatte also dreizehn Monate 
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and die Tiinf Ergänzungstagc gingen immer dem 
Nauruz Zunächst voraus, und wanderten mit ihm in 
1440 Jabren durch alle Monate. Der Ferwerdin soll 
aber nacb Ideler erst seit Jezdegbird für immer der 
erste Monat des Jabres geworden seyn, während frü- 
her der Jahresanfang mit dem. Nauruz durch alle Mo- 
nate wanderte. Eine solche Wandelbarkelt möchte 
sich nun schwerlich bei der Jahresrechnung irgend 
eines Volkes nachweisen lassen , da wir yielmebr 
überall den Jahresanfang auf irgend einen Monat 
fixiert sehen und der Mangel einer solchen Fixierung 
Bich notbwcndig im bürgerlichen Leben sehr störend 
änssern muss. Dies ist aber die geringste Schwie- 
rigkeit, die sich Idelers Ansicht entgcgciistellt. Zu* 
nächst widersprechen ihr alle Nachrichlcn , die wir 
Inssitzen , insofern, dass sich nirgendwo , die zweifel- 
haften Worte bei Kuschjar etwa abgerechnet, die 
leiseste Spur einer Kunde findet , dass das persische 
Jahr jemals mit einem anderen, als dem Monate jFer- 
werdin^ begonnen habe. Ferner giebt Ideler selbst 
zu , dass die heiligen Bücher der Parscn in eine un- 
gleich frühere Zeit, als Jezdeghirds Regierung,- ge- 
liören, und dass sich die in denselben vorkommenden 
Feste auf gewisse grosse Begebenheiten in der Na- 
tur und Schöpfung beziehen, die durch die verschie- 
denen Jahreszelten angedcutcl werden (Id. a. a. O. 
S. 545.), was auch Niemand in Abrede stellen wird. 
Nun finden wir aber in der Zcndavcsta (Klcuk.< 
Zendav. II, S. 149 ff.) die sechs grossen Feste f^a- 
hanbar) auf bestimm tc Tage bestimmter Monate fest- 
gesetzt. Wären nun diese Monate durch alle Jah- 
reszeiten gewandert und mithin auch die Feste , so 
wäre hierdurch ihr Zweck, Naturfeste zu scyn, voll- 
kommen vernichtet worden. Auch ergiebt sich aus 
dieser Stelle , dass man schon zur Zeit ihrer Abfas-' 
snng den Ferwerdin als ersten Monat betrachtete. 

10 
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Denn es licisst dort, dass Ormuzd in 45 Tagen den 
Himmel schuf und am £nde dieses Zeitraums das 
erste Fest JUediozerem feierte, welches auf den 15ten 
Tag des Monats Ardibehescht angesetzt ist, so dass 
also die Schöpfung mit dem ersten Tage des Fer- 
werilin begann. Zu nicht weniger Schwierigkeiten 
führt die Ansicht, dass die Ergänzungstage von ei- 
nem Monate zum anderen wanderten. Schon der 
zendische Name derselben widerspricht dieser An- 
nahme. Sic hcissen nemlich die Gahs Farwardian i 
(Kleuh. Zendav. II, 142.) und müssen also offen- 
bar mit diesem Monate Fenverdin in einer gewissen 
Verbindung stehen. Ausserdem wird auch in der 
angeführten Steile der Zendavesta (ebend. S. 152.), 
wo von den Festen die Rede ist, ausdrücklich ge- 
sagt, dass die Gathen oder Ergänzungstagc in den 
Monat Asfendarmed fallen 3 es ist nemlich das sechste 
grosse Fest gerade auf die E'rgänzungstage im Mo- 
nate Asfendarmed angesetzt. Der Zcndte&t lautet 
(Burn. Comm. sur le Yacna p.330,): 
pank'äk'a lutptäüim hamacpathtnaedhajahe cpeiita- 
jdo vaghujäo guthäbjo^ t. 

wir übersetzen diese Stelle nicht, weil sie dieselbe . 
unvollkommene Construction , wie die oben (S. 30.) 
behandelte hat, sie bestimmt aber die Feier des sechs- 
ten Festes auf die Gathen oder Ert/änzungstage des 
Asfendarmed. Ebenso bestimmt dies die dazu gehö- 
rende Pazendglosse durch die Worte 

nihät cpefzildrtnat mäh vahistojast gdh ahunvat 

d. h. ich setzte ihn (das Fest) In den Monat cpe/T- 
ddrmät vom Gab Vahistojast bis zum Gab Ahut^ 
vat. Es ist al>er Vahistojast^ im Zend vahistoigti 
(Vend. lithogr. p. 8. Z. 13. u. pg, 20, Z. 2., bei Kl. 
I, 239.), bei Alfragani wahescht wascht^ der letzte 
der fünf Schalttage, so wie ahunvat^ im Zend almHr 
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Ui (Fend. Uth. S. 7. Z. 8., KL 1, 239.) ^ ahnud 
1 Alfragani, der erste derselben. Wer nun viel- 
cht die Sache auf die Spitze treiben wollte, könnte 
! ganz unhaltbare Behauptung aufstellen, dass diese 
eile erst nach Jezdeghird abgefasst sey, wir wiir- 
n aber im Stande seyn, ihm, ohne dies zu bestrei- 
1 , sogleich von einer anderen Seite her zu bewel- 
[i, dass allerdings die Erg^nzungstage schon In ur- 
er Zeit immer dem Monate ^sfendarmed ange- 
ngt wurden. Wir haben nemlich oben bewiesen 
. XII.) , dass die cappadocischen Monatsnamen mit 
n persischen durchaus identisch sind, und da§ jETe- 
n'ologium Florentinnm sowohl als auch der Ley- 
ner Codex zeigen uns, dass auch die Einrichtung 
s cappadocischen Jahres der des persischen nach- 
bildet war, Indem es ebenfalls aus 12 dreissIgtS- 
3;en Monaten und 5 Ergänzungs tagen bestand. Diese 
■gänzungstage folgen aber auf das Ende des Mo* 
ts SovdaQa; nun entspricht dieser Monat, wie wir 
wiesen haben , dem Monate Asfendarmed^ also 
iisscn schon zu der Zeit^ als die Cappadocieir ihre 
Iiresrechnung von den Persem entlehnten , d^ Er- 
nzuugstage mit diesem Monate verbunden gewe- 
n seyn. 

Endlich ergiebt sich aus unseren vorhergehenden 
ntersuchungeu noch eine andere Schwierigkeit. Die 
tellung des jüdischen Monats Nisan im Jlihre ist 
1 Pentateuche an ein ökonomisches Kennzeichen 
;knüpft, das über die Jahreszeit, in ifvelche er triin, 
;incn Zweifel lässt (§. II.); es ist der Monat, in des- 
\n erster Hälfte das Korn reif wird. Das Klima 
m Palästina hat sich aber, wie Arago höch^ scharf- 
nnig bewiesen hat {Annuaire du bureau de longit, 
834.)^ seit Moses Zeiten nicht merklich geändert, 
> dass wir mit Sicherheit' die gegenwärtigen Ver- 
ältnisse seines Bodens fiir die jener früheren Zeiten 

10* 
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nehmen dürfen. In den wärmeren Gegenden des 
Landes wird das Korn in den ersten Tagen des April 
reif, so dass mithin der Anfang des Monats JSisau 
ungefalir auf die Zeit der Naelitgleichcn trliSt (vgl. 
Bukle's Calend. Palaest. oecon.). Nun entspriclit 
naeh unseren früheren Untersuchungen der Monat 
Nisan dem persischen Deiy mithin muss ungefähr zu 
Cyrus Zeiten (500 J. vor Chr.) auch der letztere Mo- 
nat um die Zeit der Nachtgleichen begonnen haben* 
Hieraus folgte dass der Anfang des vierten darauf fol- 
genden Monats Ferwerdin ungefähr auf die Zeit des 1 
Sommersolstitiums öder in die letzte Hälfte des Joai ] 
traf. Dies stimmt nun einerseits genau mit der siehe- : 
reu Nachricht überein, dass zu. Jezdeghirds Zeit (63A j 
J. n. Chr.) der Monat Ferwerdin den 16. Juni be- 
gann, und zeigt eben hierdurch^ dass das altpersisehe 
Jahr ein festes war, und bietet von der anderen Seite 
wieder die Schwierigkeit dar, wie es möglich war, 
dass der Ferwerdin ^ wenn er der erste Monat des f 
Jahres war, im Juni beginnen konnte, da das Neu- | 
jahrsfest im Frühling gefeiert Werdeu sollte. 

Den Leitfaden , der uns ans diesem Labyrinthe 
führen wird, bietet uns . der altindische Kalender, dca 
wir schon früher (§. XIV, 1.) mit Erfolg zur Ver- 
gleichung mit dem altpersischen angewandt haben. 
Er beginnt mit dem Feste navarätricam^ weiches dem 
nauruz entspricht und um die Zelt der Nachtglelchen 
am ersten Tage des Monats Aswina gefeiert wird. 
Keine^weges beginnt aber das altlndlschc Sonnenjalir 
mit diesem Monate, sondern viclmclir mit dem vier- 
ten darauf folgenden Monate P^usha (Asiat, Research, 
Uly 270,). Was ist mithin der Analogie gemässer 
als die Annahme, dass auch das altpersische Jahr mit 
dem Monate begann, zwischen dessen erslem Tage 
und dem nauruz drei Monate lagen? Sobald mau 
diese Ansicht festhält, so verschwinden mit einem 
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ale alle Widersprüche. Es liegt nemlicli der we^ 
ntliehste Grund aller Verwirrung gerade darin, das» 
an sich unter dem nauruZj in neuerer Zeit, ein 
eujahrsfcst im modernen Sinne, ein Fest zur Feier 
IS Anfangs des bürgerlichen Jahres, gedacht hat, und 
t hierzu besonders dadurch verleitet worden, dass 
it der heuen , durch Dschelaleddin eingefiihr- 
n, Jahresrechnung nauruz und Anfang des biirger- 
:hen Jahres wirklich zusammentrafen. Bei den al- 
n Persern war dies aber durchaus anders, Das 
irgerliche Jahr begann um die Zeit des längsten 
iges, der nauruz aber war ein Frühlingsfest und 
ird auch als solches in allen älteren Nachrichten 
ischildert^ es war kcinesweges eine Feier des be- 
oncnden bürgerlichen^ sondern Yielmehr des begin- 
mdcu ökonomischen oder Naturjahres, insofern sol- 
es am schicklichsten von der Zeit der Frühlings- 
chtgleichc an , als dem Momente der erwachenden 
aitur , gerechnet wurde. Daher heisst der nauruz 
der oben erwähnten Formel (§. XIY, 1.) novus 
es fiovi mensis de anno novi temporis novo. 
er Anfang des bürgerlichen Jahres, welches nach 
Ml oben ang«fiihrten Gründen unzweifelhaft ein fe- 
SS war, traf auf den ersten Tag dos Monats jper. 
erdin ^ der nauruz wurde aber drei Monate früher 
A ersten Tage des Monats Dei gefeiert. Dies stimmt 
if das Genaueste mit unseren früheren Untersucliun* 
in überein, nach welchen sich der Monat Dei und 
ir jüdische Monat Nisan^ dessen Name etymologisch 
it nauruz in Verbinduug steht , entsprechen , und 
igleich erscheint es nun ganz natürlich, dass, ge. 
de wie zu Cyrus Zeiten, auch zur Zeit Jezdeghirds 
er Feinverdin in der letzten Hälfte des Juni begann, 
'oran man bisher Anstoss genommen hat. 

Nach dem bisher Gesagten kann es nun aus kei- 
cm Grunde bezweifelt werden, dass das altpersische 
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Jahr ^irMich durch die Methode zum festen wurde, 
welche alle orientalisehen Schriftsteller einstimmig an- 
geben 9 dass nemlieh nach je 120 Jahren ein Monat 
Yon dreissig Tagen eingeschaltet wurde. Die genauere' 
Einrichtung dieser Schaltmethode müssen wir uns 
aber anders denken, als es bisher geschehen ist. Wir 
glauben nemlieh mit aller Schärfe, die sich überhaupt 
bei solchen Untersuchungen erreichen lässt, erwiesen 
zu haben, dass die fünf Ergänzungstage immer ^ seit 
uralter Zeit, an den Monat Asfendarmed angehängt 
wurden. Wenn daher mehrere orientalische Sehrift- 
stcUcr sagen oder zu sagen scheinen , dass nach je 
120 Jahren immer einer der 12 Monate doppelt ge- 1 
nominen wurde, und nun während der 120 Jahre, 
die Ergänzungstage immer an diesen, im nächst yor- 
hergchenden Schaltjahre doppelt genommenen Mouat 
angehängt wurden, so muss dies auf einem Missrci^ 
Ständnisse beruhen , welches aus dem Versuche ent- 
standen ist^ die Erscheinung zu erklären, wie es kam, 
dass nach Untergang des persischen Reiches ein Thcil 
der Perser, wie oben erwähnt wurde, die Er^nzungs- 
tage an den Monat Ahan anhängten. Dies ist alle^ 
dings ein historisches Factum , weldics wir auf an- 
serem Wege zu erklären haben ^ wie war es möglicli, ^ 
dass die Ergänzungstage jemals auf den Monat Abc» 
übergingen, wenn sie immer an den Monat Asfenr 
darmed angehängt wurden? Wir hoffen in der Be- 
antwortung dieser Frage zu zeigen , dass die Art der 
Einschaltung die einfachste war, die sich unter des 
gegebenen Umständen bilden konnte. 

Wir erinnern zuerst an das altrömisehe Mond- 
jahr (vgl. Ideler ChronoL 11^ 56.). Dieses bcgaan 
mit dem Monate Martins und endigte mit dem Fe* 
bruatiiis. Ein Jahr um das andere wurde ein Schalt- 
monat von 22 Tagen eingeschoben und zwar auf die 
Weise, dass man zuerst bis zum 23 FehruariuSy wie 
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gewöhnlich, xahlte^ alsdann einen Monat von fi9 Ta- 
gen einschob nnd das Jahr mit den fiinr letzten Ta- 
gen des Februarius schloss, vetere religionis suae 
morcy wie Macrobius sagt (Saturn. /^ is.)^ ut Fe- 
hruaritim omnimodo Blartius conseauerettir. Etwas 
ganz Aehnliches trat bei den Persern ein. Es ist 
ihnen nemlich gewiss eben so wenig als irgend einem 
anderen Volke, bei welchem wir Schaltmonate fin- 
den y in den Sinn gekommen , den Schaltmonat ir- 
gendwo anders hin als an das Ende des Jahres zn 
setzen. Halten sie nun aber im Schaltjahre zuerst 
die 365 Tage des gewöhnlichen Jahres durchgezählt 
and vor dem Uebergauge zum neuen Jahre einen Mo- 
■at eingeschoben , so wären sie hierdurch in eine 
Collision mit der geheiligten Festordnung gekommen, 
ilnrcli welche die füuf Ergänz nngstage unmittelbar 
mit dem Anfange des folgenden Jahres verknüpft 
waren. In diesen fünf Tagen und den Tünf ersten 
des Monats Ferwerdin wird nemlich ein Fest gefeiert, 
welches sich auf die Ferwer oder Seelen (vgl. §. XI. 
C. 5.) bezieht. In den fünf Ergänzungstagen wurde 
nemlich die Schöpfung vollendet, und es wird daher 
während derselben das letzte der sechs grossen Schö- 
pf nngsfestc gefeiert, welches bei Anquetil HameS' 
petmedem genannt wird. Wer an diesem Feste nicht 
betet, soll bei der gnadenvoUeu Lebens-Uutcrsuchung 
On&uzds übergangen werden (Kl. Zendav. II, 152.). 
In diesen fünf Tagen entleert Ormuzd den JDuzakh 
oder die Hölle, die eingeschlossenen Seelen werden 
von Ahrimans Plagen erlöst, wenn sie Busse thnn 
und sich ihrer Sünden schämen, und nehmen himm- 
lische Natur an^ ihre eigenen und ilirer Familie ver- 
dienstvolle Thaten sind die Lösung 3 alle übrigen keh- 
ren zum Duzakli zurück. Dies thut Ormuzd ein Jahr 
wie das andere (Kl. Zendav. U, 173. , Jescht Sade 
LXF.). Ebendaselbst (p. 132, XIX.) nird auch das 



— 152 — 

Gebet erwÄlint^ welches man am Ende des Jahres an 
die Ferwer richtet. Daher heissen diese Tage, wie 
oben erwähnt wurde (S. 65.), Farwardian. Die Ferwer 
der Heiligen kommen am Feste Jlamespetmedem in die 
Strassen. Zehn Nächte durch, also bis zum rünften 
Tage des Monats Ferwerdin^ kommen sie dahin und 
ermahnen die Menschen , sie mit Gebeten, anzurufen 
und den Priestern Geschenke zu geben. Den Men- 
schen , der dies thut , segnen sie (Ebend. p, S53. 
XCIIL Carde 13.). So wird auch jetzt noch das 
Fest bis zum sechsten Tage des Monats Ferwerdin 
in Indien gefeiert (Zendav. III, 244. k.) ^), und daher 
heisst der erste Monat Ferwerdin (vgl. §• XI. a. a. 
O.). Die Ergäuzungslage durften mithin niemals vom 
Anfange des folgenden Jahres getrennt werden. Sollte 
also ein Schaltmonat am Ende des Jahres eingescho- 
ben werden , so mnsste er zwischen dem Ende des 
letzten Monats Asfendarmed und den Ergänzungstagen 
angebracht werden. Man zählte nemllch im Schalt- 
jahre, wie gewöhnlich, zuerst die Monate der Reihe 
nach, bis zum Ende des Asfendarmed^ alsdann schob 
man den Schaltmonat ein und auf diesen folgten die 
fünf Ergänzungstage, mit welchen das Jahr beschlos- 
sen wurde. Dieser Schaltmonat hatte keinen beson- 
deren Namen, sondern erhielt der Reihe nach die 
Namen der zwölf Monate, so dass man z. B. den er- 
sten Schaltmonat Ferwerdin^ den darauf folgenden 
Ardhehescht u. s. w. nannte. Gerade in dem Jahre, 
als die geordnete Zeltrechnung durch den Untergang 
des persischen Reiches in Verwirrung kam, war die 
Reihe des Einschaltens an den Ahan gekommen, d. h« 
erhielt der in diesem Jahre eingeschaltete Monat, wie 
die orientalischen Schriftsteller berichten, den Namen 
Aban^)^ und auf ihn folgten mithin die Ergänzungstage. 
Seit dieser Zeit hängte daher ein Theil der Perser die 
Ergänzuugstage immer an den Monat Aban an, während 
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eiu anderer Tkeil ^ namentlich die Patsen , der alten 
Tradition folgend, sie nacb dem Monate Asfendarmed 
einschalteten. Man sieht, wie leicht diese Einrich- 
tung, nach welcher allerdings im Schaltjahre zwei 
Monate gleiches Namens, jedoch einer an seiner Stelle, 
der andere am Ende des Jahres , vorkamen , später 
dahin missverstanden werden konnte, dass man im 
Schaltjahre zwei gleichnamige Monate hinter einan- 
der einschaltete. In den oben angeführten Worten 
des Schah Choldschi scheint uns aber Nichts zu 
liegen, was unserer Vorstellung von der Schaltme- 
thode widerspräche, und es fallen hiermit alle Schwie- 
rigkeiten weg. 

Dass der Schaltmonat in der Zendavesta nicht er- 
wähnt wird , ist sehr leicht zu erklären , da er , wie 
Nie buh r erwähnt (Reisebeschr. IT, 48.) ^ von den 
Parscn für nicht heiliger als irgend ein anderer ge- 
halten wird, in der Zendavesta die Monate aber nur 
da erwähnt werden, wo von den in denselben zu 
feiernden Festen die Rede ist. Einen scheinbar be- 
deutenderen Einwurf gegen unsere Ansicht könnte 
man aus dem Bv^clie Bundehesch (Kl. Zendav. Th. III.) 
entlehnen. Dieses Buch soll nemlich im 7ten Jahr- 
hundert geschrieben seyn (ebend. S. 54.). Nun fin- 
den wir aber in demselben (ebend. S. 104.) die Stelle : 
„Die Monate Ferwerdin^ Ardheheschtj Khordad ma- 
chen Frühling^ ^, mitliin müsste schon damals der jFer* 
werdin um die Zeit der Frühlingsnachtgleiche begon- 
nen haben. Indessen lesen wir in der nächst vorher- 
gehenden Zeile die Worte: ,, Daher kommt es, dass 
alle vier Jahre ein Monat von dreissig Tagen ein und 
drelssig bekommt. Auf diese Weise kommt alles wie- 
der In Ordnung.^^ Es ist aber nie ein Streit darüber 
gewesen , dass die julianische Schaltmethode den Per- 
sern vor Dschelaleddin gänzlich unbekannt war, 
und es folgt hieraus, dass die ganze SteUe fruhstens 
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gegen Ende deft Uten Jalirbunderts geschrieben wor- 
den ist^ zu welcher Zeit allerdings der Ferwerdin 
im Frühling begann. Dasselbe gilt Ton mehreren ähn- 
lichen Stellen. 

Die altpersischc Zeitrechnung \tar also, um das 
yorhers:ehende nochmals in der Kürze zasammenza- 
fassen, auf folgende Weise beschaifen. Das Jahr 
enthielt in der Regel 365 Tage, diese waren in 12 
dreissigtägige Monate yertheilt, deren erster Fertver- 
din und letzter Asfendarmed war. An diesen letz- 
ten Monat wurden alsdann noch die fünf Ergänzuiigs- 
tage angehängt. Der Ferwerdin begann um die Zeit 
des Sommersolstitinms , der Nauruz dagegen wurde 
nm die Frühlingsnachtgleichc gefeiert, im Anfange 
des Monats Dei. Nach je ISO Jahren wurde ein Schalt- 
monat Ton dreissig Tagen zwischen dem Ende des 
Monats Asjj^ndarmed und den 5 Ergänzungstagen, mit 
welchen das Jahr jedesmal schloss, eingeschoben. 
Dieser Schaltmonat erhielt dann nach der Reihe die 
Namen der 12 Monate ^ hicss er z. B. zuerst Ferwer- 
din^ so hiess er nach 120 Jahren Ardbehescht u. s. w. 
Als das persische Reich unterging , war gerade wie- 
der ein solches Schaltjahr^ und zwar war man in der 
Schaltperiode so weit vorgerückt, dass der Schal tmo- 
nat den Namen des achten Monats Aban erhielt^ es 
folgten also in diesem Jahre die Ergänzungstage auf 
den Schaltmonat Aban. Seit dieser Zeit schaltete 
ein Theil der Perser die Ergänz« ngstage auch in den 
Gemeinjahren hinter dem Monate Aban ein. Nur ein 
Theil der Parsen behielt die alte Scfaaltmethode bei; 
bei den übrigen kam sie aber in Vergessenheit, und 
sie hatten daher ein vages Jahr von 365 Tagen ; hier- 
durch rückte der Anfang des Monats Ferwerdin im- 
mer weiter im Jahre Tor und zwar nach je vier Jah- 
ren um einen Tag. Aus diesem Grunde war er zu 
Dschelaleddin's Zeit bis in den Frühling vorge- 
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rückt und nun begann die bekannte nenperslsche Zelt- 
rcehnuqg ^). 

Wir baben biernaeb folgende Vei^leicbung zwi- 
seben den altpersiscbcn und neupersiscben Monaten. 

Dem altpersiscben eDtspricht der neupersische beginnt im 
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1) Es scheint erst eine Einrichtung der späteren ' Zeit zu seyn, 
dass die Feier des Festes sciion in den letzten 5 Tagen des 
jisfendarmed .beginnt, wenigstens werden diese Tage nicht in 
der Zendavesta erwähnt. Freilich sagt Anquetil (Kl. III, 
244.), dass sie sammt den Ergänznngstagen Gathen beissen. 
Wenn dies aber nicht überhaupt ein Irrthum ist, so ist wenig- 
stens sicher > dass in der älteren Zeit nur die 5 Ergänznngs- 
tage diesen Namen führten. Man vergleiche auch was Hyde 
(a. a. O. S. 266.) bemerkt. Das Gebet, welches in den letz- 
ten 5 Tagen des Asfendarmtd gesprochen wird, findet man 
bei Kleuker (II, 173. LXIV.). — Der aitindische Kalender 
bietet hier wieder insofern eine Analogie dar, dass am 23ten 
Tage des Monats Mdrgapiftahat d. h. 7 Tage, vor Anfong^des 
altindischen Jahres, ein Fest gefeiert wird, an weichem man 
den Seelen der verstorbenen Verwandten Reisskuchen opfert. 

2) Doch finden sich auch hierin Difierenzen. Abul Hassan 
Kusch jar sagt am Ende der oben (S. 144.) erwähnten 
Stelle: zur Zeit des Kesra Ben Kobad Anuschirwan 
erreiciite die Sonne den Widder im Adermah und die fünf 
Tage hatten ihren Sitz am Ende des Ahan, Als 120 Jahre 
nachher die Dynastie der Perser erlosch... so sorgte «iemand 
mehr für die Beobachtung der festgesetaUeu Regel und es 
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verblieben die f&nf Tage am Ende des Ahdnmah, Diese 
Worte widersprechen aber der früheren Angabe Kuschjar's, 
das« der erste Monat des Jahres derjenige war, in welchem 
die Sonne in den Widder trat, dass dieser Monat zweimal 
gezählt wurde, am Anfange und Ende des Jahres, und die fauf 
Ergänzungstage dem eiugesclialteten Monate angehäugt wurden. 
Dass zuNuschirwaus Zeit ein Schaltjahr war, sagt übrigens 
auch der Verfasser des Plierh, Djehangh,^ nur soll nach ihm 
der Schaltmonat Ardhehescht geheissen haben (Hyde 207). 
Nach unserer Ansicht hiess er Mihr (s, die folg. Anm.). 
3) Auch bei den Cappadociern wurde der Schaitmonat vergessen 
oder nicht aufgenommen. Daher finden wir im florentinischen 
Hemerologium den Anfang des ersten, dem Ferwerdin ent- 
sprechenden Monats AvTavo<i (vgl. g. XII. S. 85.), dem 12. 
Dec. entsprechend» Docli mochten wir keineswegs hieraus, wie 
es Fröret gethan hat, eine genaue Bestimmung der Epoche 
ableiten, in welcher die Cappadocier den persischen Kalender 
aufnahmen (Mim, de VAcad, des Inscript, 2\ 19. p, 46.^, 
und widerrufen demnach das S. 116. Anm. 2. Gesagte. Fr^ 
ret stützt sich hierbei auf die Voraussetzung, dass gerade 
mit Jezdeghirds Regierungsantritt das erste Jahr eines 120- 
jährigen Cyklus begann« Es ist dies aber, wie schon Ideler 
(ChronoL 11^ 543.) bemerkt hat, eine durchaus unerwiesene 
Annahme, und Fröret sieht sich hierdurch genöthigt, die 
Nachricht, dass unter Nuschirvan's Regierung ein Schalt" 
jähr war, welche doch von zwei Schriftstellern bezeugt wird 
(s. Anm. 2.), zu verwerfen {Mem, de VAcad, des Inscr, T, 16. 
p. 259.). Nach der Ansicht, die wir von der Einrichtung des 
persischen Jahres gefasst haben, können wir nicht annelimen, 
dass der Schaltcyklus im Jahre 632 wieder begonnen habe, 
weil man sonst in den nächst folgenden Jahren bis 636, wo 
erst durch die Schlacht bei KaSesije das Schicksal des persi- 
schen Reiches entschieden waMe, die Elrgänzungstage gewiss 
wieder dem Monat Asjendarmed angellängt hätte und daher 
kein Grund vorhanden gewesen wäre, sie später auf den Mo- 
nat Aban folgen zu lassen. Nuschirvan kam im Jahre 528 
n. Chr. zur Regierung. War daher in den ersten Jahren sei- 
ner Regierung, allenfalls 530 n. Chr., ein Schaltjahr, so war 
auch 650 ein solches, und dies trifft gerade in die Zeit, als 
Jezdeghird kurz vor seinem Tode (651 n. Chr.) noch in 
dem Provinzen am Oxus herumirrte und die Verfolgoo; des 
alten* Coltus am heftigsten war. 
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XVI. 



1) Den Namen des fünften jiidiselien Monats ütt 
haben wir früher mit dem gleichlautenden persischen 
Worte, welches fVasser bedeutet, zusammengestellt 
(S. 28.). Wir würden diese Ableitung jedoch nur 
als ein etymologisches Spiel betrachten, wenn nicht 
ein merkwürdiges ZnsammentrcfTen sie rechtfertigte« 

Der Monat Ah entspricht dem persischen Ardbe^ 
heschtj welcher nach dem Yorhergcheuden im Juli be- 
ginnt* Nun beschreibt della Yalle ^) ein persisches 
Fest, welches im Juli gefeiert wurde und von den Persem 
Ab Pascian^ in ihren Büchern Abrizan genannt wird. 
Der Name Ah Pascian kommt her von dem neuper- 
siscbcn ^^i Ah TVasset* nnA ^Ij was nach Riehard- 
son Bespi^engung bedeutet. Der zweite Name Ahm 
rizan ist eine Abkürzung von Abrtzegäny riz \ßj) 
\v^\s^i ausgiesseti und gdn bedeutet Fest. Auch bei 
Hyde (a. a. O. S. 243.) kommt dieses Fest unter dem 
Namen Ahrizaghän vor. Della Yalle giebt eine 
ausführliche Schilderung dieses Festes, dessen wesent- 
lichste Ceremonie darin besteht, dass sich die Perser 
alle ins Wasser werfen und darin allerlei Scherz trei- 
ben. Dieses Fest wird auch bei den Armeniern und 
vielen anderen christlichen Yölkern gefeiert, so dass 
man es sogar, für ei^ ursprünglich christliches Fest 
gehalten hat^ ebenso haben es die Mahomedaner in 
Persien auf Mahomeds Taufe bezogen ^). Dellia 
Yalle hat aber schon richtig eingesehene dass es! 
ein altpersisches Fest ist. Hyde leitet nach dem 
Pherhang Djehanghiri den Namen des Festes davon 
ab, dass man sich an diesem Tage Brunnen- und 
Rosenwasser wechselseitig ins Gesicht sprützt. In 
Beziehung auf die Zeit, in welcher dieses Fest ge- 
feiert wird, ist die Meinung der Autoren, die er an- 
führt, getheilt. Nach einigen fällt es In den vierten 
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Monat Tir nach dem Dschelal. Kalender. Da nun 
in diesem Kalender der erste Monat Ferwerdin um den 
21 Merz beginnt , so lYÜrde der Anfang des Monats 
Tir auf den 19 Juni treffen, und wenn das Fest, wie 
Hyde angiebt, wirklich am 13. Tage dieses Monats 
gefeiert wird, so würde es daher Im Anfange des 
Jnll statt haben. Nach anderen Nachrichten soll die- 
ses Fest auf deü SOten Tag des Monats Chordad tref- 
fen. Diese Ansicht ist aber ohne Zweifel durch Ver- 
wechselung mit einem anderen Feste entstanden, wel- 
ches auch Tod In den Annais of Rajasthan als in 
Indien gebräuchlich erwähnt ^). 

Wir glauben nun, dass dieses Fest den Namen 
^N auf ähnliche Welse veranlasst hat, wie das Fest 
des Nauruz den Namen i&^3. Wurde es nemlich Im 
fünften Monat gefeiert, so konnte dieser seh icjkllch 
der Monat des fVassers oder fVasserfestes genannt 
werden. Aus dem zendlschen Ap TVasser ist das 
hebräische Ab mit Uebergang des p in fr, wie im 
Neupersischen entstanden , welcher uns noch mehr- 
mals begegnen wird. Auch Im Pazend heisst das 
Wasser äv (vgl. B u r u. Comm* sur le Yacna p, S06,). 
Als später das Wort mah Monat weggelassen oder 
vielmehr durch das hebräische u3nH ersetzt wurde, so 
blieb wieder Ab allein als Eigenname des Monats» 

Nach unserer Ansicht wurde dlesjBS Fest früh- 
stens in der zweiten Hälfte des Juli gefeiert; dass 
die Perser es jetzt etwas früher begehen, kann als 
kein bedeutender Einwurf angesehen werden , da sie 
sich des arabischen Kalenders bedienen, was zu mehr 
als einem Irrthum Veranlassung glebt. Ist es uns 
nun auch bis jetzt nicht gelungen, altpersische Naeh- 
riehten über dasselbe aufzufinden , so möchte doch 
folgender Grund seiner Entstehung nicht unwahrschein- 
lich seyn. Schon Richardson erklärt es für ein 
Fest, welches zu Ehre des Wasserelements gefeiert 
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^Tird* NuB beginnt die zweite Scliöprongsperiode 
voD 60 Tagen , in welcher Ormuzd das fVasstr 
scliuf , den 15. Ardbehescht (Kl. Zenday. 2^ 150.)^ 
datier wurde wabrscheinlicL in diesem Monat ein Fest 
zu Ehren des Wassers gefeiert^ von welchem der jü- 
dische Monat seinen Namen erhielt. Im oben ange- 
führten indischen Kalender entspricht (nach S. 137.) 
dem Monat nt| der Monat Nahhasja^ welcher nebst 
dem vorhergehenden Nabhas die Regenzeit — varsha — 
bildet; nabhas bedeutet Regenwolke* 

2) Auch der Ute Monat verdankt, wie wir glau- 
ben, seinen Namen ü^tt) einem Feste. In dem oben 
(S. 130.) erwähnten persischen Kalender fehlt der 
Name dieses Monats ; er würde aber schwerlich, wenn 
er sich vorfände, etwas zur Erklärung des jüdischen 
Monatsnamen beitragen. Bei einiger Aufmerksamkeit 
findet man nemlich, dass die Monate dieses Kalenders 
in zwei sich entsprechende Reihen zerfallen. Dem 
zweiten Nau bahar (Frühling) entspricht der aehte 
chezdii (Herbst), dem dritten gherma aphzai Hitize 
vermehrend^ der neunte sermd aphzdi Kälte vermehr 
rend^ dem vierten rtcx aphzdi Tag vermehrend^ der 
zehnte Scheb aphzdi Nacht vermehrend^ daher ent- 
spricht auch wahrscheinlich dem fünften gihän tdb 
die fVelt erwärmend j ein Name des elften Monats 
mit der Bedeutung die TVelt erkältend^ der schwer- 
lich mit dem Worte ts^tt) Aehnlichkeit hat. Wir 
glauben vielmehr die Bedeutung dieses Wortes auf 
folgende Weise aufgefunden zu haben. 

Unter den persischen Festen kommt auch eins 
vor, welches wahrscheinlich zur Feier des beendig- 
ten Winters bestimmt ist. Es heisst shab sada oder 
sJiabi sadä (Hyde p. 234.). lieber die Bedeutung 
des ersten Wortes ist kein Streit, es heisst Nacht^ 
und die Araber übersetzen es daher durch iJuS, Das 
Wort sadä ('<>^) dagegen scheint den Neupersern 
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selbst nicht reclit klar za seyn. Wenigstens tragen 
die .Erklärungen 9 die Hyde anfuhrt, schon In sich 
selbst den Beweis ihrer Unrichtigkeit. Die Meisten 
denken dabei an das persische Wort sad hundert^ so 
soll z. B. nach Schah Gholdsehi der Name daher 
rühren, dass seit dem Anfange des Winters bis zur 
Zeit dieses Festes hundert Tage verflossen sind, vfM 
gegen alle Nachrichten der Perser und das, was wir 
über Glima und Jahreszelten wissen, yerstösst. An- 
dere nicht bessere Erklärungen kann man bei Hyde 
nachlesen. 

lieber die Zelt, in welcher dieses Fest gefeiert 
wurde, finden wir wieder yerschiedene Angaben, die 
sich aber im . Wesentlichen auf * zwei zurückführen 
lassen; entweder traf es auf den Monat Mihr oder 
auf den Monat Abän nach dem altpersischen Kaien* 
der, welchen die Monate Dei und £aAmen, im neo- 
persischen Kalender, bezüglich entsprechen. Für die' 
erste Meinung sprechen zwei Kalender, die Hyde 
anführt, von welchen der eine das Fest auf den 12.. 
JDe», der andere den Anfang desselben auf den ersten 
Tag, das Ende auf die Ute Nacht: desselben Monat». , 
bestimmt (p. 255.), Hieraus erklärt sicli auch, dass: 
Ibn Hagjagi dieses Fest mit dem Feste Mihrgän 
für identisch hält, da letzteres allerdings fast in der- 
selben Zeit, am 16. Mihr gefeiert wird. Für die an- 
dere Meinung lassen sich sehr viele Autoritäten an-- 
führen. SchahCholdschi und mehrere arabische 
Schriftsteller bestimmen das Fest auf die Nacht desi 
10. BahmcHy dasselbe thut der Verfasser des Plierh. 
Sjehangh, Hiermit scheint uns auch der Verfasser 
des Buches Mugj. übereinzustimmen, welcher das 
Fest in den Monat Ahan fallen lässt (Hyde ebcnd.). 
Hat er nemlich diese Nachricht aus einem persischen 
Werke entlehnt, in welchem noch die alte Kalcnder- 
rechnung gebraucht wurde, so musi^te dort natürlich 
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statt Bahmen das entsprecLende Abän geDannl wer- 
den. Hiernach Ist das WaLrscheinlicliste, dass diesen 
Fest in yersebiedenen Gegenden zu zwei yerscbiedc- 
aen Zeiten gefeiert wird, die um einen Monat aus- 
einander liegen. 

Vergleichen wir nun hier wieder den ahindischen 
Kalender, so zeigt sich wieder eine frappante Ana*» 
logie. Dort ist nemlich der Ute Tag des Monate 
dshddlia als hoher Festtag bezeichnet. Der Monat 
AshädKa entspricht . aber dem altpersiscben Monat 
so wie der Monat Pausha dem Monat Fer^ 
entspricht (§. XV. S.I148.); mitbin wird das 
iadbcbe Fest gerade auf denselben Tag gefeiert, auf 
welchen nach dem oben erwäbnten Kalender das per- 
liaehe Fest Shah sada triflfl. Das indische Fest beisst 
aber Tatrau cajanam d. h. Lager in der Nacht. Da 
Bon hier nicht blos die Stellung des Festes im Ka- 
lender, sondern auch das Wort Nacht im indischen 
und persischen Kalender zusammentrifft, so kann wobl 
kaum ein Zweifel darüber bleiben , dass beide Feste 
identisch sind, und es wird dabcr das Wort sada aus 
der Bedeutung des Wortes cajanam zu erklären seyn. 
Wäre sada ein indisches Wort, so wurden wir die 
Aehnlichkeit der Bedeutung dieses Wortes mit der 
des. Wortes cajanam sogleich erkennen. Denn sad 
beisst im Sanskrit sitzen wie et, wovon ^ajanam^ 
liegen und sadas beisst Sitzung. Man könnte sich 
daher sehr gut denken, dass neben rätrau gajanam 
auch der Name rdtrau sado bestanden habe. Im Zend 
dagegen muss dieses Wort hado heissen, da dem sans- 
kritischen s regelmässig im Zend h entspricht. Da^ 
Nenpersische folgt nun diesem Uebergange häufig, 
und man miisste daber ycrmutben, dass hier das 
Fest shah had heissen sollte. Indessen haben wir 
schon oben bei dem Worte Sla/uoi^ia (S. 112.) gese- 
hen, dass in manchen Dialekten des Zend das s er- 
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haUen iflt, und dies mag aach bei dem Worte «ml 
der Fall seyn, zamal da hier der Ziselilaat in Tieleii 
Fällen, wie z. B. in dem Worte nishin sitzend ^ zs- 
riickkebrte. Hiemacli würde sich also der neupersi- 
sclic Name shah sad cinfaeh erkliircu. Um aber, was 
unser Hauptzweck ist, das Wort ü^^ zu erlautera, 
müssen wir die Zendform berüdtöicbtigcn. Die Naeht 
beisst im Zend ilisapa. Dieses khs geben die H^ 
bräer auf verscbiedene Weise wieder, bald durch D3 
wie in ibps (§. XIII, 4.), bald durch u^n wie in 
tS'^2'nPu;nM (s. Excnrs I.), schwankend, wie dies bei 
nicht verwandten Yölkern seyn muss^ welche die Laufe 
nach dem Gehöre wiedergeben. Die Eigenthumliek» 
keitco, die wir im Verfolge der Utttersnchnng bei 
den j&dischen Monatsnamen bemerkt haben ^ fuhrtes 
uns schon zu der Ueberzeagung , dass sie aus eoM 
Gegend herstammen, in welcher ein Dialekt herrschte, 
der Ton der Sprache, die wir in der Zendayesta bc» ■ 
sitzen, in manchem Stücke abwich. . >Nnn finden wir t 
aber, schon im Zend selbst eine Menge Wörter, ia 
welchen das sanskritische ksh nicht wie in kksapan^ 
hlishapan in khs oder khsh überging, sondern schon, 
wie im Neupersischen, sh wurde. Z. B. kshetra 
Provinz ist shoithra^ taksh zimmern^ schaffen i%itask^ 
kshtp werfen ist «At/* geworden (vcrgl. Bopp V. G. 
S. 50.). Man kann daher unbedenklich anAchnea, 
dass im Dialekte, aus welchem die Juden die Monats- 
namen entlehnten, diese Umwandclung auch schos 
das Wort khsapo ergrilTen hatte, welches shapö ge- 
sprochen wurde, zumal da dieser Uebergang im Ne«- 
persischen schon vollendet erscheint. Ging nun das 
zendische p in das hebräische n über, 'wie es im Nea- 
persischen in b überging, ähnlich wie im Worte M 
(§. XVI, I.), so wurde :au) aus shap. Das zweite 
zendische Wort helsst hadö^ aus shap Itado hätte slaO) 
wenn der letzte Vocal wegfiel, im Hebräischen ^tfxt h 
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wcrdeo müssen, das A fiel aber, wie gciTÖlinlicIi, weg 

(vgl. XIII, 5. XIV, 2.) und es blieb ^nu) ^ der weiebe 

; iI-Laut am Ende ging, \?ie in mehreren cappadoci- 

I scben Monaten , in einen härteren über , nährend er 

im heliopolitanisefaen Soßa& in & überging (§. VIII.), 

und so entstand t:n'vZ?. Was die Voealisation betrifi^, 

so Latte das Wort eigentlich D^u3 heissen müssen, 

der erste Vocal ging aber wieder, wie bei i'tä 

'(§. XIII, 1.) in Schewa über. Da der Monat t:^\p 

dem altpersiseheu Abän (§. X.) oder dem neupersi- 

Bclien Bahmen entspricht, so folgt bieraas, dass aueli 

in der Gegend, ans welcher die jüdischen Blonats- 

aamen stammen, das Fest.5/ta& sadä in diesem Mo- 

late gefeiert wurde. Das hebräische ts^a'ij uJ'ih hcisst 

der Monat, in welchem das Fest shab hadö oder die 

I Beendigung des Winters feierlich begangen wird, und 

schliesst sich sehr passend an den yorhcrgehenden 

Monat n^D, der nacb unserer Ansicht fVinter be- 

deutet ^). 

3) Wir haben nemlich schon in §. XIV, 3. eine 
indische Monatsreihe zum Vergleich angewandt, und 
namentlich den Monat sahas mit piz^n^T^ Eusammen- 
gestellt^ Tcrfolgcn wir diese Analogie weiter, so ent- 
spricht mithin dem Monat Tebeth der ganz ähnlich 
klingende Monat tapas. Das Wort tapas bedeutet 
aber die kalte Jahreszeit^ TVinter CWilson Sanscr. 
Dict. s.v. tapas). Insofern wir nun annehmen, dass 
dasselbe Wort seinem Wesen nach, in den Gegenden 
Persiens, aus welchen der Kalender der Juden stammt, 
im Gebrauche war, so hat es keine Schwierigkeit, 
den Unterschied der zwei Formen Tebeth und Tapas 
%a erklären. Was zuerst den Uebci^ang des p in b 
betrifft, der im Neupersischen fast immer eintritt, so 
: ist er uns im Nächstvorhergehenden auch in Beziehung 
l aaf das Hebräische schon zweimal vorgekommen. Rück- 
aiditlieh des schliessenden th im Gegensatz zur sans- 
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kritischen Endung as bemerken wir, dass diese Eo- 1| 
düngen wahrscheinlich auf ähnliche Weise verschie- 
den sind, wie es bei chezdn^ im Gegensatze zu «o- 
Aas, der Fall ist. Wahrsclieinlich entspricht TthtÜi 
einem Participe tupat und hcisst der erwärmende^ 
was aber nicht als Epitheton des Monats, sondern der 
Sonne zu nehmen ist, so dass Tebeth unmittelbar dem 
altpcrsischeii Namen dieses Monats, Mihr Sonne, ent- 
dpricht. Auch aus einer zweiten indischen Monats- 
reihe können wir eine analoge Benennung anfahren. 
Der indische Mondmonat Pausha entspricht nemlidi 
ebenfalls, der Stellung im Jahre nach, dem jüdischen 
Tebeth und persischen Mihr ^ und beginnt um die 
Zeit des Wintersolstitiums, Pausha kommt aber vom 
Stamme pusA nähren^ wovon auch der Name jnishan 
die Sonne abgeleitet ist. Es ist nicht unsere Sache, 
hier zu untersuchen, weswegen dieser Monat Sonnen- 
monai hebst ^ die wahrscheinlichste Ursache ist aber 
wohl die, dass die Sonne in demselben anfangt^ wie- 
der höher über den Horizont zu steigen, und Tag l 
und Wärme zunehmen. Was die Vocalisalion betrifft, 
so sollte man zunächst erwarten , dass , vermöge des 
gewöhnlichen Ueberganges von a in t, aus Tapat im 
Hebräischen ri'^^'^D geworden wäre. In der Aussprache 
der Samaritaner ging nun das erste i in das nah ver- 
wandte lange e über, sie sprachen D'^nt; Tebiih (§. HI«), 
in der Aussprache der Juden verwandelte sich aber 
auch das zweite i in e. 

4) Am schwierigsten scheint un^die Erklärung 
des vierten Monatsnamens T^2sn zu seyn, und wir 
sind, trotz aller Anstrengung, weit entfernt zu glau- 
ben, dass es uns gelungen sey, die Untersuchung zum 
Abschluss zu führen ^ jedoch hoffen wir zuerst auf 
den richtigen Weg hingedeutet zu haben, von wel- 
chem man sich, wie uns scheint, gar sehr entfernt 
hat. Es ist wohl einleuchtend, dass, da die übrigen 
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11 Monatsnamen ans Persien stammen, auch der Ur- 
sprung dieses Wortes im Zend zu suchen ist. Die 
übrigen Monatsnamen zerfallen aber, ihrer Bedeutung 
nach, in drei Classcn. Uebersehen wir nemlich noch- 
mals die im Vorhergehenden gegebenen Erklärungen, 
so finden wir, dass drei Monatsnamen Jahreszeiten 
aasdrücken : Jar ist Frühling , Marheschvan Herbst, 
Tebeth Winter 3 fünf haben ihre Namen von höheren 
Wesen, die diesen Monaten präsidieren, SivaUy Elulj 
Thisehrip Khislev^ Adar^ und drei andere, Nisan^ Ab^ 
Sehebaty von Festen, die in diesen Monaten gcrciert 
werden. Die Entstehung dieser gemischten Monats- 
namen, im Gegensatze zu den persischen, welche blos 
nach höheren Wesen benannt sind (§• XL), glauben 
wir auf folgende Weise erklären zu können. Man 
'bemerke zuerst, dass die Aufnahme der persisi;hen 
Monatsnamen bei den Cappadocicrn einerseits und bei 
den Juden und Syrern n. s. w. andererseits auf ganz 
Ycrschiedene Weise — auch in ganz Terschiedenen 
Zeiten (vgl. §. XV. Anm. 3. und §. XVIIL) — ge- 
schah. Während sich nemlich bei den letzteren, 
ausser diesen Monatsnamen, keine Spur der persi- 
schen Jahresrechnung findet, ist diese, wie wir sahen, 
YoUstandig zu den Cappadocicrn übergegangen, und 
neben ihr verbreitete sich auch die persische Reli- 
gion. Wir glauben daher, dass die persischen Mo- 
natsnamen, wie sie noch jetzt im Ncnpersisehen vor- 
kommen und schon im Pazend und Pehivi erscheinen, 
SU dem eigentlich politisch religiösen Kalender gehö- 
ren, der mit der altpersischen Religion innig ver- 
knüpft war und sich mit ihr verbreitete. Neben die- 
sen, so zu sagen, Normalnamen mochten in dem weit- 
lau ftigen persischen Reiche noch gar viele Monatsna- 
men existieren , wie wir schon in §. XIV. erörtert 
haben. Namentlich mochten sich seit der Zeit, in 
welcher der persische Kalender zu den Cappadocicrn 
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überging , bis zu derjenigen , in welcher die Jndcii 
ihn kennen lernten, neben den älteren abstracten 
Monatsnamen populärere im gewöhnlichen Leben aus- 
gebildet haben. Wir nennen sie ahstracte^ insorem 
sie in keiner unmittelbaren Beziehung zu den Zeiten, 
welche nach ihnen benannt werden, stehen, während 
das Volk überall die einzelnen Theile des Jahres 
gerne durcli sinnliche Beziehungen , wie Epochen in 
den ökonomischen und bürgerlichen Beschäftigungen, 
durch Wechsel der Jahreszeiten und hohe Feste be- 
zeiclinet, so wie wir ja selbst die Namen Lenzmonat, 
Ostcrraonat u. s. w. haben. So entstanden wohl die 
Namen, die wir bei den Juden u. s. w. finden. Die 
älteren Normalnamcn waren nur da beibehalten wor^ 
den, wo man keine bedeutenderen an ihre Stelle zu 
setzen hatte, die meisten wurden aber durch Namen 
der Jahreszeiten und hoher Feste ersetzt. Auch 
möchte sich die Sache vielleicht umgekehrt yerhalten, 
dass nemlich die Tolksthümlicheren Bezciclinungen 
der Monate älter sind, als die aus dem zoroastrisehen 
Rcligionssysteme entsprungenen, wofür auch der Um- 
stand einigcrmaassen spricht, dass sich mehrere der 
crsteren, wie wir nachgewiesen haben, in Indien und 
namentlich in den Yeden wieder finden. In jedem 
Falle können wir in Beziehung auf das Wort T/iam- 
mus nur eine der drei Yermulhungen Ycrfölgen, dass 
es. eine Jahreszeit, oder ein diesem Monate praesidie- 
rendes höheres Wesen, odei* ein Fest bedeutet. In- 
sofern wir nun an die Etnth eilung des Jahres in vier 
Jahreszeiten gewöhnt sind, sollten wir allerdiilgs zu- 
nächst in Thammus die Bedeutung Sommer suehen, 
da wir bisher nur drei Jahreszeiten Frühling, Herbst 
und Winter im jüdisch -persischen Kalender gefun« 
den haben. Indessen ist gar kein Grund Torhanden, 
anzunehmen , dass auch die alten Perser das Jahr in 
vier Theile getheilt hätten, da diese Eintheilung nur 
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fiir das Klima eines Theils vou Europa passt« Wir 
werden im Excnrs III. ausfiilirliehcr über das Wesen 
der Jahreszeiten sprechen, hier mag nur bemerkt wer- 
den, dass auch Homer im Klima yoii Asien nur drei 
Jahreszeiten, Frühling, Herbst und Winter hennt ^), 
also gerade die, welche im besprochenen Kalender 
Yorkommeii. Wirklich kennen wir kein Zendwort 
mit der Bedeutung Sommer, das im Klange mit TJiam^ 
mus Aehnlichkeit hätte. Was. aber diese Yermutbung 
entschieden beseitigt, ist der . Ums.tand , dass wir das 
Wort Thammus schon in der Bibel, :Qwar nicht als 
iHonatsname , aber gewiss mit diesem identisch, fin" 
den, wo es in keinem Falle eine Jahreszeit- bedeute* 
I^n ^ wir . meinen nemlich die bekannte . ;SCeUe in 
Ezecliiel (VIII, I^-)» wo es heisst: , . » 

, Tnsnn-rN nisn» niüuJi'' ö'^ttjsii -öuä nini 

Befragen wir die Interpreten üb.er diese Stelle, sc^ 
erhalten wir fast yon allen einstimmig ^) die Antwort, 
dass Thammus niclits Anderes als ,Adonis ist^ und 
diese Ansicht hat sich so fest gesetzt, dass es fitsl 
verwegen scheint, ihre Richtigkeit zu bezweifeln^ 
wir. gesteheu. indessen gerne, dasf wir ni^ht begrei- 
fen, wie sie zu einer solchen Autorität gelangt ist. 
Der Erste, der die Identität des Thatnmus und Adonis 
aussprach, war Hieronymus (Cotnm. 3i in Ezech*)^ 
aber er hat durchaqs kellen anderen 6jrun4 dafpi^ 
als dass auch im Adonis-^C|iUus ein Bcklagep vor- 
kommt, gewiss ein höchst; sclnvaehes Ai^nment;, da 
Trauerfeste in dca Ycrschiedeiis^eii GuUep vorkom- 
mcu können und Vorkommen. .Dagegen sprechen ei|t- 
seheidende ' Gründe gegen diese Identität. Ersteqs 
kennen die Phöuicicr un^ Syrer, einen solchen Gott 
Thammus. gar nicht, und zweitens ist überhaupt gar 
kein semitischer Stamm T^^n vorhanden , weswegen 
man sich auch zur Flucht nach Aegypteu . genöthigt 
gesehen hat. So ächliesst Sylvestre de Sacy (zu 
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St. Crolx recJierches $ur les mystires dujMganUme |K 
T. //. p, i02. ed. 2.) aus der Aelinlichkeit zwiflcbeii 
dem Ciiltud des Osiris und Monisj dass der letztere 
aas Aegypten stamme und selbst das Wort tiTsri der M 
ägyptischen Sprache aDgehöre, oline jedoch einen i 
Terwandten ägyptischen Stamm nachzuweisen. Wir ^ 
nehmen daher keinen ^Anstand zu behaupten , dass 
Thammus und Monis in gar keiner Beziehnng sie- I 
hen, wie dies auch schon Corsini aus anderen 
Tielleicht zu wenig berücksichtigten Gründen gethaa 
bat ^)j und wiederholen, dass der Ursprung des Wor- 
tes t^/an in der Zendsprache zu suchen Ist ^). Aach 
die Stelle in Ezechiel selbst macht es schon wabr*- 
ichcinlich, dass dort Ton einem persischen Cultus die 
Rede ist, denn gleich In den folgenden Versen zeigt 
der Herr dem Propheten Männer, die sieb, das Gesicht 
nach Osten gewandt, vor der Sonne bücken. Folgen 
wir daher der oben angegebenen Analogie der übri- 
gen Monatsnamen, so müssen wir Thammus entweder 
mit dem entsprechenden persischen Monatsnamen Fer» 
werdin oder mit einem Feste, das in diesem Monate 
gefeiert wird, In Verbindung zu bringen suchen^ es 
Ist aber leicht zu sehen, dass beide Spuren uns hier 
auf denselben Weg leiten. Wir haben ncmlich schon 
oben (§. XI. C, 5.) gezeigt, dass der Name Fepver' 
din mit dem grossen Feste zusammenhängt, das am 
Ende und Anfange des Jahres gefeiert wurde. Man 
erinnere sich nun an das In §. XV. über dieses Fest 
Gesagte, woraus (herrorglng, dass es besonders zn 
Gebeten an und für die Abschiedenen bestimmt war^ 
namentlich kommen die Seeleu der Unseligen In die 
Strassen und können nur durch Gebete und Gaben 
vor der Rückkehr In die Hölle geschützt werden. 
Wir wollen hier zum Uebcrfluss auf die Stelle ans 
CazwInI, die Gollus (ad Alfrag. p. 26.) anfuhrt, 
verweisen, wo es beisst : exisümarent suorum manes 
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kUee dlebus prodite ex praemit et supplieii locts. 
Hierzu passt nan die Stelle im Ezechiel tortrefflieli^ 
der Prophet sieht, wie die Fraaen, welche bekannt- 
lich im Orient die Todten beklagen, für die Seelen 
ihrer Verwandten beten nnd sie beweinen. Dies er- 
innert an die Patet oder Klaggebete für die abgeschie- 
denen Seelen, die noch jetzt in Indien bei den Par- 
sen in Gebrauch sind , in welchen man als Stellver- 
treter der Abgeschiedenen deren Sunden bekennt und 
l>eklagt (Kleuk. Zendar. II, H7.). Wenn wir es 
daher ftir sicher halten, dass das Wort Iliammtis mit 
den Fenvers nnd dem Feste der Farwardian in en- 
ger Beziehung steht, so hat es uns doch nicht leicht 
geschienen , die snhjcctive Bedeutung dieses Wortes 
zu entwickeln. Folgende Erklärung halten wir für 
üie wahrscheinlichste. Der Zendnaiine des Monats 
Ferwerdin ist Fravasähajo daenajdo^ bei dem letzte- 
ren Worte ist, wie in §. XI. gezeigt wurde, mdzda^ 
jacnois za suppliercn, so wie auch im Vendidadsade 
häufig bald daenuy bald daSna mazdojacni^ mit glei- 
cher Bedeutung „Ormuzd-Rcligion^^ vorkommt. Bei 
so zusammengesetzten Namen wurde aber , wie sielt 
an mehreren Beispielen ergab, bald das eine, bald 
das andere Wort weggelassen, man erinnere sich nur 
an die verschiedenen Bezeichnungen des Amschaspand 
epeSita ämiaitish (§. XL B, 2.). Namentlich haben 
wir auch nachgewiesen (S. 66.) , däss zuweilen das 
Wort FraväschajS weggelassen wurde. Wenn man 
daher statt Fravaschajö daenajäo mazdajacnois aucU 
daenajäo mazdajacnois oder daena mazdajacni sagte, 
so konnte hieraus sehr leicht Thammus werden. Ausf 
dem Worte daena wurde im Hebräischen "jn, wie es 
im Cappadocischen Tava oder ravicc wurde (S. 88.)^ 
da gerade die D-Laute sehr häufig alternieren ^). Das 
zweite Wort wurde in mazda zusammengezogen, wie 
wir solcher Zusammcnzichungen schon mehrere be- 
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merkten^ sie war liier um so najtiirlleher, da maxdä 
für sieh cid Wort bildel. Aas Than muzd wurde, 
indem sich n und m assimilierten, Thammazily oder, 
indem das zvrcite a wie gewöhnlich in i überging, 
Thammizdf hiermit stimmt die hcliopolitanisehe Form 
Gajiii^tt^ wie sie im Hemerolog. Florent, heisst, zu- 
sammen (S. 21.). Ging aber das a in den dunkleren 
Yocal u ube.r, wie dies in der Yolkssprachc derPar- 
sen immer der Fall ist (vgl. Hyde a. a. O. S. 1^.), 
so entstand daraus Thammüzd^ oder im Hebräischen 
t^zan, so wie aus ahura mazddo das Wort Hortnuzd 
entstanden ist (S. 30.)^^). 

■ Wir müssen hier noch eine Bemerkung einschal- 
ten y die wir absu^htlich , um die Untersuchung nicht 
zu verwirren, bis, an diese Stelle yerSpart haben. 
Wir haben nemlich bisher den. mehrfach erwähnten 
indischen Festkalender mit dem persische^ insofern 
znsam^iengestellt , - dass wir uns hierbei ^lurclr die 
Analogie zwischen navarätricam und nauruz leiten 
Uessen (§. XIV^ 1.)^ hieraus ergab sich alsdann das 
jJ^ufammentreiTen des^ drei Monate später erfolgenden 
Anfangs des altindischen und altpersischen Jahres mit 
d^n Monaten Pausha und Ferwerdin (§. XV.) 9. die 
nach gleichem Abstände von diesem Zeitpuncte ein- 
tretende Feier des Festes shab sada und rätrau gajß- 
uam und andere' Ucbercinstimmungen. Wenn wir 
aber die Jahreszeiten berücksichtigen , in welchen 
jetzt diese yerschiedcnen Feste bei den Indern und 
Persern eintrefTen, so finden wir, dass sie- ge- 
rade um ein halbes Jahr auseinander liegen. Wäh- 
jpend nemlich Nauruz auf die Nachtgleicbe des Früh' 
lings trifft, tMt Navarätricam auf die Nachtglcichc 
icß Herbstes y ebenso beginnt Pau^A« mit der Son- 
nenwende des fVinterSy während Ferwerdin auf die 
Sonnenwende des Sommers trifft, das Fest rätrau 
fßjanam soll auf. die Zeit der SommersonHenwende 
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Ireffcii, wihreod das Fest shab sady ioBofem es, dem 
indischen entsprechend , im Monat Dei gefeiert wird 
(S. 106.) 9 auf die f^iHiersoHnentveiide trifft. Wir 
brauchen aber um so M^eniger Anstand xu nehmen, ans 
den gefundenen Uebereinstimmnngen zn schliessen, 
dass die Anordnung des indischen und. persischen Festp 
halendcrs aus einer Quelle geflossen sind, da der Zn» 
samnienhang des indischen und persischen Religionsay» 
steus durch die neueren Cntersujehnngen ausser Zwei« 
fei gesetzt ist ^^). Nur dürfen i^ir hierbei Folgendes 
nicht übersehen. Der persisch^ Kalender ist Mos auf 
ein Sonnenjahr basiert^ in dem indischen dagegen se- 
hen vrir fremdartige Elemente vereinigt. Während nem- 
lieb das indische Jahr ein Mondjahr, ist, haben gerade 
die bedeutendsten Feste, wie schon Jones bemerkl 
hat (^s. Res. Ulf SoS.)^ eine entschiedene Bezie- 
hung auf den Sonnenlauf. Dies bezeugt nicht Mos 
die erwähnte Feier der Solstitien und Aequinoctien, 
sondern selbst die Tage, an welchen die Sonne in 
ein neues Zeichen tritt, werden festlich begangen« 
Koch auiTallender aber ist es , dass die Inder nicht^ 
wie andere Völker, die nach Mon^ahren zählen, die« 
ses Jahr aus 354 oder 355 Tagen, sondern vielmebv 
aus 360 Theilen bestehen lassen , so dass ein jeder 
solcher Theil (tithi) weniger als einen Tag beträgt, 
eine Eintheilung, die so unnatürlich und nnbeliolfen 
ist, dasä man nicht begreifen bann, wie ein gebilde* 
tes oder ungebildetes Volk, ohne dringenden Grund, 
darauf- Tcrfallcn konnte. Wirklich wird auch dieses 
JaliB nie im bürgerlichen Leben, sondern nur als 
Festjahr gebraucht. Wir glauben uns die Sache auf 
folsenclc Weise erklären zu können. Bei den Per- 
Sern sehen wir den CuUns auf eine einfache Weise 
mit dem Sonnenjahre verbunden. Ihr Jahr besteht, 
abgesehen von den Ergänzungstagcn, aus 360 Tagen, 
innerhalb welcher verschiedene Feste gefeiert wer- 
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den. In Indien mag nun das Bfondjalir älter als das 
Sonnenjalir seyn, wie Jones glaubt^ oder niclit, ge- 
nug es entstand zu einer gewissen Zeit das Bediirf- 
niss, die nach dem Sonnenjalire geregelte Festordnung 
auf das Mondjahr überzutragen. Der erste Schritt 
hierzu war, dass man das Mondjahr ebenfalls In 360 
Theiie theilte und nnn jeden solchen Theil einem 
Tage im Sonnenjahre entsprechen liess. Die Ver- 
schiedenheit zwischen dem Sonnen- und Mondjahre 
lag aber nicht blos in der Anzahl der Tage, sondern 
auch im Zeitpnncte ihres Anfangs. Das ökonomische 
— nicht das bürgerliche (vergl. §. XV. S. 119.) — 
oder, wie die Inder sich ausdrücken, das astronomi- 
sche Sonnenjahr begann nemlich mit der Frühlings- 
nachtglciche , bei den Persern mit dem Monat Det, 
bei den Indem mit dem Monat K'aitra (As. Res. //i, 
S38.)^ das indische Mondjahr dagegen begann, wie 
aus einem Verse im Xatsja erhellt (ebend.), mit der 
Herbstnachtglciche im Monat Aswina. Da nun die 
Anfange des Sonnen- und Mondjahrs um ein halbes 
Jahr aus einander lagen, so musste die Postordnung, 
insofern sie auf das Mondjahr übertragen wurde, nm 
t!in halbes Jahr verrückt werden« Dürfen wir Tod's 
Bericht (Annais of Rajasthan p. 36i.) Zutrauen 
schenken, so existiert wirklich noch eine andere Fest- 
ordnung, bei welcher die Feste vom Anfang des Mo- 
nats I{'aitt*a gezählt werden, in welchem das Fest 
navarätricam gefeiert wird, und es ist wenigstens ge- 
wiss, dass noch jetzt in Rajasthan das navarätricam 
sowohl am Anfange des Frühlings als des Herbstes 
gefeiert wird (ebend. 569. u. 584.). 

1) Voyages P. III, p. 38. ed. 1664. Paris. 

2) Relation du voyage de Perse '• . . traduit de Panglais de 
Thomas Herbert, Paris 1663. /'. 406. 

' 3) Im Monat Phalguna, der dem altpetäichen Chordad ent- 
spriclit, besprützt man sich nemlich mit Auflösungen von ro- 
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tbem Pulver, Tod j?. 567., vgl. auch Asiat, ResearJus i//, 
p. 281. 

4) Wir wollen im Vorüberg^clien bemerken, daai aach im Kalen- 
der der Tartareu (Byde p, 228.) ein Monatsname vorkommt, 
der ScfUhdt heisst und ebenfalls um die Zeit des Janaars fällt. 
Er bt neben dem ersten, Ardm* der einzige, welcher einen 
eigenen Namen hat , während die fibrigen Monate nur gezählt 
werden. Beide Namen Aram und Schbat kommen auch in 
einem Kalender der Armenier vor (Ideler ChronoL 11, 442.). 

5) 1 d e I e r ChronoL L 243. 

6) Vgl. Crenzer's Symbolik Tb. 2. S. 91. 

7) Ebend. S. 93. 

8) Dafür spricht mit ziemlicher Entschiedenheit schon der gnnz 
ähalicli klingende persische Eigenname Qafi/iatfMg (Herod. ^', 
194.). 

9) Man erinnere sich an die Uebergänge von 2> in T in den 
Wörtern AgTotanv (S. 90.), Ti&ovoM (S. 110.), von T In D 
Im neupersischen Ader (S. 61.) und }VLdiacheü Adar (S. 121.), 
von T in Th in dem Worte Tebeih (S. 164.) und Thischri 
(S. 122.) u. s. w. 

10) Wir haben schon im Texte erklärt, dass es uns zunächst dar- 
auf ankam, den Ideenkreis zu bestimmen, innerhalb dessen die 
Erklärung des Wortes TJiammus mit Wahrscheinlichkeit zu 
suchen ist, während uns die genauere Etymologie des Wortes 
nocJi unbestimmt zu seyn scheint. Wir geben daher hier noch 
eine andere Ableitung, die ebenfalls Manches für sich hat. 
Wir haben schon oben bemerkt, dass bei Anrufung der Er- 
gänzungstage jedesmal einige Objecto der Verehrung erwähnt 
werden, die mit denselben in enger Verbindung gestanden zu 
haben scheinen (S. 66.). In Beziehung auf den letzten Schalt- 
tag VaJUstoisti finden wir folgende Stelle {Vend, lith. p, 8., 
Kleuker Zendav. I, 239.): Vahistoistots gdthajdo ashaonn 
jdo ashahi rathvd rdvaSdhajSmi dahmajdo paghujdo dfritdia 
dahmahilca nars ashaono ughrahSJca takhmaM ddmdis upa- 
manahi jazatahS ashaond ashah^ rathvd niuaidhajimi. Eine 
Uebersetzung dieser Stelle wurde lauten: Ich rufe an Vahis- 
toisti, das reine Gebet (Gatha), Herrn der Reioheit, und ich 
rufe an Dahma (im Fem.) den guten Seegen und Dahma 
(im Masc.) den reinen Mann und den Ized des starken kräf- 
tigen (stillen) Gebetes des Ddim, Hier werden also drei Ge- 
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genstände der Verehrang Dahma (Fem.), J^ahma (Mase.) und 
der Ized Aes Gebetes des JDdmi zusammen angerufen. Diese 
drei Gegenstande kommen auch häufig ausser dem Zusammen- 
hange mit dem 5ten Ergänznngstage vor (z. B. yend, Utk. 
p. 36, 11.; KI. Zendav. 1, 111. und Vend. lith, p, 71, 9., 
vgl. Burnouf Comm. p. 482.). Was nun die Bedeutung die- 
ser Wörter betrifil, so übersetzt Burnouf Dahma sowohl 
im Fem. als Masc. durch excellent, Ddmi durch sage, Wir 
müssen jedoch bemerken, dass Dahma im Fem. ein sehr spe- 
cielles Object der Verehrung zu seyu scheint, da es so häufig 
besonders erwähnt wird, wie z. B. fragagtt dahma jdo paghu- 
jdo dfrttSis {Vend. lithogr. p, 376.), Preis der Dahma und 
vdksha dahmajdo vaghujdo dfritSis durch das Sprechen der 
Dahma, Auch steht diese Dahma in genauester Verbindung 
mit dem Ferverdienste. Dies scliliessen wir zunächst daraus, 
dass sie am letzten Tage des Jahres angerufen wird, ferner 
aus dem Umstände, dass das Todtengebet , welches schon im 
Japna vorkommt (Kl. I, 217.) — wovon wir jedoch denZend- 
text noch nicht besitzen — und ebenso die Todtengehete un- 
ter den Jeschts nr, XXIII, XX VT, Aferghah Dahman 
heissen, welcher Name, wenn er auch später entstanden seyn 
sollte, doch nicht ohne Beziehung erfunden seyn kann. Auch 
in einer im Vend, sade häufig wiederholten Stelle, die jedorh 
auch durch Burnouf noch nicht hinlänglich aufgehellt wor- 
den ist (Comm, 486.), finden wir Dahma (fraglich jedoch ob 
Masc. oder Fem.) entschieden bei Todtengebeten. Endlich 
kommt Dahma im Fem. als das Object vor, welches in den ' 
Himmel der Seeligen einfahrt {Vend. lith, 219, 5., Kleuk. 
Zendav. I, 163.), leider können wir jedoch die darauf bezug- 
liclie Stelle nicht genügend erklären, da sie ganz fehlerhaft 
geschrieben ist. Hiemach scheint uns Dahma ^ seiner objecti- 
ven Bedeutung nach, der bezeichnende Name des Todtenge- 
bets zu se^n^ Dahma im Masc. aber einen Todten und in der 
Verbindung mit nar ashavan einen reinen jihgeschiedenen zu 
bedeuten, welcher Ausdruck also fast identisch mit Ferver 
wäre, die ebenfalls das Attribut ashapan rein, haben (S. 66.). 
Dahma mit mazdajagna verbunden würde also heissen: ein 
abgeschiedener Ormuzddiener , und hieraus könnte ebenfalls 
Thammuz entstanden seyn. In Beziehung auf das Wort Ddmi 
wollen wir hier nur bemerken, dass dies ein Synonym von 
Ormuzd ist (Burn. Comm, 437.), das Gebet des Ddmi ist 
daher das ahuna pairja (vgl. S. 67.); der laed desselben ist 
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der Ized monlhra fpeuia, £iae geuauerQ Erorterang würde 
hier zu weit führen. ' . 

1) Dies hat man schon Jetzt aus der noch sehr dürfltigen Kennt- 
niss der Vedeu and Zeudschriften erkannt. Namentlich hat 
Burnouf an vielen Stellen seines Commentars darauf hin- 
gewiesen; man vergleiche biesonders die schönen Bemerkungen 
über die 33 im Altindischen und der Zendavesta vorkommen- 
den Gottheiten <S. 344. a. und Jddit,), 

xvn. 

Es ^ii*d uns nun leicLt seyn^ auch die Monats- 
lamcn der anderen Völker, die in den §§• V — VIII. 
ufgczäiilt worden sind, zu erklären. 

i) V^as die palmyrenischea Monate betrim, so 
ind sie mit dea jüdischen identiscli, bis auf bibo:?^ 
vclclies wir schon (S^ 426.) erläutert haben. Gros- 
ere Verschiedenheiten zeigt der syrische Kalender. 
)ie Namen des Iten , Sten , 4ten , 5ten, 6ten, Uten 
md i2ten Monats stimmen, bis auf kleine Aende- 
'iingeii in der Vocalisation , mit deu jüdischen yoU- 
iomilicn überein. ' Ueber das Verhältniss des syri- 
chen 'n'ii^ zum hebräischen 'n'id^ haben wir schon in 

TT ^ T-S 

|. XIII, i. gesprochen, wie das hebräische b^V^ ist 
luch das syrische b^^fi; aus alul entstanden (ebend. 5.), 
mr dasis hier, wie häufig, a in 4 überging ^). Etwas 
tärker weicht schon 'j'^^ujn Ton '>'^irir\ ab, die An- 
längung des Nun ist aber ein sehr gewöhnlicher 
iyriasuius. Der erste 1^3!3 entspricht dem jüdischen 
bfD und scheint aus demselben Zendworte entstan* 
ien zu seyn. Wir haben schon die palmyrenische 
«"orm bi^DD kennen gelernt, die, nach der Analogie 
on b^bN, oliAe Zweifel b=ibö!D gelesen wurde. Wurde 
lun das D ausgestossen und ging das b in 3 über, 
vie dies in den semitischen Sprachen häufig geschiehl, 
o entstand l^Dls, im Kurdischen ist sogar llul in Ei- 
un übergegangen. Es könnte auch seyn, dass das 
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zcndischc r in khsathravar (§• XIII, 4.) schon in 
dem Zcnddialcktc , aus weichem die Syrer Ihre Mo- 
natsnamen entlehnten, in n übergegangen wäre, wie 
dies im Pelilvi fast immer der Fall ist, und in diesem 
Dialekte mochte man kh statt klis gesprochen haben ^). 
Die so sehr abweichende Form i'n'^Tn , welche dem 
jüdischen p^'^p entspricht, soll sogleich bei den hello- 
polltanischen Monatsnamen besprochen werden. Ein« 
beson,dere Elgenlliümllchhelt Ist die hier zweimal Tor- 
hommende paarweise Verbindung zweier auf einander 
folgender Monate^ welche im Excurs IIL weiter er- 
örtert werden soll^ hier wollen wir es nur als eine 
interessante Erscheinung hervorheben, dass der zweite 
Theschrin an die Stelle des jüdischen Marheschvauy 
der zweite Khanun an die Stelle des jüdischen 7e- 
heth getreten ist, so dass also im syrischen Kalender 
gerade die zwei jüdischen Monate fehlen, welche ihre 
Namen von Jahreszeiten haben, und in diesem Ka- 
lender nur noch eine Jahreszeit, der Frühling — 
JQar — vorkommt« 

12) Was die kurdischen, von den syrischen ab* 
weichenden Formen Guldn und Dabäc betrifft, so 
scheint sie Gollus im Allgemeinen richtig erklärt 
zu haben. Gulan als Rosenmonat entspricht dem 
Frühlingsmonate Ijfar. Wirklich feiern auch die Per- 
ser im FrühUng ein Rosenfest, welches so lange dauert, 
als die Rosen blühen ^). Dabäc heisst der fVartne' 
monaty er entspricht dem syrischen Ab und schllesst 
sich dem Namen Hihän täby die fVelt erwärmend^ 
Im persischen Monats Verzeichnisse (S. 130») an. 

3) Die hcllopolltanlschen Monatsnamen zeigen 
sich als ein sonderbares Gemenge der jüdischen und 
syrischen Formen. Wir wollen sie, um dies deut« 
lieh zu machen, zuerst noch einmal einander gegen* 
jübcr stellen. 
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Oeliopolitanische 

^od. Flor. cod. Lugd. 



Syrische Jüdische 



t) Neioav 


iVi/aaai' 


Nisan 


Nisan 


2) lagag 


^Qag 


lar 


lar 


3) Es^e 


OStQ 


Hesiran 


Slvan 


■4) OctftiCa 


Oa/Li/iiov^' 


Tliamus 


Thammus 


5) J^ 


Aß 


Ab 


Ab 


6) /AovA 


IXovX 


Ilul 


Elul 


7) ^;, 


Jy 


Theschrin I. 


Tbiscbri 


8) 0o(>ii/ 


OiaiQtv 


Tliesclirinll. 


Marbcschvan 


9) Ft^MVip 


FeXia/bi 


Klianun I. 


Khislcv 


10) X(Wov 


Xavovv 


Klianun II. 


TcbcÜi 


H) .To/Ja^ 


Soßad- 


Schcbat 


Scbcbat 


12) ^(^«A 


JdaQ 


Adar 


Adar 



Die Verglclchung zeigt bier deutlich, dass dem 
Kalender von Heiiopolis die Einrichtung des syrischen 
Kalenders, nach welcher der 7tc, 8tc, 9te und lOte 
Monat paarweise verbunden sind, zu Grunde liegt^ 
ohne dass sie auf dieselbe Weise zur Ausbildung 
gehommen ist. Es entspricht nemrich nicht, wie 
man es im Yerhältniss zur jüdischen MonatsrcUie er- 
warten sollte, der Name Xavovv dem ersten Khanun^ 
sondern dem zweiten, und ebenso der Name Gooiv 
oder OiaiQiv nicht dem ersten, sondern dem zweiten 
Theschrin, Ueber die Form Qoqiv Ist schon In §. 
XIII, 2. das Nöthige gesagt worden, Xavov ist wahr-^ 
seheinlich nur eine handschriftliche Abkürzung für 
Xavovv 9 sowie Im zweiten Icidenschen Yerzcichnlase 
Xavo" und auch Ikov statt IXovX steht. Statt des 
ersten Theschrin und ersten lihanun erscheinen hier 
die eigen thümlichen Formen y(y und FeXioVfp oder 
reXoif^i* Was zuerst die Form ^y bctriflit, so scheint 
sie uns nichts Anderes als das hebräische ^ti Fest 

T 

und so die einzige semitische Form zu seyn, welche 
unter diesen Monatsnamen vorkommt. Das Ernte^ 

12 



\ 
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fest, «T^öKiTT in, welches im 7tcn Monat gefeiert wird, 
erscheint schon im Pentatenche als ein Hadptfest der 
Hebräer. Dem Volke masste es, seiner Natur nach, 
das wiclitigstc seyn ^ daher finden wir es auch in den 
späteren biblischen Schriften immer besonders her- 
vorgehoben nnd das Fest , StTiTi , vmt* iloiijv genannt 
(1 Kön. VIII, 2. 66.5 Chrom 2. V, 3. 5 VII, 8.). 
Daher lieisst schon bei den Samaritanern der ganze 
Monat, in welchen dieses Fest trifi't, ^r\ (Scalig. de 
em. temp, eiL p, H6,)y und so, oder eigentlicher der 
Monat des :;n% hat er ohne Zweifel auch bei den He- 
liopolitancrn geheisscn. Dass das Erntefest als sol- 
ches nicht blos bei den Juden gefeiert wurde, brau- 
chen wir nicht erst zu beweisen. Der Monat r€),mfg> 
oder reXdifh entspricht dem jüdischen Khislev und ist 
auch etymologisch damit 9^erwandt. In der Form 
/VAco/f ist wieder , wie im syrischen Klianun , daa s 
ausgefallen, so dass sie eigentlich yso^win, heisst, das 
schliessende m i«t, wie im samarilanischen KhasUm 
(S. 11.) 9 an die Stelle des v getreten. Was die 
Form FeXarcp betrifft, die der sehr uneorrecte floren- 
tiniscl^e Codex hat , so würde sie , wenn sie ydiatp 
hiesse, geradezu Khislev entsprechen, indem das $ 
wieder ausgefallen wärej die Einschiebnng des y 
wissen wir nicht genügend zu erklären, vielleicht ist 
aber N mit JJ verwechselt, so dass es eigentlich 
feXofltp heissen soll, so wie wir in JlnoftvXfj (S. 107.) 
die entgegengesetzte iVerwechselung in demselbea Co- 
dex bemerkt haben ^). 

Die Namen des Iten, 4ten, 5ten, 8ten, Uten nnd 
12ten Monats sind theils mit den jüdischen und syri- 
schen Formen identisch , theils so wenig von ihnen 
verschieden, dass kaum etwas Besonderes über diesel- 
ben gesagt zu werden braucht. Die Form Niqa Im 
zweiten leldenschen Verzeichnisse ist gewiss nur 
Schreibfehler statt Ntoa und dieses eine Abkürzung 
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Itir Niaav. Ebenso scheint die Form ^9<xX im (to^ 
rentinisclien Codex nop Schreibfehler fftr ^dag zu 
seyn , sonst könnte, man annehmen , dass das r ^ ivih 
häufig, in l übergegangen ist (vgl. §. XIlI, 4.). 

Dass der Name lagaQ mit dem entsprechendeA 
judisehen und ayrischen lag einerlei ist, wird Nie- 
mand besweifeln, woher aber die Verlängerung dle«^ 
ser Form kommt, können wir nicht mit Bestimmtheit 
angeben. In der Form ^gctg des leidenschen C6dei 
ist das / vielleicht nur im Manuscripte ausgefallen 5 
wir haben schon oben (§. YIII. Anm. 7;) bemerkt^ 
dass dieses Wort von neuerer Hand und undeutltcH 
geschrieben ist. 

Bei der Erklärung des dritten Monatsnamens O^tg 
oder JES^g sehen wir uns zum ersten und letzten Male 
genÖthigt , das Princip aufzugeben , das uns bei der 
ganzen Untersuchung geleitet hat, — ncmlich keine 
Etymologie ?u wagen, tür die sich nicht pnmittclbar 
eine begründende Analogie nachweisen läs^t, — uiid 
wenn wir die Erklärung nicht ganz aufgeben wollen, 
den lockeren Boden der blossen Yerrouthting" zu he^ 
treten. Dieser Monat entspricht dem letzten im bür- 
gerliehen persischen Jahre nnd konnte Iciclit hiervon 
seinen Namen erhalten. Wenigstens finden wir auf 
ähnliche Weise, dass das Schöpfungsfc9t, welches die 
ScliÖpfungsperiode schliesst, die in der Mitte des Jah- 
res, im 7ten Monat Mihr beginnt, den Nambn maidh- 
jäirja (Burn. 324.), bei Kl. (Z. A. II, 152.) Medialem 
in Beziehung auf die Miile des Jahres fährt. Eben 
so heisst der Monat,- der dem Nauruz vorausgeht^ Säl 
aphzün das Jahr vermehrend (S. 130.). Im Zend 
existiert nun eine Präposition ms, entsprechend dem 
sanskritischen und gothischen ut und noch genauer 
dem althpcjli4€!.utschen üz (Graff Ahf}. Sprachsch. I, 
532 ff«), welche aus bedeutet* Diese bildet mit ajara 
Tag das Wort uzajeirina bezüglich auf das Ende 

12* 
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des Tage& (Burn. p* S33*). Ebenso konnte ans uz 
und jdre Jahr ein ähnliches Adjeeliv mit der Beden- 
tong: bezüglich auf das Ende des Jahres gebildet 
werden. Für diese Bildung spricht ein Sanskritwort^ 
vreiches aus denselben Bestand theilen zusammenge- 
setzt ist^ ncmlich udvatsara aus ut=zuz und vatsara 
Jahr. Wilson übersetzt dieses Wort blos Ja/ir, 
wir können jedoch nicht glauben ^ dass das Praefix 
ui massig steht. Dürfen wir die Form O^ig oder 
J^iVQ ^^^ ■ ^'^ ursprüngliche halten , so würden wir 
dem aus uz und jdre gebildeten Adjecliv, nach Ana- 
logie des angeführten maidhjdirja die Zendform u%' 
jditja geben. Dass nun das syrische ^'y^lt] dem We- 
sen nach mit OS^Q oder ^^t^g identisch ist^ leidet kei- 
nen Zweifel , und wir können annehmen , dass das 
Nun angehängt ist, wie in Theschrin, Wollen wir 
dagegen die syrische Form als die ursprüngliche an- 
sehen, so würden wir das h im Anfange des Wortes 
für eine vorgesetzte Spirans erklären , wie gewöhn- 
lich auch im Kurdischen h vor zendischen Wörtern 
erscheint, z. B. hasht für astan acht, hasp für acpa 
Pferd (vgl. Fundgr. des Orients II, 114.), und nach 
der Analogie des erwähnten uzujeirina^ eine Zend- 
forxfi, die ungefähr uy'eirin lautete, annehmen. Dem 
Uebergang von uzjdirja oder uzjeirin in O^ig, ^V9 
oder Aziran entspricht ganz analog der Uebergang 
von uzajeirin in das parsische Oziren (vgl. Burn. 
578. n.). 

1) Mit der Form Üul hangt vielleicht anch der Name ^Ikovlato^ 
susammen, welcheo der vierte medische Koatg im Kanon M 
Ptoloffiäus fuhrt, im Zend wahrscheinlich haarvatja^ auf huur^ 
vat bezüglich i durch Sufßx >a gebildet, wie ahuirja wu^ 
ahura, 

2) Man vgl. in Excurs I. die Erlilärung des Wortes ^Tit. Man 
lioimte auch annehmen, dass Khanun aus einer Form entstan- 

r 

den.sey, welche wie die Pazend- und Fehl?! -Form im An- 
fang des Wortes seh statt kh9 hatte, besonders, da, wie wir 
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- schon frfther (S. 169.) bemerkt haben, dicier Uebergang im 
Zend selbst nicht selten ist. Für die Verwandinng des Mch 
oder sh in kh bieten sich uns aber gerade im Persischen viel 
Analogien dar. So lernte Anqnetil da Perron das Sans- 
kritwort upanishad bei den Parsen in der Form upnekhad 
kennen. Im j4yeen Akhery finden wir das sanskritische zh 
dnrcligangig durch kh wiedergegeben, so e. B. heisst dort 
grhhma Hitze gereykham (Tergl. Jy, jikb, transtated hy 
Gladwin 1, 285.). Im Sanskrit selbst erscheint schon dieser 
Uebergang in majdkha far das etymologisch richtigere abec 
ungewöhnlichere m<7/iij/<a (vgl. jedoch Seh Uta Anmerkungen 
za Chaurapanchasika und Bhartriharis S. 6.). 

3) Della Valle Foyages II, 115. 

4) In jedem Falle vertritt hier IMfa die Stelle des xendischen 
khsathra. Es ist daher um so merkwürdiger, dass auch im 
Karischen VfXa soviel als khsathra der König heisst (vergl. 
Grotefend in den Tr ansäet, af the asiat^ joc. //fl4. Ste- 
phanus «. v, SovuyiKa)^ 



xvra. 

Vermöge der gewonnenen Resultate Bind wir nun 
m Stande, die Fragen, die wir in §. U. aufgestellt 
nben, genügend zu beantworten. Das YorliergeLende 
bcrzeugt uns, dass dureb die persiscbe Oberberrschaft 
ich aucb ibre Monatsnamen über die eroberten Pro- 
inzen, namentlich über Palästina und Syrien verbrei- 
itc, so wie später die Macedonier, die Römer und 
ie Araber mit ihren Siegen auch ihre Kalender in 
ie entlegensten Länder verpflanzten. Vor dem ba- 
yloniscben Exile bannten die Juden gar keine be- 
>nderen Monatsnamen, die Monate wurden nur ge- 
ihlt, wie dies auch jetzt noch bei den Cbinesen ge- 
röhnlich geschieht. Als sie nun aus ihrem Lande 
ertrieben wurden, kamen sie zum Theil nach Baby- 
mj zum Tbeil nach Persien. In Babylon ^wurden 
ntweder ebenfalls gewöhnlich keine besonderen Mo- 
tatsoaloieii gebraucht,' oder die Herrschaft der Baby- 
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lonicF dauerte xn kurze Zeit — ^ vorn 588 bis 540 v. 
Glir. -^ als dass während derselben die im Lande 
üblldien Monatsnamen die alte Sitte der eingewan- 
derten Juden, die Monate blos zu zählen, hätten ve^ 
drängen Isönnen. Daher finden wir in den Büchern 
der heiligen Schrift, die in Babylon oder von aolchen, 
die Ton dort zuriichkehrten, geschrieben sind, die Mo- - 
nate blos gezählt. Dies ist bei Ezechiel der Fall, der 
in Babylon lebte, ebenso bei Esra und Haggai, £e 
aus Babylon zurückkehrten, und aus demselben Grunde 
werden auch im zweiten Buche der Könige, in der 
Chronik u. s. w. die Monate blos gezählt (§. U, 1.). 
Nur der Verfasser des sechsten und achten Ka- 
pitels des ersten Buches der Könige nahm die Mo-^ 
natsnamen, die an irgend einem Orte in Babylon, 
wahrsclieinlich seinem Wohnorte, gebraucht wurden, 
auf, erläuterte aber die Namen, weil sie den Juden 
fremd waren, durch die Zahl, welche ihre Stellung J 
im Jahre angicbt, nach alter Weise (§. I.). Die Ter- | 
suchten Etymologieen dieser Namen müssen wir da«^ 
hin gestellt seyn lassen , da uns jeder sichere An-^ 
knüpfungspunct fehlt. Nur über das Wort V?3 wol" 
len wir uns eine Bemerkung erlauben. Man hat es 
bis jetzt auf yerschiedcne Weise ans kcbräischen 
Stämmen abzuleiten gesucht. Die ältesten Etymolo- 
gien sind wohl diejenigen , die wir aus dem bieroso- 
lymitanischenThalmud angeführt haben (§. IV. Anni.4.). 
Gewöhnlich bringt man dieses Wort mit dem Worte 
h^zTz in Verbindung. Eslkönnte aber seyn, dass die- 
ser Monatsname zu einer Reihe gehörte, in welcher 
die Monate, ähnlich wie die pcrsischeii, nach Crolt' 
heiten benannt wurden. Nun heisst die babylonisehe 
Gottheit, die sonst in der Bibel durcU ba oder 1)93 
be4mhAie;t..wird, auf den Inschriften ff^ Palujiyvt 
häufig b na ^), und es wäre daher am . ein(ai$hsten aadi 
den Monatsn^m^i^ l^^ip 4^ ^iese Gottli«i^ji^QZHfc||ilf»^ 
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In Persien fanden die Juden einen wohlgeordne- 
ten Kalender^ der mit Staatsverfassung und Cultus in 
enger Verbindung stand. Diejenigen, welche mit der 
Verwaltung in Berührung harnen, waren daher häu- 
fig in dem Falle, sich dessen zu bedienen^ nament- 
lich musste er Nehemias^ der am persischen Hofe 
lebte und die Stelle eines königlichen Mundschenks 
bekleidete, ganz geläufig seyn. Daher bezeichnet er 
die Monate immer durch ihre persischen Namen, ohne 
diese besonders zu erläutern (§. II, 2^.). 

• Unter der persischen Herrschaft mussten deren 
Monatsnamen, insofern die Juden mit der persischen 
Verwaltung in Verbindung blieben, immer einheimi- 
scher bei denselben werden. Aber freilich konnten 
sie nicht sogleich die alte Weise, die Monate zu zäh- 
len , gänzlich verdrängen , sondern es musste zuerst 
eine Mischung entstehen, auf ähnliche Weise wie es 
zur Zeit der französischen Republik bei dem neu- 
französischen Kalender in den eroberten deutschen 
Provinzen der Fall war. Man bediente sich wohl 
zuerst der fremden Monatsnamen nur dann, wenn 
mau mit den Persern in Berührung kam^ so finden 
wir den Monat Adar in einem dem Buche Esi^a ein- 
verleibten Aufsatze, der eine Reihe von Staatsdocu- 
menten enthält und ganz so aussieht, als sey er zu 
einer amtlichen Relation bestimmt gewesen (II, 1.). 
Man fing jedoch bald an , sie auch bei anderen 
Gelegenheiten anzuwenden, erläuterte sie aber, weil 
sie noch nicht hinlänglich eingebürgert waren, durch 
die bekanntere alte Zählungsweise ^ so finden wir sie 
bei dem Propheten Zacharias, der unter der persi- 
schen Herrschaft schrieb, vielleicht selbst in Persien 
gewesen war^ nur in der Ueberschrift finden wir die 
Sfonatszahl allein, dass dies aber auch in Kap. VII^ 
3 ff. der Fall ist, erklärt sich daraus, dass der Pro- 
phet dort die Worte dci;^enigcn anführt^ die aus Ba- 
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bylon zurUckgckehrfund d«Iier der alten Zählangs* 
weise treu geblieben waren (§. II9 4*). 

Auch das Bach Esther stammt noch aus der Zeit, 
in welcher man die fremden Monatsnamen dnrch die 
alte Zählungsweise erläuterte (§. II, 3.). Erst in ei- 
ner späteren Zeit, die wahrscheinlich nach Abfassung 
der letzten in den Kanon aufgenommenen Bücher der 
Bibel fällt, waren die Monatsnamen so heimisch ge- 
worden, dass man sie, wie es schon Nehemias that, 
ohne weiteren Zusatz anwendete ^). 

Diese Erörterungen fuhren zu einer Ansicht über 
das Alter der verschiedenen Bücher der Bibel, welche 
mit der Ansicht mehrerer ausgezeichneter Kritiker sehr 
im Widerspruche steht. Wir geben indessen noch- 
mals Folgendes zu bedenken. Es ist sicher, dass die 
Juden vor dem babvlonischen Exile keine Monatsna- 
men erwähnen^ es ist gewiss, dass die Monatsnamen, 
welche vviv jüdische genannt haben, aus Persien stam- 
men und unter der persischen Herrschaft bei den 
Juden in Aufnahme kamen. Es lässt sich ferner nicht 
denken , dass der Gebrauch dieser fremden Namen 
, später, etwa unter der Herrschaft der Griechen, wie- 
der aufhörte, da wir sie in allen späteren Schriften 
gebraucht finden. Vielmehr müssen wir annehmen, 
dass sie seit der ersten Zeit ihrer Bekanntwerdung 
sich stetig immer mehr und mehr im Gebrauche fest- 
setzten. Wenn wir daher in den wenigen Seiten^ 
die das Buch Zacharias einnimmt, diese Namen fast 
an allen Stellen, wo sie möglicher Weise Torkommen 
konnten , erwähnt finden , während sie z. B. in dem 
ausführlichen Buche der Chronik auch nicht ein ein- 
ziges Mal erscheinen, wiewohl es an Gelegenheit nicht 
fehlte, so können wir unmöglich annehmen, dass die 
Chronik, abgesehen von einzelnen Einschiebseln, viel 
später als Zacharias geschrieben sey^ und müssen viel- 
mehr ihre Abfassung in der ersten Zeit der persischen 
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Herrschaft sadheii, in welcher man die persischen 
Monatsnamen fast noch gar nicht anwendete. Inso- 
fern aber jene Kritilcer nur Ton der schliesslichen 
Redaction der Bücher ^ wie wir sie gegenwärtig be- 
sitzen, sprcclien, dagegen zageben, dass sie aos älte- 
ren Nachrichten zasammengesetzt sind , ist eine Yer- 
mittelang der streitigen Ansichten wohl denkbar« 

Wir schliessen diese Untersuchung mit der Be- 
merkung, dass wir, nachdem sie schon im Wesent- 
lichen vollendet war, mit Vergnügen bemerkt haben, 
dass bereits ein rabblnischer Schriftsteller unsere 
Ansicht über den Ursprung ^ der jüdischen Monate 
deutlich ausgesprochen hat, was, wie es scheint, fast 
ganz unberücksichtigt geblieben ist. Es ist dies der 
als Interpret und Philosoph berühmte Rabbi Mo- 
ses Ben Nach man, der bekanntlich im 13. Jahr- 
hundert lebte ^). In seinem Commentar zum Penta- 
tcuche (2 Mos. XII, 1.), nachdem er nemlich eben- 
falls die Behauptung ausgesprochen hat, dass die Ja- 
den vor dem babylonischen Exile die Monate blos 
zählten, erklärt er sich über die Monatsnamen mit 
folgenden Worten: 

linear) d"t)3i '>^tt5m 'jD'^3 ömfi« d-'N'nip dn 
d. h. „diese Namen Nisatiy Ijar u. s. w. sind per- 
sische Namen und finden sich nur in den Schriften 
der Propheten aus der babylonischen Zeit und im 
Buche Esther, daher heisst es (Esth* UI^ 7.) im er- 
sten Monate, das ist der Monat Nisan, so wie es 
heisst (ebend.), er warf das Pur^ das ist das Loos, 
nnd noch heutiges Tages nennen die Völker in Per- 
sien und Medien die Monate auf diese Weise^ Nisan 
und Thischri und so alle übrigen«^^ 
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Hiernach mässle man annebmen^ das» diese Na- 
men noch im 13. Jahrhundert in Persien ei^istierten, 
wenn Rabbi Moses nicht etwa auf die syrischen 
oder kurdischen Monatsnamen deutet. Es wäre aller- 
dings eines nnterriehteten Reisenden 9 dem sich die 
Gelegenheit darböte, nicht unwürdig, hierüber Nach- 
forschungen anzustellen. 

1) Vergl, Eichhorn comm. soc, Gott, Class. hist, T. 6. p. 100. 

2) In dem dritten apokryphischen Buche Esra^ welches ans älte- 
ren und neueren duellen zusamuiengeflossen ist, werden die 
Monate meistens nur geaahlt, zuweilen mit Namen genannt 
and durch die Zahl erläutert, wie c 5. v. 6., suweilen auch 
nur genannt 0. 7. v. 5. In dem Buche der . Makkabäer dage- 
gen werden die Monate schon fast durchgängig blos genannt, 
wie L. 1. IV, 59.; VII, 43.; L. IL 1. 9. u. 18.; X, 5.; sel- 
ten wird auch die Monatszahl erwähat, wie L. I. IV, 52.; 
L. II. XV, 3T. 

3) Vcrgl. Wolf Bibl. rahb. T. L p. 8T6, 
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Erster Ezcurs« 

Versuch einige in der Bibel Torkommende peraische 
Wörter und Eigennamen zu erklären« 

Bei Ansarbeitnng^ der vorhergehenden Abhandlang wnrde un- 
tere Aufmerksamkeit mehrfach auf theils schon als persisch erkanntes, 
aber nicht richtig gedeutete , theils noch mit Unrecht aus dem se- 
mitisciien Sprachschatz mit einigem Zwang abgeleitete Wörter ge- 
fuhrt, in denen sich dieselben Buchstabenverindeningen ceigten, 
welche sich bei der Umgestaltung der Monatsnamen ergaben. Um 
nicht EU sehr die Aufmerksamkeit von der Hauptaufgabe abzustehen, 
haben wir Wörter dieser Art und einige andere, deren sich niM 
von selbst aufdringende Erklärung nicht uninteressant seyn möchte^ 
in folgendem Excurs zusammengefasst. 

In Dan lel 111,2. 3. werden unter den Beamten unter andern 
1*^1 t^ll^ genannt. Wir verkennen nicht, dass man Im Allge^ 
meinen das Recht hat, babylonische Beamtennamen aus dem semi- 
tischen Sprachstamni abzuleiten, allein da die an dieser Stelle vor- 
kommenden übrigen allsammt sicli dem Persischen anschliessen und 
die Einwirkung des medisch - persischen Wesens auf das Assyrische 
und von da auf das Babylonische theils schon erwiesen ist, theils 
sich noch bestimmter erweisen lassen wurde, so nehmen wir keinen 
Anstand, den semitischen Ableitungen far den ersten Theil de« 
Worts eine dem Zend entlehnte gegenüber zu stellen. Von dieser 
Seite betrachtet, lehnt sich ^'ifi^ an das zendische dtitr JPcucr 
(S. 61, 121.); der zweite Theil des Wortes Hesse sich mit tioi- 
gem Zwang ebenfalls dem Zend aneignen (nemlich dem Worte 
Jb/i^aMra S. 52,) , allein wir glauben eher, dass, dieser wirklich 
aus dem Semitischen herrühre und Richter (von ^T^) bedeute. 
Eine ahnliche Compositionsweise scheint uns, wie auch schon Re- 
land {Dissertatt, II, 113*) bemerkt, in dem Namen des (^Könige 
11^ 17, 31. vorkonunenden) Götzen ^^^^.11% Feuerkönig zu lie- 
gen; »ach der daneben vorkommende H^^^ Uess^ sicii 0i|twede^ 
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als eine Abkfiraung der penlschen Gottheit JnafUi (?gl. Excars II.) 
oder eher noch des mit dem Feuer in inniger Verliindnng stehen- 
den Izeds Amran% im Zend anaghra (raok'ogha) anfangslose 
{Lichter) (Born. Comm, 553.) betrachten. Zu ?|^.^.^^2i gehört 
natürlich auch der assyrische eben so lautende Bigenname (bei 
Jesaj, 37,38.). Auf der Grenzscheide der Zend- und semitischen 
. Sprachen lionnten bei dem Ineinandergreifen der politischen Ver- 
hältnisse solche Compositionen kaum fehlen. — Vielleicht lasst sich 
jedoch ^1fi< in 'J'^^tA^'16f auf die ehrenhafte Vorsatzsylbe bezie- 
hen, welche auch im Zendnamen der Feuerpriester erscheint, nem- 
lieh auf ithra — im Sanskrit und vielleicht auch in einem Zend- 
dialekte atra '^ (vgl. Burn. Comm. 456.). So wie diese, Her- 
beds bei den Parsen genannt, ithrapatti heissen, von ithra eigent- 
lich Mer und paiti Herry so konnte diese Sylbe in einer mehr 
dem^ Sanskrit analogen Gestalt dem Worte l'^^IJ vorgesetzt seyn. 
Doch wenden wir uns zu einem wichtigeren und mit Entschie- 
denheit erklärbaren Worte: Ö-^^^nioriN. ^.^M. VIII, 10. heisst es: 

Bsth, VllI, 14. blos 

Diese durch mehrere Epitheta vervollständigte Beschreibung der 
Boten bildet einen eignen, wie uns dünkt, freudigen Gegensatz ge* 
gen die trockene Erwähnung der Laufer in 111, 13. 15. In letzte- 
ren Stellen wird der Befehl zur Vertilgung, in jenen dagegen zur 
Rettung und Rache der Juden verbreitet. Es würde uns zu weit 
' führen, gegen die seltsamen älteren Erklärungen des Wortes 
&'^3^n;z3nK zu polemisieren. Zuletzt hat es auch Pott (Ety- 
molog. Forschungen LXVII.) behandelt. Auffallend war es uns, 
dass keiner der Orientalisten ' das so nahe anklingende und sich 
durch seine Bedeutung: Gesandter f Bote, zu einer vernünftigen 
Erklärung am ersten passende neupersische ^1 «NX«* 1 uskuddr ver- 
glichen hat. Eine genauere Betrachtung wird uns die Richtigkeit 
dieser Zusammenstellung erweisen. Die das Wort im Hebräischen 
beginnenden Laute IDtlM entsprechen der Zendgruppe hhs oder 
khsh; dieses ist schon hinlänglich erwiesen durch Vergleichuog 
des Wortes fi'^?B^'l>lDt]N mit der griechischen Form SaxQütn^ii 
(woneben in einer Inschrift mit ebenftills vorschlagendem Vocal n 
Hat&qamvovToq Bökh Corp, Inscr, 2691. c, wo der Diphthong 
ccft sich enger an das zendische Wort schliesst, nemlich shSithra 
Provinz mit der Urform khshSithra, im Sanskrit ksh^tra, vergl. 
auch Pott Etym. Forschungen LXVlil.) und des Eigennamens 
^"•^^J^^ mit A^^^g (v^l. Pott «. n. O. LXVI.), dessen erste 
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Sytbe hhahahr — fkt khshathra (vgl. 8. 6S.) — i«t Diesemndi 
bcgiMrt ftito anch dieses Wort mit Ihsh; dieser Zendgnippe ent- 
spricht Bun im Sanskrit ksh (or), ond so anlautend begegnet uns 
Iner das Wort kshaitri nnCer anderen in der Bedeutung: ein JVa-^ 
f(0Hfukrer, Es giebt jedoch keine auf diese Bedeutung binleitende 
Etynologie fSr dasselbe» und es scheint fast eher zugleich ein Ka- 
sten- und Gewerbename sn seyn, wovon sogleicb. Dass ein 
Wort mit der erwähnten Bedeuthng im Sanskrit, im Zend Bsta- 
fiitet. Courier bedeuten konnte, bedarf wohl keiner AnsHlhrang. 
Eb äätte sum Thema im Zend khshattart in den meisten Formen 
jedodi khehathr haben müssen. Wurde nun der anlautenden Gmppo 
ein Halfiivocal vorgesetzt, so entstand die hebräische Form ^nVPtlM) 
wurde die anlautende Gruppe zugleich umgesetzt — wie fast in 
allen Sprachen so häufig geschieht, dass es keiner Ausführung be- 
darf — und das t nach pazendischer Weise in d verwandelt, so 
entstand die neupersische ^Yjj^t. Sprechen wir dieses atkadar 
oder denken es uns in zendischer Nominativform agkadd und schie- 
ben nach der bei den Griechen so häufigen Sitte (S. 99.) ein n 
vor d ein, so haben wir das bei den Griechen als persisch er- 
wähnte und 'durch ayr^loq Bote ausgelegte ^Aanavdt^q und somit 
eine überraschende Bestätigung unserer Erklärung. Wir können 
aicbt umhin, zu bemerken, dass Znsammenhang zwischen *Aa*uiß^ 
dtjq und b'^S^tnttjnfi^ schon Drasius ahnte (bei Reland DisserU 
//> 141.). Reland selbst Hess sich durch die bei den Crriecben 
ebenfalls vorkonunende Form *Aaru¥Sijqy wo r, wie sehr oft, •■ 
die Stelle von x getreten ist, auf einen falschen Weg leiten. 

Hier mochten wir abbrechen; allein wir fühlen die Nothwen- 
digkeit, uns über die Epitheta des behandelten Wortes auszuspre- 
chen. Die Beisätze Q*^^*^^ — in der längeren Stelle mit dem 
Zusätze b'^D^Da — und 'IZ^b'^.tl *^?.^^ dienen zur Erklärung des 
folgenden bei dieser Gelegenheit gebrauchten technischen und frem- 
den Wortes. Unter ihnen konnte die gewohnliche Erklärung von 
t233^ angezweifelt werden; doch scheint die ganze Oekönomie des 
Satzes f&r sie zu sprechen. In der längeren Stelle folgt anf 
Q'^3'iniz3nKin, alsdannn Ö*^^^"^!^ '^!I3. Dass die Auslegung 
durch Stute nicht richtig seyn kann, wenn unsere Erklärung des 
vorhergehenden Wortes richtig ist, versteht sich von selbst, äie 
bemht aber anch so gut wie auf gar nichts. Denn die Ver- 

gleichnng mit dem arabischen 'iX^j wird wohl niemand für ent- 
scheidend ansehen. Gegen sie wurde auch die Verbindung mit 
"^^s und die ganze Seltsamkeit der älteren Uebersetzongen spre- 
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die«, welche genauer sn erörtern , uns hier sa weit fiihreD wftrde. 
Wir wagen eine. Hypothese über dieses Wort, welche Yielleidit ad 
sehr schwachen Fassen au stehen scheinen möchte; allein: wir ge^ 
ben sie aach nur für eine Hypothese , iudem wir nur ausbedingen« 
dass flMUi mit dem, was wir selbst als ungewiss beceichnen, nicht 
aagleich dasjenige yerdamrae) was Wir. mit veUer. UebenesgoBg 
l^en SU könnet glaubten. 

• Bei dem mit &'^3^riU^tTN verglichenen Sanskritwert :^^/n 
finden wir unter anderen auch die Bedeutungen: 1) Der Sohn. ^im$ 
^M Jra . (aus : der 4ten Gaste) uon einer. Kschetrija-Wnu (2te 
CSeste). 8) Der. Sohn einer Sclavin^ 3) Der Sohn eines Sttdra 
pon einer Jf^aisja^Frau (3te Classe). Wir scbliessen daraus, dasi 
Ishatiri wie kshattra (vg!^ Ritter l^fdkunde Asien IV, 1, 46SK.) 
eine Art MücAZmg« bezeichnete. Wie wäre es, wenn diese Be^ 
stehung auf eine Kastenentheiligung auch bei den Persem — deren 
aUerianigster,:.fast bis sur Ident^ität bervortretender Zusammenhang 
mit den Indern uns desto klarer wird^ je tiefer wir in die Zend- 
schriften eindringen i — - In dem Worte khsattar Uge , dass avcb 
diese bei ihnen Mischlinge gewesen wäre, ans deren Mitte öffent-' 
liebe Diener, vielleicht Insbesondere die königlichen Bote« ge^ 
nommen wurden, und diese ihre Abstammung durch deo Zusatz 
Q^lS^'nn "^^3 Misg<?druckt wäre? Und dafür spricht io der That 
auch der Name fi"^::!^^« Eine der Bedeutungen des Siaoskrit- 
weirts kshatiri ^vbv der. Sohn einer Sclavin. Ramd odflfr Rdmd 
9det ramani heisst nun ini Sanskrit eine Frau, nicht aber eine 
Ehefrau, sondern, von r^m, erfreuen, eine angenehme Fre^u^ eine 
Kebsfrau. Die Wurzel ram existiert auch im Zend (Burn. Comm. 
219. N, XLV.). Wir halten es diesemriach für wahrscheinlich, dass, 
wie im Sanskrit, ans iDr eiu Wort ramakd durch Suffix kd mit 
der Bedeutung Concubine gebildet sey und die tI*^3'ir)U3tl&t, ana- 
log dem Sanskritwort kshattri durch den ,Zi|satz: Ö'^^DTa^^ST^J^J 
als Kinder voj^ Sclavinnen bezeichnet werdien. 

Eine nicht geringe Anzahl von Wörtern £nden wir mit. der 
Sylbe ^^ componiert, so ^^^^ in dessen ersterem Theif wir da^ 
zendiscbe . ddta das Gegebene , das Gesetz erkennen ; . im zweites 
eine Formation aus der Wurzel vere^Vitik, C, N. XXXVlll.), im 
Sanskrit vri wahrend , schützend. 

Ein ähnliches Wort ist "^^t^; den ersten Tbeil dieses Wertes 
nimmt Gesenius'mit Unrecht für semitisch; er ist ebenfalls per- 
sisch. Im Sanskrit ' finden wir ganga (gandscha'). mit der Bedeu-* 
tuug Schützhaus ; dieses musste im Zend ebenso, oder ganza lan- 
teu. DieiieT oUere Form fiaden wir ebeo£ails in den io Mstht UI,9. 
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IV, 7. JBzech. 27, t4. Esr. V, 17. VI, 1. Vif, SO. yoifcommenden 
"*!?? y^lV^- -■ Mit Suffix ka entstaifd HaniM T^na Chron. II, 28, 
If. Das bei den Ciaasikera vorkommeade gaza kt denelben Ur- 
apruDga* 

Das Wort '^^^^ betrachtet Gesenius als eine platte Aus^ 
Sprache des letzterwähnten | allein in 1A knnn man asch das sear 
dische gdtu Ort eckennen. Auch hier wfirde t in d fibergegang^en 
8eyB$ wie dies aach in dem Eigennamen Pagftr-igada der Fall iat^ 
wo der letzte Theil'ohne Zweifel ebenfaHs gdtu ist: Birserstädi, 

Femer scheinen mit diesem Stamme zwei Namen . von Kiel* 
dungsstücken zusammenzuliingen ; znnäehst das "Wort ^'^l^B.'ld 
{Dan. l\l, 21.), welches in eihe Menge* 3prachen übergegangen 
ist (Reland a. a. O. II, 228 — 231. Lengerke zu Dan. a. a. 
O.) , z. B. im Griecliischen üa^ußaga^ nnd auXaßa^ heisst (vergl. 
auch Pott Etym. Foraoh. LXXX.), auch aaqumq (Ctes. Lion 
f, 807.) , welches wohl gräcisiert ist ; \m Zend heisst es garavara 
{Vend, Utk. 418,6.) nnd wird übersetzt „grosse Hosen'^ (Kleuk. 
II, 363.). Das andere Wort ist das an derselben Stelle im Daniel 
vorkommende fi^ba'lä, welches Gesenlns ans dem semitischeo 
Sprachsclmtz abzuleiten sucht Dem ganzen Zusammenhang nach 
bedeutet es Mantel; hiernach bietet sich zur Etymologie am ehr- 
sten das Sanskritwort karu Hand, so dass die Bedeutung wäret 
Händebedeckend, i^arapara und Karavara scheinen aber ung»* 
iShr auf gleiche 'Weise gebildet zu seyn , so dass nnB für pu^ 
gern eine der von ' kärd analoge Bedeutung haben möchte. Eine 
Wurzel grt mit der Biedeotung gehen kemmt nun im Sanskrit vor) 
zwar nicht mit dem vocalischen r, aus welchem. sich gewobniieb 
die Sytbie ar bildet \ dehnoch aber ist es sehr möglich — was zd 
beweisen hier jedoch zu weit führen würde — dass ein- Tlieant 
gara mit der Bedeutang Fuee% Bein sieh daraiis entwickelt hattet 
Doch ist dieses bis jetzt weder im Zend in dieser Bedeutung, aocb 
im SenskriC' überhaupt nachgewiesen. 

Aus den eben behandelten Wörtern sehen wir, datss das zeadiH 
sehe v im Hebrabchen gewöhnlich durch ^ wiedeigegeben wird/ 
Schon dieses machte uns an der bei Gesenius, Lengerke 
■nd Aa. gegebenen Etymologie von M^^a zweifelhalt. Dieses Wort 
erscheint als BeinaaM von Snsa; von Mtn73r]fi<. dem jetzigen Ha- 
aadan, in der Gestalt i^n'l'^S {Ber. VI, 2.)$ in 6ea Chronicis (I, 
29, 1.; 19.) bezeichnet es den von Salomon gebauten Tempel und 
das damit zusammenfiangende MI^S'I'^S bedeutet Bürgen ^ Oastelts 
{Chron. 11, XT, 12.; 27, 4). Die LXX und Jose phus brau- 
chen dafür ßviqi4, Dass es dem Ursprung mcb penieob sey, dafür 
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8pric?it das schon von Gesenius angefahrte hdru ^[j Castell; 
ferner nehrere j>er8iscba Städtenamen, in depen ganz ähnlich Klin- 
gendes vorkommt, z. B. Peraabora Pynsabora 'Earoßagu KoyxoßfiQ 
(Mannert Geograph, d. Gr. n. R. lY, 450. Y, 2, 119.; 284. 
PottEtym. Forsch. p.LXlY.) und Bag^vif (Ctes. Pers. 4. p. 105. 
Bahr); dass dem neupersischen bdra im Zend ein mit f' anlauten- 
des Wort entsprechen werde, daßir. spricht 'das gewöhnliche Gesets 
(S. 38. 136.) und ferner die mit bäru verwandten nenpersiscbeo 
Wörter Ayäi^ dushpdr nsti jS^"^ wdtudr. Alsdann erbalten wir 
auch das Recht, den Stadt rNamefi Ovignt (Mannert G«ogr. d. 
Gr. n. R. Y, 2, 102.) hieber zu ziehen. 

Das im Zend entsprechende Wort ist vara und kommt vor 
irend. Utk. p, 130, 5. v. u. [Kleuk. II, 30T.] und 132, 4. v. u. 
[K I. 11, 308.]). Es beisst Burg, Pallast, Diese Bedeutung wird 
nicht blos durch die Etymologie, sondern auch durch ein im Sana- 
krit entsprechendes Wort, gesoliütat;. DI« im Zedd erscheinende 
Wurzel pere kommt in . der Bedeutung itertheidigen /vot (Bur- 
\iiouf Comm, Noit, XXXYIU.); ihr entspricht im Sanskrit vdi 
welches sich in i^eicher • Bedeutung . und entsprechender Form in 
allen verwandten Sprachen wiederfindet. Dos. im Sanskrit entspre^ 
cbeade Wort ist i^ära umgehend (vgl. . aUboelidentsch u/ari wert 
Graf f Ahd. Spracbiteh. 929.). Diesemnach ist das indische vara 
dgentlich Schutzit^hr, dann ein damit umgebener. Ort Burg, Pal" 
last, und der Gebrauch von ^'^'^^l, f&r dessen Yocalveränderoag 
wir schon mehrere Analogieen hatten (S^ 123. 134. 136. u. soast)^ 
entfernt sich im Hebräiaehen nicht vom Zend. Wie skh die fibri^ 
gen hieher gezogenen» Wörter an das Zendwort schliessen , bedarf 
keiner Bemerkung ( nur in Beziehung auf Baqrjytj f&gen wir iiinza, 
dass eine der im Yendidad erwSiintc^ Provinzen varena hetsst 
{Vend. lith. p. 121, 13: Kieuk. II, .302.) uiyl uarana im Sanskrit 
bedeutet wie t^ara umgehend, einhägerid^i 

Ob wir folgende Hypothese dem Drucke ubergfeben sollte«,, 
haben wir lange gioacbwankt, doch wollen wir es sclion . aus dem 
Gründe thun, un^ die Aufmerksamkeit auf ein SanskrHtwort zu zie- 
hen, welches vielleicht das durch ganz Asien verbreitete und, so 
viel wir glauben, bis jetzt unerklärte ^ga ist Bei dem Esth, 11,3« 
vorkommenden fiOtl fiel uns.nemlich das Saaskritwort dja f^, 
welches den Verschnittenen bezeichnet, der die, Aufsicht über die. 
Frauenzimmer hat, ungefihr wie dieses alsdann durch die. Worte i 
ü-^icsri nö\z3 Tlb»rT Ü-^IÜ (a. a. O.) erklärt seyn wurdeu . Das 
Sanskritwort kommt schon bei Halajudba, einem der ältestea 
indischen Lexikographen, vor (AV i 1 s. Sanscr^ JOict. Pref. XXF ff*)* 
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Uebrigens ist es ons uicbt unbekannt, das« manche Grande anre- 
ihen, in 2<J^I eher einen Eigennamen zu erkennen, vieUeicht hu- 
gdja einen schonen Körper habend nach Analogie des Namens 
^OruvTjq (vgl. Pott Etym. Forsch. XXXV.) von pShu-tanut wie 
^Jlfiavoq von vdhwmanS (S. 113.). 

Tl-^iTari jNS"^??? Dan. V, T. XIX, 26. ist seltsamer Weise Ton 
Gesenius für ein Wort von römischem ürsprang gehalten; es ist 
ohne allen Zweifel ein achtes Zendwort; marii heisst im Sanskrit 
ein Juwel i eine Perle ^ davon ist durch Suffix ha im Zend höchst- 
wahrscheinlich manika gebildet eine Perlenkette, Dieses Wort 
kommt fast in allen dem Sanskrit verwandten Sprachen vor. 

Tl'^d Dan, VI, 3. Wir verbinden es mit dem Zendwort fara 
Haupt, welches dem Sanskritwort giras entspricht. Wie von letz- 
terem girastha mit der Bedeutung Oberhaupt gebildet wird, so 
konnte auch im Zend von gara durch Suffix ka ein Wort mit dem- 
selben Sinn formiert werden. Ob hiermit auch Surena (Tac. VI, 
42. Ammian. Marcell. XXX, 2. Reland a. a. O. II, 24.5.) 
snsammenhäiigt , ist um so fraglicher, da sich dieses Wort ganz an 
die Pazendform von füra stark, nemlich souma (Kleuk. I, 239.) 
Bchliesst. Es ist dies um so wichtiger, da die parthischen Eigen- 
namen sich, wie es scheint, alle dem Pazend anschliessen , so 
Phrahates (Tacit. a. a. O.) für zendisch f radhat und den dar- 
aus entstandenen Namen Phradates : der Ueberßuss gieht (B u r n. 
191. 193. 364.71. Ueber h für dh vgl. oben S. 35. 72.). meher- 
dates (Lips. Exe, A adTB.c, Ann* IL) für Mithradates (vergl. 
S. 58.). 

Mit entschieden gleicher Bedeutung finden wir ^^.^.'1^ im 
Bsra und "{^UJnB in Bsth,% ohne allen Grund wird tn Abschrift 
übersetzt. Denn das daneben stehende ^^^^[ (^Esth, III, 14.) 
rr^rt-anS {Esth, IV, a) Nn^-nN ^Esr, lV,"il. V, 6.) ist nichts 
als Auslegung' des unbekannten durch bekannte Wörter, wie die- 
ses fast durchgängig in diesen Schriften Sitte ist. Dass es ein 
Zendwort sey, lässt sich fast schon mit Bestimmtheit aus dem 
Wechsel von t und r scliliessen, welcher in keiner der ani^eren mit 
den Juden in Berührung gekommenen Sprachen erscheint (vergl. 
S. 127., wo man zu den Beispielen der Art noch gardt'i oder gardri 
eine Art Vogel [Turdus ginginianus] aus dem Sanskrit hinzufü- 
gen kann). In T\3 oder ^^ kann man das zendische paiti ent- 
weder in der Bedeutung Herr oder entsprechend dem sauskriti- 
schen prati, griechisch uf^oq, erkennen (Burn. C iV.X. n. sonst); 
beides wird pazendisch pat , meahunvaiti ahunvat. In "J^.^, 
können wir entweder das Zendwort gang ha Befehl (Burn. 
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Fref, XXL} erkennen; oder noch eher ein deip sanskritischen 
fäsana Befehl entsprechendes gäoghana ; wie das zendische 
mdogha Mond in dem Eigennamen Mtya-ßal^oq zu Mfya wird, eben 
so musste gdoghana zu "{^^ werden. Wir entscheiden uns far 
fdoghana und paiti in der Bedeutung tiqü? um so eher, als wir 
das ganze der Form nach entsprechende Wort im Sanskrit wieder- 
finden, nemlich praticdsana j mit etwas verallgemeinerter Bedeu- 
tung konnte dies recht gut Depeche heissen ; will man in ril9 paiti 
Herr sehen, so hiess das Wort Königshefehl t was nicht minder 
passend wäre. Die Beisätze, von denen ri*! sowohl als &^r^^afi$ 
ebenfalls persische Wörter sind (vgl. ddta oben und ^y^yyuQoi^ bei 
Rel. II, 125. mit dem neupersischen ^(Xj.xS1, vielleicht mit der 
Sanskritwurzel angj i?ig hezeichnen zusammenhängend oder noch 
eher mit angara Siegelring)^ sagen ungefähr dasselbe.r 

Mit dem letzten Theil des eben behandelten scheint uns ohne 
Bedenken ^^.y welches man Statthalter auslegt, verbunden wer- 
den zu dürfen. Eben so das mit letzterem schon von Pott (Etyoi. 
Forsch. LXIV.) verglichene Zo)yav/jq. Der Wechsel von ö und UJ 
darf nicht aufTallen, da im Zend und schon im Sanskrit die Grenze 
zwischen p und sh im Gebrauch nicht sehr scharf gezogen ist. 
Das griechische C ist sehr richtig; wenigstens finden wir sowohl 
sanskritisches als zendisches f sehr häufig durch C im Griechischen 
ausgedruckt. 

Wie sich übrigens )yo zu den eben angeführten Wörtern 
pangha oder cdoghana verhält, lässt sich noch nicht mit Bestimmt- 
heit entscheiden; es ist möglich, dass aus der diesen Formen za 
Grunde liegenden Wurzel gasy im Zend pangh, ein Nomen agentis 
von ähnlicher Formation mit I^D gebildet sey; möglich, dass die- 
ses für das Participium gang^ans befehlend stelle; möglich endlich 
auch, dass es der letzte Theil eines Compositums sey und man- 
ches andere* 

In ^srjQ wird man die erste l^ylbe mit Entschiedenheit mit 
paiti Herr identificieren können : nur nehme man diese nicht in der 
Bedeutung Götzet sondern Könige wie an den betrefifenden Stellen 
passender ist; AS kann das sanskritische hhdga Theil seyn, so dass 
ÄsrjD das dem König Zukommende y der Hof tisch wäre. Doch 
wissen wir noch nicht mit Bestimmtheit, ob ein dem Sanskritworte 
entsprechendes mit dieser Bedeutung im Zend vorkomme. Dass 
diese Wurzel im Zend mit dieser Bedeutung existierte, beweist 
hakhdha der, welclier zu Theil erhalten hat (Burnouf C Nott, 
LX.). Uebrigens erinnert es auch an das sanskritische bkakshja 
Speise , dessen Urwurzel bhag (griechisch q>uy) ist. Doch keniien 
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wir die Zendgestalt dieser Wurzel noch nicht; für diese Deutung 
spräche das schon damit verglichene neupersische slj oder vX^ 
Speise, 

Beiläufig wollen wir hier auch bemerken, dass man nicht nd- 
thig hat, das Wort D'^T^n'^B ans dem Pehlvi zu erklären; es 
stimmt aufs genaueste mit dem zendischen frathemS der erste, 

Sin häufig vorkommendes Wort ist tinS)* Die früheren, zum 
Theil äusserst seltsamen Etymologien erlauben wir uns hier wie 
>onst unerwähnt zu lassen. Ewald leitet es sogar von ^^9 
kochen ab. Wir suchen — natürlich jedoch nur mittelbar — die* 
ses Wort aus dem Sanskrit zu erklären. Jm Sanskrit erscheint 
nemlich ein Wort paksha, welches unter anderen die Bedeutung: 
Freund, Gefährte, Bundesgenosse, Partisan hat (Y/ \\s, Sanskr: 
Dict, unter paksha und pakahaka). Der Uebergang von ksh (x) 
in kh, bekannt schon durch die spanische Aussprache des römi- 
schen X t ist ein selir natürlicher und herrscht z. B. durchgehend« 
in dem Verhältniss des Prakrits zum Sanskrit, wo z. B. das eben 
erwähnte Wort pakkha heisst (Lenz Add, ad Calid, Urvas, p, 3. 
PrabbddhachandrSdaja eJ. Brock ha US />. 7. 13. u. sonst vielfach). 
Daher lautet der Sanskritname Kshatra bei den Griechen KdO^agoi 
(Ritter Geograph. Asien IV, 1, 461.), Dakshina Jax^vu, wie 
denn überhaupt, um dies] beiläufig zu bemerken, die meisten 
Sanskritnamen, welche sich bei den Alten finden, sich schon an 
das Prakrit, wie die persischen an das Pazeud lehnen. Diejeni- 
gen, welche sich dem Sanskrit anschiiessen, erhielten die Alten 
wohl aus dem Munde von indischen Gelehrten. Im Zend wurde 
das Sanskritwort paksha entweder pakhsha oder pasha haben 
heissen müssen (s. S. 162.) ; dass aber auch in irgend einem Dia- 
lekt des Zends khs (khsh) in kh überging, ist schon oben (S. 176.) 
bei Khanun bemerkt. Wem dieser Uebergang zu Anfang des 
Worts auffiel, den wollen wir darauf aufmerksam machen, dass we- 
der das Spanische, noch das Prakrit hierin einen Unterschied kennt; 
so heisst im Prakrit khirat was im Sanskrit kshira Milch^ khSma^ 
was hier kshema, ' Jetzt wollen wir als noch ein Beispiel dieses 
Uebergangs den Namen einer Provinz von Assyrien ^AqQanaxtxi^ 
hinzufügen, weicher oline Zweifel aus airja dem Namen des Zend- 
landes (Arien) und einem dem erwähnten Sanskritworte paksha in 
der Bedeutung Seite im Zend entsprechenden gebildet ist Und die 
Provinz bezeichnet, welche an der Seite von Arien liegt, Hiei' 
sehen wir also dasselbe Wort nur in einer anderen Bedeutung mit 
kh ix) ^c ^^^ sanskritische ksh, und es ist demnach wohl keinem 
Zweifel unterworfen ^ dass es auch in jener zuerst erwähnten Be- 
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deutang Freund, gewissermaasiien jidjutant, in irgend einem Zend- 
dialekt pakha lautete. AVahracheinlich waren es nun wohl die uid- 
jutanten des Königs, welche za Statthaltern niederen Rangs ver- 
wandt wurden, und die überlieferte Bedeutung: Statthalter kommt 
ihm daher mit vollem Recht zu. Dass das im Orient gebräuchliche 
pascha ebenfalls hieher gehört, und nur die oben erwähnte andere 
und gewöhnliche Zendauäsprache desselben Wortes sey, lässt sich 
kaum bezweifeln. 

Ein anderes Wort, welchem eine ähnliche Bedeutung gegeben 
wird, ist fitnu3^2^. Dieses Wort nähert sich fast ganz dem zen- 
dischen Nominativ thvorestd vom Thema thvdrestar (Buru. C. 
N, XLVl.), Dieses Thema kommt von der Wurzel thpereg, welche 
die Bedeutung ordnen j schaffen, befehlen hat (Burn. a. a. O.). 
Halten wir uns an die letzterwähnte Bedeutung, so heisst thvdres- 
tar Befehlahaher. Es ist gebildet durch das Suffix tar (im Sans- 
krit trit im Griechischen ri^Q^ lateinisch /or), und hätte eigentlich 
thpar-star heissen müssen; a ging aber durch Einfluss des vor- 
hergehenden i^ in d über und e ist wie im Zend nicht selten als 
Bindevocal eingetreten. Im Jüdischen musste i^ wie gewöhnlich 
ausfallen; dann blieb ^n; std (die Nominativendung) konnte nur 
durch fi^nU) wiedergegeben werden. Bei der schon so häufig vor- 
gekommenen Yocalveränderung hätte das Wort wohl zunächst 
fitnu3*nrn vocalisiert werden müssen; statt dessen finden wir, mit 
kaum berücksichtigungswerther Veränderung, fi^n^'in. 

Das den königlichen Hof nach orientalischer Sitte bezeichnende 
Wort 5>nn Thür findet sich in Daniel wie bei Xenophon (Cy- 
rop, Illt 2.) nvXat. Gesenius betrachtet es als ein semitisches, 
in welchem ri für u3 eingetreten scy, nemlich als eine dialektische 
Aenderung des jüdischen ^^^* Wir können nicht umhin , zu be- 
merken, dass es sich vielleicht eben so gut und noch besser dem 
zendischen dt^ara Thür (JTendid. lithogr, 132, 4. v. u. Kleuk. 
II, 308.) anschliesst. F fiel aus; scheint jedoch durch seinen 
Einfiuss die Aenderung von d la D herbeigeführt zu haben (vgl. 
im Griechischen ^v^a, wo & fast auf dieselbe Weise entstand); 
so wäre eigentlich S^'irj entstanden, aber wie bei n^N ist der 
erste Vocal in Schewa verwandelt (s. S. 121.). 

Unter den Daniel 111, 2, 3. vorkommenden Beamtennamen 
erscheint auch fi<;;n2r}. Wir schliessen ihn, wenn er, was uns am 
wahrscheinlichsten dünkt, aus dem Persischen abzuleiten ist, au 
das zendische aiti über und paiti Herr, Da die unorganischen i 
sidi weder im Pazend noch in anderen in das Jüdische aufgenom- 
menen Wörtern zeigen (S. 43. 53.), so würde eine der Sanskrit- 
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form dieser Wörter gleiche, also atipati Oherherr^ ih Vorbild der 
jüdischen anzuerkennen seyn; das anlautende a konnte leicht ab- 
fallen. 

Hierzu fQgen wir einige wenige Eigennamen. 

Einer der Söhne von Haman (ßsth. IX, 8.) heisst NHIDON; 
der erste Theil ist, wie schon bekannt, dss persische eutp^ im Zend 
agpa Pferd ^ welches, da das Pferd als etwas Heiliges, «in Ge- 
schenk des reinen Urwassers (vgl. Excurs 11.) galt, zur Bildung 
einer Menge tou Eigennamen dient; mit dem angeführten Namen 
▼ergleichen wir ""AaTtaduTtjq oder ^Aanadrjq (Pott Etym. Forsch. 
XLIII.), und halten für die eigentliche Form desselben AspadAta 
vom Pferde gegeben, lieber den Ausfall der Sylbe dd vergleiche 
man das S. 73. Gesagte und die Form S(ptvdarrjq für Sgnvduddr^q 
(Pott a. a. O. LIX.). Andere analoge Beispiele kommen weiter- 
hin vor. 

Ein anderer heisst '^T'^^^. In dem ersten Theile erkennen 
wir hier ohne Anstand das zendlsche airjat jedoch |n pazendischer 
Form mit Ausstossung des unorganischen i (s. S. 43. 53.) und 
Znsammenziehung von ja in i (s. S. 94.). Der letzte Theil ist 
das zendische Ddo; es begegnen uns nicht selten ähnliche Compo~ 
sitionen, so vaghuddo Gutes gehend (Burn. Comm, 573.); öjV- 
ßaddo wäre nach dieser Analogie JFürdiges gehend. Die Sylbe 
Dai erscheint auch in dem Namen Juupkqvtjqy wo zwar Jai, eben- 
falls ddo Ist, allein der letzte Theil des den Namen Ormuzd im 
Zend bildenden ahura maz^ddo» Doch davon an einem anderen 
Orte. 

Der Name eines dritten Sohns von Haman 2<n'l^^ ist hier- 
nach leicht zu bestimmen; es ist airjaddta^ airja scheint hier 
Beiname eines göttlichen Wesens. 

In der Genesis XIV, 1. heisst H^"^^^ ^^" wahrscheinlich per- 
sischer oder assyrischer König (Rosenmuller Bibl. Archaeol. I, 
2, 154.); auch dieser Name hängt wohl mit airja zusammen. 
Vaniel 111, 14. kehrt er wieder. 

In '^D'^'^K (^Esth. IX, 9.) nehmen wir den letzten Ttieil für 
faja Lager, Analog scheint uns der Name 'Agutßlyj^q (Her od. 
VU, /97.), wo ßijnji wohl das zendische vaSgo Land ist, entspre- 
chend dem sanskritischen vtga. Das Wort kommt in dem Zend- 
namen von Iran airjana i/aSgS vor (Vendid. lithogr, 116, 8. v. u. 
Kl. II, 299.). Man vergleiche auch die Erklärung von '"AonaoM-* 
^oq bei Pott (LX. Etym. Forsch.), wogegen ebendas. (XLIII.). 

Vielleicht ist der Name t^'l^d^ ebenfalls aus dem Zend nnd 
aus einem Worte entstanden, welches dem sanskritischen drjautirta 
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das heilige Land entsprach. Auf keinen Fall lässt sich dies gra- 
fiezu verneinen; denn es vereinigen sich immer mehr Gründe da- 
für» dass man den Sitz der im ersten Theile der Genesis vorlLom- 
menden Sagen in Persien suchen müsse. 

Den Namen K^^^N IX, 8. halten wir für eine Bildung durch 
Suffix ja aus dem Namen des Izeds jitar. Dieses Suffix bezeich- 
net zu etwas in Beziehung stehend, (üeber das ^ für t vergib 
S. 121., über b für r S. 124.). Ob auch der Name 'j'lö^l {Est/i. 
IX, 7.) hieher gehöre, oder aus dt^ara Thür und pd schützen er- 
klärt werden könne, wollen wir unentschieden lassen.. 

Kn72^N (Esth. I, 14.) scheint mit dem Sanskritwort dtman, 
einem vieldeutigen Worte, eigentlich das Selbstj unter anderen auch 
das höchste Wesen t zusammenzuliängen. Im Zend kennen wir es 
bis jetzt in der Gestalt thma (Burn. Comm, 509. n.). Das i< 
wäre alsdann auf ähnliche Weise vorgesetzt, wie wir auch schon 
bei anderen mit einer Gruppe beginnenden Wörtern gesehen haben ; 
vielleicht existierte, wie im Sanskrit umgekehrt die abgekürzte 
neben der vollen (vgl. Burn. a. a. O.)« so im Zend auch die 
volle Form mit d neben der abgekürzten. Was die Verwandlung 
des /// in d anlangt, so sahen wir schon analoge Fälle und ver- 
gleichen noch das neupersische aus diesem Thema entstandene ^^« 
Das schliessende fi<n halten wir wieder für eine Abkürzung" von ' 
ddta. Für unsere Erklärung dieses fi<n (vgl. das unter fi^DD&fi) 
Gesagte) spricht auch der Name Kn'niD (^Esth. IX, 8.), welchen 
die LXX durch qiaqa-duO-a wiedergiebt. Der erste Theil des Na- 
mens scheint sich an paourva zu lehnen (Burn. Nott, LXV. 9.^ 
oder elier paoirja erste (Burn. N, LXVI. LXXVI., insbesondere 
LXXVII. , wo die ganze Reihe der dazu gehörigen Wörter aufge- 
zählt ist) oder pSuru viel, reich , entsprechend dem sanskritischen 
puru, welches ebenfalls zur Bildung von Eigennamen dient (vgl. 
flamilton Genealogies of the Hindus im Index). 

So erklären wir denn auch den Namen ^tni^n (^Esth, 1, 10.); 
der erste Theil erinnert, wenn man den gewöhnlichen Uebergang 
von a in jüdisch -i berücksichtigt, an das in anderen Eigennamen 
vorkommende Baya^ z. B. Bayo^w^oq^ Bayatog, Buyanaxijq (Pott 
Etym. Forsch. XXXVII.). Dieses scheint uns das häufig vorkom- 
mende Zendwort haga das heilige Wort (vgl. S. 67.) zu seyo; 
da dieses synonym mit dem als Ized erscheinenden manthra ppeiita 
(S. 137.) ist, darf es wohl auch für einen Ized im Sinne des Ven- 
<iidadaade (welcher wohl zu untersclieiden ist von dem späteren 
Gebrauch) gelten; Qa^oq knüpfen wir an den Stamm erez^ wie er 
z. B. in razista der gerechteste (Burn. C. 195.) erMbeint Ba- 
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yomaurjq ist baga und paiti Herr ; dieses letztere kommt in Na- 
men oft vor, z. B. atere patehe (welches fast eine Form pata 
voranssetzen lässt) bei Kl. U, 260. An dasselbe Wort schliessen 
wir auch den Namen '{^[^^9 dies scheint uns baga-tanu zu seyn; 
das Wort als Körper habend; in ganz analoger Bedeutung fin- 
den wir tanumanthra als Beisatz des Izeds graosha (Barn. 
Comm, S. 39.)« 

Der Name i<^^^^ findet seine Analogie in dem Namen M^ 
TQtt/d&f^q (Pott a. a. O. S. 41.). In dem ersten Theile dessel- 
ben erkennen wir den Ized u4p6 (S. 59.). Der letzte Theil ist 
wohl in beiden Wörtern gdtha Gehet (vgl. S. 67.). Was den 
Namen Mir^ayaS-r/g anlangt, so ist mithragdtha der Zendname 
des Festes Meherdjan (Kleuk. III, 243.). 

Der Name ^^X]1 {Esth, IX, 9.) scheint aus pahja, dem 
Comparativ von vdhu gut, einem Beiwort des hadma (Bopp 
Vergl. Gr. 195. Burn. C. N, XXXlll. und im Journ. d. Sau. 
1836., Juu. S. 334.) und aus zdta geboren (Bopp VergL Gr. 37.) 
gebildet: von hadma geboren, ^^ 

Der Name '^2^^.} scheint ans dem Superlativ desselben Ad^ 
jectivs vahistay weiblich t/ahisti gebildet: die beste. In dem er-» 
sten Theile der Namen ^AaxaaTCTjq ^AaTvuyi^g (^Aarvlyaq bei Ctc- 
sias) liegt wohl auch pahista; sie bedeuten demnach beste Pferde^ 
beste Stiere (von gdus) habend, Ueber ^YaTuant^g, welches nicht 
mit L^araorrny? identisch ist, vgl. man Burn. {Comm, 437. N, CVI.). 

In dem Namen fi^n^l^ail ist tl kein Artikel, wie auch die LXX 
beweist, welche 'A/ia^uO-i^g übersetzt. Der Name ist haSmS-ddta 
pon Hom gegeben. Das im Sanskrit entsprechende Sdmadatta ist 
daselbst ebenfalls Eigenname (Hamilton a. a. O« s, </.)• 

V7'^T, der Name von Hamans Frau, erinnert an den bei An- 
quetil du Perron (Kleuk. II, 266.) vorkommenden Namen 
zeeretchiao. Noch eher kann es aber der Nominativ des Zend- 
worts zäiri grünj golden, also zairish, seyn. Dass die Juden dag 
persische Nominativzeichen s {sh) durch U7 ausdruckten, zeigen 
die Namen UJi^nnusriN, XLi^3 und ^5;'1> 

*inT {£sth, 1, 10.), wohl von der Zendwurzel zu, entspre- 
chend dem Sanskrit hu opfern j zaStar (gleich dem sanskritischen 
hdtri^ wäre Opferer; wir finden zaSthra in der Bedeutung Opfer* 
gäbe (Burn. 204 ff. N. LXXXVIIL). 

Der Name OS'l^ (ib.) erinnert an das sanskritische karkaga 
streng, 

ä^3^"'? (Esth, I, 14.) dagegen an den bei Anquetil vor- 
kommenden Namen kere&najana (Kl. U, 261.). Der letzte Theil 
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von diesem ist ohne Zweifel identisch mit dem sansic ritischen na- 
Jana das Auge ; das ganze steht für keresna najana (im Sanskrit 
krishnanajana schwarz« Augen habend ; analog wäre der Name 
fjduarsna der Braunäugige ^ Burnoaf Comm, 433.); darnach 
konnte fitSuS'nid der schwarze heissen. "Wenn wir dagegen die 
Namen D'^.Q und 2<Jp'^73 vergleichen, so mochte man die Sylbe 
£<3 in fi<3tt)S:D und 2^30^» eher für einen Zusatz halten; vielleicht 
vom Zendwort nar Mannt dessen Nominativ nd lautet (Bnrn. 
Comm, Nott. CXXXIX.). Dann liesse sich der erste Theil von 
2^2]^^^ mit Kereg in dem Eigennamen kerepaspa {Vend, 119, 8.; 
41, 15. Kl. II, 301. I, 105.) vergleichen; letzterem entspricht 
das ebenfalls als Eigenname ersclieinende Krigdgva im Sanslcrit 
(Hamilton a. a. O. s, y.) mit der Bedeutung schlanke Pferda 
habend \ keregnd Iconnte: dünner y schlanker Mann seyn. Was 
D*)!Q anlangt, so liesse sich das sansicritische mdrsha vergleichen: 
ein würdigery von der Wurzel mrishy im Zend meresh. In N5D"}55 
wäre nd dazu gesetzt. 

^73^tl%3 (^Esth, I, 10.) istiwhl gradezn vShumanS, in der 
Pehlviform Vehouman (S. 40.). T)en Uebergang von v \vl m fin- 
den wir auch in tüA'^C^j welches identisch ist mit l'^.nfi«. 

fcinUJÖ'^D {Esth, IX, 9.) ohne Zweifel von parama zuhochst 
und std stehen. Im Sanslcrit beisst das höchste Wesen para^ 
mSshtfia und ist aus denselben Elementen gebildet (Burn. Comm^ 
Nott. CLXXXVI.). 

^^'^?**?1^' identisch mit diesem Namen, ist ohne Zweifel der 
Name üagamdifq (Di od. II, 33.) und wiederum eine Bestätigung 
unserer Ansicht über die Deutung von fi<n in t^rj&pdt und den 
angeführten ähnlichen Namen. An l'vD^D anklingende Namen fin- 
den sich (Kleuk. II, 260.) Fresheme verstehe und Fresho kerehe 
(beide mit Genitivform); hu-frasmd^ddettm (Kl. II, 231.); als 
Beinauie des haSma liaben wir frasmtm, Aehnlich ist auch JPer- 
asha iu dem Namen Perasha-dstra {Fendid, lith. 64, 6.' Kl. I, 
129.). (Zu dieser Kette gebort vielleicht der Yolksname der Per-- 
ser selbst). Alle diese Namen hängen mit der Sanskritwurzel 
prik'kh'y im Zend pereg fragen zusammen. A n q u e t i 1 übersetzt 
nun die davon abgeleiteten im Zend vorkommenden Wörter frashd 
und insbesondere fragna durch Wiederauferstehung (Burn. C. 
p. 100. vgl. z. B. Kl. I, 129.); unbezweifelbar beruht dieses auf 
persischer Interpretation; denn die eigentliche Bedeutung von 
fragna vtht A n q u e t i 1 keineswegs unbekannt. B u r n o u f will 
nun zwar fragna allenthalben in der Bedeutung Frage gefunden 
haben (a. a. O. 100. ti. 75.); allein es »t gar nicht unmöglich, 



— fiM — 

das« sich schon sehr fr&h nach persischer Sitte eine gewisse Hei- 
liglceit an dieses Wort knüpfte; denn es wird von den Fragen ge- 
braucht, welche Zocoaster an Ormnzd richtet. Ein von dem da- 
mit zusammenhängenden frashd abgeleitetes Wort frashS-iemem 
heisst: das des Gebets am würdigsten (Burn. 102.). Ist nun 
baga von ans in Eigennamen mit Recht erkannt, so zweifeln wir 
auch nicht, fragna {^frashnä) als Blldnngselement von Eigennamen 
anzunehmen: frashna-ddta Nn^5lÖ*1D wäre vom Gebet ifrapnä) 
gegeben» Fresho kerCf eigentlich zu schreiben frashdkara wäre 
Gebet {Frage') thuend, 

^T}^ i^on, I, 7. II, 49. HI, 12.) ist ohne Zweifel vom zen- 
dischen khsathra, dessen khs in ScU überging (S. 53. und 162.) 
mit Suffix ka abzuleiten; eben so SudQuxa^f ein Ortsname, wel- 
chen Strabo (XVI, 738.) richtig durch ßaaiXuov wiedergiebt. 
n^73 scheint auf ähnliche Weise aus mdshjaka (Burn. Comm, 
iV. LXXIV.) ein Mensch entstanden zu seyn. In '^^'7^73 dage- 
gen, dessen erster Theil das zendische mereta (im Sanskrit mrita) 
sterblich , Mensch > Mann » ist (B u r n o u f C N, LX Vlil. R a s k 
über Alter und Aechtheit der Zendspr. S. 24.), scheint i^ mit 
/a»7? in dem Namen ^Aq-caxalijq (Pott Etym. Forsch. LXX.) so 
vergleichen zu seyn, und das zendische gdja (im Sanskrit kdja) 
Körper (Burn. 192. 258.) zu enthalten; jenes hiesse sterblichen 
(männlichen')^ dieses grossen Körper habend, 

*lTr6 (Esth, I, 14.); ihm entspricht wohl das Wort Schatrdo 
der befiehlt (Kleuk. 111, 150.); vielleicht ist es identisch mit 
dem uns schon bekannten gdgtar BefehUhaher (Burn. Alphah» 
LXXVL Comm. 347. 480. und sonst). 

Der Name '^l^U'fii kommt so viel wir glauben Toh (III, 8.) 
zuerst vor ^AafiodaVoq to novi^gdv ^(ußiovt,ov. Da noch Pott (Etym. 
Forsch, LYII.) die von Reland — nicht von Tychsen — ge- 
gebene Ableitung von dem neupersischen ^^j^\S versuchen an- 
fuhrt, so wollen wir bemerken, dass es der im Vendidad häufig 
vorkommende (z. B. Vendid. lith. 49, 1. 369.) aSshma (so zu 
schreiben) daSva^ im Pazend (Kleuk. Anh. I, 1, 148.) Eshem dep 
ist Das Zendwort entspricht nach einem gewöhnlichen Uebergang 
dem sanskritischen ishma, einem Namen des Gottes der Liebe. 
Mit einer bekannten Umkehrung des BegriflTs der indischen Gott- 
heit (B u r n. 529. n.) ist aSshma daiva der Liebesteufel und zeigt 
so schon die Rolle an, welche er noch im Viable boiteux spielt. 
Nicht zu verwechseln ist damit der häufig daneben erwähnte 
DaSt/a ashem Sgliana, Was (Kleuk. Anh. I, 1, 148.) unrein 
übersetzt wird. So wie wir die Zendform schrieben, findet sie 
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sich Vendid, lith, 44, 4. Kleuk. I, 116.; es muss aber wohl 
eisha madgha (na) beissen; was wortlicb übersetzt Reinheitslos 
bedeutet (vgl. S. 44. nod mogha im Sanskrit). Der Beisatz an 
dieser Stelle lautet berezengrat was jedoch in haSuarezenghra zu 
ändern ist: 10000 Füsse habend} zenghra ist das sanskrittscbe 
gangha mit einem Sufßx ra (vgl. Bopp Yergl. Gr. 214.). 

Zum Schluss erlauben wir uns einige Worte über den Namen 
des Tigris, Die Stellen der Alten, wornach dieser. Name seiner 
eigentlichen Bedeutung nach Pfeil heisst, findet man unter anderen 
bei Rosenmüller (Bibl. Archäol. 1, 1, 196.). Auf die eigent- 
liche Zendform des Namens fuhren uns die von Anquetil (bei 
Kleuk. 111, 144.) erwähnten Zendwörter tedjdot tedjerem, welche 
er Flussj laufend übersetzt. Da Anquetil sowohl den zendi- 
sehen Laut, welchen wir jetzt a, als auch den, welchen wir i schrei- 
ben, durch e bezeichnet, so dürfen wir dem ersten Theil beider 
Wörter die Gestalt tidjj oder da wir das emoUirte g durch g' 
bezeichnen, tig' schreiben. In dieser Gestalt erkennen wir sogleich 
die Sanskritwurzel tig\ welcher die Bedeutung schärfen gegeben 
wird. Als Verbum ist sie iiier zwar noch nicht belegt, aber hin- 
länglich erwiesen durch das Arljectiv tig^ma scharf stechend, und 
bestätigt durch die entsprechenden Wurzeln und Themen In den 
verwandten Sprachen (Pott Etymol. Forsch. S. 235.). Von die- 
sem Stamm ist unter anderen im Neupersischen übrig vaj tts ge- 
schärft , ^AJ ttg Degen, Aus diesen Bedeutungen dürfen wir 
wohl mit äestimmtheit folgern, dass der Name Tigris in der Be- 
ideutuug Pfeil entschieden mit dieser Wurzel zusammenhängt, also 
andererseits auch mit dem aus Anquetil gegebenen tig (e rem). 
Sogar ist es nicht ganz unmöglich, dass AnquetiTs ungenaue 
Schreibart, tidjerem, das eigentliche Wort enthalte. Wenn nun 
zu der Wurzel tig' das Suffix ra trat, so musste daraus tighra *) 
werden und dieses oder tighri scheint die Zendform des Worts za 
seyn. Dieses Wort würde als Adjectiv scharf und schnell (vergl. 
acer von «x schärfen und z. B. acer equus\ als Substantiv Pfeil 
heissen; von tighra in letzterer Bedeutung käme das neupersische 
y3 tir Pfeil durch Ausfall des organischen g und Zurückbleiben 
der Spirans aliein, welche später nicht geschrieben ward. — > Wurde 



♦) Wenn das von Pott (Etym. Forsch. S. XLIU.) angeführte 
ttgra ein Sanskrit wort wäre, so würde es diese Ableitung fast 
über allen Zweifel erheben; allein es ist uns unbekannt; doch 
könnte man sein früheres Daseyn aus dem bekannten tip-ra (mit 
Uebergaug des g in v) folgern. 
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dem Suffix ra ein Bindevocal vorgesetzt, so entstand AnquetiTs 
Form tigira mit der Bedeutung schnell oder, wie es bei Kleu- 
ker heisst, laufend. 

Im Bundehesch (KI. lil, 92.) finden wir als Namen dieses 
Flusses Dedgueretsch, Das anlautende T ist hier in D erweicht; 
die Gruppe dgu kann schwerlich dsch (g') repräsentieren, wohl aber 
bei dem häufigen Uebergang von g in gu (s. S. 40. B u r n. Conun^ 
148. CLXXXU.) ein blosses g; so scheint dies eine Verunstaltung 
von einer zu Grunde liegenden Form Digr-etsch (vielleicht digrisch) 
sa seyn, und für tighri zu sprechen. Bei den Syrern finden wir 
mit fernerem Uebergang des r in /} den Namen in der Form 
^^n* Auch Plinius [Nat. Bist. VI, 27.) kennt diesen Na- 
men und bemerkt: Ipsiusi qua tardior fluit (jioinen) DiglitOt 
unde concitatur celeritate Tigris incipit vocari. Hiernach Hesse 
sich die sprachlich nicht unwichtige Grenze zwischen r und / zie- 
hen. — Denselben Fluss erkannte man schon sehr lange in dem 
{Genes, 11, 10.) erwähnten ^iPtlH ) fraglich ist blos, woher das an- 
lautende n komme. Die Etymologie von Rask (Aelteste bebrai- 
sche Zeitrechnung S. 105.) aus dem armenischen yf'^ Fluss ver- 
dient eben so wenig Erwähnung, als die thörichte aus ^tl nnd ^p 
(Rosenmüller Bibl. Archaeol. I, 1, 196.). Wo die Form ^P^n, 
deren Zusammenhang mit fi^^^"^"! keinen Zweifel, zulässt, herge- 
nommen ist, muss auch das H herrühren*« Ob wir das Richtige 
getroffen haben, wollen wir nicht entscheiden, allein wir glauben 
wenigstens auf dem richtigen Wege zu seyn, wenn wir in ^jl^'^n 
eine Nebenform vom Worte Tigris, erkennen. Auf ähnliche Weise 
finden wir den Namen des Flusses Euphrat in der Genesis (a. a. 
O.) ri'^S geschrieben, während er bei den Griechen Evvqavjjq 
heisst Wir erkennen in der Vorsatzsylbe Ev nnd H dieselbe 
Sylbe, die wir in dem Flussnamen Hypards noch deutlicher finden, 
nemlich ha gut, hu-pdna ist gutes Getränk habend ; Evg>(}UTyq 
leiten wir von hu nnd fr dt ha Breite (Burn. Comm, Nott, XIL) 
ab; in ^plH '^^ ^^^ Uebergang des Vocals in i» welchen wir so 
häufig bemerkt haben; der Name kann: der sehr schnelle heissen. 
Auf ähnliche Weise leiten wir den Namen des Choaspes bei Susa 
von hu-agpa gute Pferde habend. Letzterer Fluss heisst zugleich 
aurvat^ welches gewöhnlich mit agpa verbunden erscheint, und 
schnelle Pferde habend bedeutet (vgl. Excurs II.). 
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Zweiter Excurs. 

Das Wort Niq)&aQ im zweiten Buche der Maccabäcr 

Cap, 1. Vers 36. 

Eioiges mit dem Worte Nifpd-aQ im Zusammenhang Stehende, 
wenn gleich wir es durch die dieser Abhandlung bestimmten Gren- 
zen beschränkt, nur andeuten können, wird uns hinlänglich ent- 
schuldigen, wenn wir ihm einen besonderen Excurs einräumen. 

„Als die Juden ins Exil gefuhrt wurden^', wird an der ange- 
führten Stelle im Briefe an die Juden in Aegypten erzählt, „sey 
Ton den damaligen Priestern etwas vom Altarfeuer in der Höhlung 
eines wasserleeren Brunnens verborgen; wie sie nun unter Nehe- 
mias Anfuhrung zurückkehrten, habe dieser die Naclikommen von 
jenen Priestern nach dem Feuer suchen lassen; diese aber hätten 
kein Feuer, sondern dickes .Wasser gefunden. Neiiemias habe ih- 
nen befohlen , von diesem zu bringen ; hiermit Hess er alsdann das 
Holz und das darauf liegende benetzen. Darauf habe sich dann — 
nachdem die Anfangs in Nebel gehüllte Sonne diese durchbrochen — 
ein grosses Feuer entzündet u. s. w." (V. 19ff.). Im 33ten Verse 
wird alsdann hinzugefugt: wq 6\ q>avfqov iy^v^^rj to ngay/ia] xal 
6iijyyikij rS ßaatKfV r&v Jltfjaav ot* dq rov vojtov ov to nvg dni- 
xgvy/av ol fWiaxO-kintq UgeZq, to vdtag dvfq^dvtj^ dtp ov xal ol negl 
Tov NiffUav ^yviaav rd tijq &valaq, 34. nigig>Qd^aq ^k o ßaaiXtvq 
Uqov inoitjatj ^oxiftdaaq to nguyfia, 35. xal otq f/a^/^ETo o ßa(f- 
Xivq noXXd ^Mg>ogd ikdfißavtv xal fitrt^i^ov, 36. ngoq^yogevaav 
äl ol nfgl TOV DTfffildv tovto JVig>0-ag o ^ugjnyvtvevat xa&a^ 
gifOfioq' xaXtZTai äh nagd ToZq noXXotq JVegfO-atl, 

Als Hauptmomeute in der angeführten Stelle stellen sich her- 
aus: 1) dass statt des heiligen Feuers Wasser gefunden wird, wel- 
ches sich von selbst entzündet; 2) der König von Persien nimmt 
an diesem Wunder Antheil und die aus Persien heimgekehrten Ju- 
den benennen es mit einem der Auslegung bedürftigen Namen 
NfvO-ag^ welches xa&agtofioq bedeuten soll. Schon dieser zuletzt . 
erwähnte Umstand macht es überaus wahrscheinlich, dass wir hier 
kein aus dem semitischen Sprachschatz za «erklärendes Wort vor 
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uns haben. Auch möchte sich scIi wer lieh im Semitlschea eio Wort 
mit der angegebenen Bedeutung finden *). 

Die Zusammenstellung mit Naphtha, von der Hasse (a. a«0* 
294.) sagt: „aus Nephthar ist gar nicht herauszukommen , wenn*« 
nicht Naphtha seyn soll'' enthält etwas "Wahres, wie sich weiter- 
hin ausweisen wird, allein sie erklärt den Beisatz uta&aquriAoq nicht, 
auf welchen hier Alles ankommt. 

Wenn man bedenkt, dass die Juden, welche mit Nehemias ans 
Persien zurückkehrten, ganz in persisches Leben eingeweiht wa- 
ren — eine Behauptung, für welche durch die vorhergehende Ab- 
handlang kein unbedeutender Beweis geliefert wurde und noch viele 
andere, bisher unbekannte und anderen Ortes zu erörternde Er- 
scheinungen, sprechen — dass sie von der grössten Hochachtung 
für die reine Zendreligion erfüllt waren, dass der persische König 
den regsten Antheil an dem ihm mitgetheilten Wunder nahm, dass 
die Juden überaus wahrscheinlich ein fremdes Wort zur Benennung 
gebrauchten, so scheint es kaum zweifelhaft, dass aus dem Persi- 
schen, woher sie so viele Wörter erborgt haben, auch dieses Wort 
entlehnt sey. Ein ähnliches Raisonnement scheint auch Reland 
geleitet zu haben; auch er erklärt dies Wort aus dieser Sprache* 
{Dissert, Ilt 1T7.); irrt sich jedoch darin, dass er 1) als richtigere 
Form eine unter allen Holmes- Parsons' sehen Handschriften der 
LXX nur von einer einzigen gebotene Leseart ^E^&ag vorziehen 
will, 2) diese aus dem neu persischen j^Uo «yl db tdhr ableitet^ 
ohne zu bedenken, dass tdhr erst aus der Zeit stammt, wo die 
persiche Sprache viele Wörter aus dem Arabischen aufgenommen 
hatte, folglich zu Nehemias Zeit in ihr noch gar nicht existieren 
konnte. 

Indem wir das im Persischen dem Worte Nlq>&ag entspre- 
chende Wort suchen, glauben wir den sichersten Weg einzuschla- 
gen, wenn wir von dem erklärenden Beisatz xaß-aQuffioq Reinigung 
ausgehen, nachweisen, dass im persischen Cultus etwas existierte, 
auf dessen Wesen diese Erklärung passt, und dass dieses einen 
Namen fuhrt, welcher von Buchstabe zu Buchstabe mit dem Worte 
NigiO-aq übereinstimmt. 

In der Zendavesta wird überaus häufig ein heiliges Wasser 
erwähnt, welches als Ized bei den Parsen den Namen Arduisur 



r 



*) Die Emendationen ÄW/ag für "liTTt^:) (bei Hasse das an- 
dere Buch der Makkabäer S. 296.) und Mxvag für "1033 (eben- 
das. S. 17.) wären, selbst wenn eine Emendation nöthig wäre, 
kaum beachtenswerth. 
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fährt. Der Zendname besteht aus zwei Adjectiven ardtd fdrOi 
bald mit bald oiiue den Beisatz ap (Burn* Comm. 440. Vendid, 
lithogr, 7, 1. 19, 8. Kl. I, 241. und sonst vielfacti). K lenk er 
übersetzt nach Anqnetil die beiden Adjectiva weitausgedehnt % 
stark) ap heisst bekanntlich fFasser$ fdra kommt häufig in der 
Bedeutuiy; stark vor; aber ardui ist man noch nicht ganz im Rei- 
nen; vielleicht muss es mit eredhva hoch (Burn. C. N, XLllI. 
XCl.), lateinisch ard-uus zusammengestellt werden. Doch ist dies 
für unseren Zweck gleichgültig. Im Pazend heisst es Eredouim 
Sournam (Kl. I, 239.). 

Diese jirduisur (das weite (hohe) starke Wasser) ist nnn das 
kräftigste Reinigungsmittel {Vend, lith, 233, 1. v. u. ff. Kl. II, 
333. vgl. ZS3.),fliesst über alles Reine der PFelt (Kl. II, 203.), 
giebt alles Reine (ebendas.), ist das Wasser der ^Reinigieit 
(II, 204.), das reine (vgl. 206. 207.), wo sie {^Arduisur als weib- 
Ucfaer Ized) ist i werden alle reinen Wünsche vollendet (II, 204. 
Vgl. noch 229. 232. Vend, lith, 309, 1. Kl. I, 171., den Neaesch 
jirduisur i dessen Zendtext wir leider noch nicht besitzen KI. I, 
222 ff. und insbesondere den Jescht Avan, in welchem nur die 
jirduisur und zwar als reines Urwasser und Grund alles Guten 
' gepriesen wird Kl, II, 19&— 208.). 

Wenn nun diese jirduisur einen Namen fuhrt, welcher ganz 
mit Nktpd^aq übereinstimmt, wird gewiss schon nach diesen Stellen 
niemand Bedenken tragen , in ihr — dem Grund und der Geberin 
alles Reinen — den KaO-agujfiog in der erwähnten Stelle der Mac- 
cabäer anzuerkennen. 

Um jedoch zu beweisen, dass ein mit der Arduisur innig ver- 
bundenes Wesen diesen Namen fuhrt, werden wir einen Umwesr 
nehmen müssen; vielleicht würde er uns erspart worden seyn, 
wenn wir den Yendidadsade schon ganz besässen oder die schon 
herausgegebenen Theile mit grösserer Genauigkeit, als uns die 
kurze Zeit, in welcher uns ihr Gebrauch verstattet war, erlaubte, 
hätten behandeln können. Dennoch glauben wir unsere Aufgabe 
auch so lösen zu können, und eben der Umweg wird uns vielleicht 
zu manchen nicht uninteressanten Bemerkungen Gelegenheit geben. 

Diese jirduisur, von welcher alles Wasser unter dem Himmel 
und auf Erden ausgeht (ßundehesch bei Kl. III, 101.), also das 
Urwasser , strömt vom Albordsch (Bundehesch bei K I. III, 77.), 
nach anderen Stellen genauer bestimmt, vom Berge Huguer, einen 
Tlieile des Albordsch (K I. I, 223. Jeschts II, 245. III, 73.). Aber 
sowohl der Berg Albordsch als Uuguer sind nichts als Personifi- 
cationen von Adjectiren, weiche als Attribute von beiligea Gege»* 
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ständen erscheinen. Es Ist dies eine in Persien wie es scheint 
sehr alte Sitte, auf welche schon Burnonf mit den Worten auf- 
merksam macht (Comnu 253.): nous depons nous tenir en garde 
contre leur {der Färsen: wir wurden schon der Perser sagen) 
propension hien connue ä personnifier des attributs ou de simples 
epithetes^ welche wir um so eher hier anzuführen wünschen, weil 
«e auf mehreres Andere, was im Laufe dieses Excurses zur Sprache 
kommen wird, passt. Der Name jilbordsch ist aus dem Adjectiv 
herezat (welches Burnouf hoch übersetzt) entstanden und schön 
an zwei Stellen (Burn. Comm. 395. 561.) aus der Uebersetzung 
entfernt. Der Name Ilugäer ist das zendisclie hukairja wohl- 
thuend, wie schon bei der Analyse der Steile, aus welcher er per- 
sonificiert ward, von Burnouf {Comm» N. XCJX.) gezeigt ist. — 

Von dieser Arduisur wird insbesondere gerühmt, dass sie köst^ 
liehe Rosse schenke (vgl. Kl. II, 197. 198. 205. 207, und an vie- 
len anderen Steilen wo Arduisnr vorkommt). 

Ein fast stehendes Epitheton derselben ist andhita (Burn. 
432. n, Vend, lith. 7, 1 . 19, 8. 75, 8. ; u. sonst). Burnouf stellt es 
mit einem uns unbekannten sanskritischen andsita unbewegt , wel- 
ches dann rein heissen könnte, zusammen; wir denken eher an 
das sanskritische asita schwarz und legen andhita unschwarz^ 
weiss j rein aus (vgl, das analoge gpenta S. 73.). Die unorgani- 
sche Dehnung des a hat mehrere Analogien. Wer sich der eben 
nagefuhrten Worte von Burnouf erinnert, wird bei diesem Epi- 
theton des heiligen Wassers uirduisur sogleich an die bei den Al- 
ten so '.häufig erwähnte persische Gottheit ^Ava'htq denken, und auf- 
fallend ist uns, dass, um Andere nicht zu erwähnen, selbst An- 
quetil du Perron, obgleich so sehr in den Zendschriften be- 
wandert, und so nahe anstreifend (bei Kleuk. Anh. I, 1, 320.72.), 
diese Bemerkung nicht gemacht hat. Genaueres über dieses in 
Persien aus einem blossen Epitheton zu einer Gottheit erhobene 
Wort hier mitzutheilen , würde uns zu weit von dem eigentlichen 
Zweck unserer Untersuchung abfahren. Indem wir nur bemerken, 
dass sich Anahid als Ized schon im Bundehesch erwähnt findet 
(KI. 111, QG, 119.) und noch im Verlauf dieses Excurses sich eine 
schlagende Bestätigung unserer Erklärung ergeben wird, verwei- 
sen wir fürs erste über Anahitis auf Kleuk. a. a. O. , ferner 
Anh. II, 3, 37. Hyde Vett. Persarr. Rel, 92. Reland II, 118. 
201. Creuzer Symbol, u. Mythol. I, 733. II, 30. Rhode Hei- 
lige Sage 47. 121. 479. Eine Spur von gottlicher Verehrung fin- 
det sich schon im Vendidad, wo als feindlicher Gegensatz dersel- 
ben der Dev dhiti erscheint iVend. lith. 369, 11. Kl. II, 357.). 
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Wir haben diese wenigen^ Momente ans dem Wesen der Ar* 
daisur hervorheben müssen, weil aas ihnen die wesentlichevYer» 
wandtschaft mit dem nun za behandelnden Worte, dem im Persi- 
schen dem Nfg>&a(j entsprechenden, hervorgeht. 

Im Burnoufschen Commentar znm Jasna (S. 238.) findet sich 
folgende Steile: nipa^dhajimi hankaraj^nu herezat 6 ahurahi 
nafedhrd apanm apapk'a mazdadhdtajdo, Burnouf übersetzt 
sie (S. 256.): finvoque je cSlebre le divin sommet t source des 
eaux et Veau donnee par Mazda, In Nairjosangha's Sanslcrit- 
Uebersetzung finden wir folgende kurze Erklärung: „Der Herr 
Burga (^Albordsch) Ized der Frauen, dessen Natur ff asser ist; 
er ist nemlich dessen fleckenloser Quell, Er ist der Nabel der 
Gewässer, weil auf ihm die Quelle des Aruanda-Jf^assers ist, 
durch welches die schönen Pferde gezeugt werden (bei B U r n o U f 
C, p. 238. 247.). Ehe wir uns dieser Stelle zum Erweis der in- 
nigsten Verbindung zwischen dem Object dieser Anrufung und der 
Arduisur bedienen, ist- es nothwendig, einige Worte über nafedhrd, 
das wichtigste Wort in der letzterwähnten Zendstelle, zu bemerken. 
Burnouf übersetzt nafedhrd apanm gewiss mehr der Auto- 
rität N a i r j s a n g h a*s und A n q u e t i Ts folgend, welche es durch 
Nabel der ff asser wiedergeben, als im Vertrauen auf seine an 
dieser Stelle etwas schwankende etymologische Analyse, mit ei- 
■em weniger tropischen aber im Ganzen hier mit Nabel gleichbe- 
deutend|n Ausdruck source des eaux. Wir können die Auslegung 
Ton Nairjosangha und Anquetil — mag sie sich gleich im 
Gebrauch früh festgestellt haben, was wir jedoch, so gut wie bei 
anderen Auslegungen des Nairjosangha, das vollste Recht ha- 
ben zu bezweifeln — nicht als ursprünglich richtig anerkennen; 
auf jeden Fall muss sie uns nach Folgendem sehr zweifelhaft er- 
scheinen. Nafedhrd ist ein Genitiv, welcher regelrecht auf ein 
Thema nafedhar führen würde (Burn. a. a. O. 241 fF.); allein 
dieses Thema erscheint in keinem anderen Casus dieses Wortes, 
sondern als Accusativ — unter Umständen sich darbietend, wo- 
durch ganz entschieden ist, dass er dasselbe Wesen bezeichnet, 
nemlich in Verbindung mit dem überaus bedeutungsvollen und we- 
sentlichen Zusatz apanm — finden wir 1) naptdrem, welches ein 
Thema naptor und einen Nominativ naptd voraussetzt, und 2) na- 
pdtem, welches zum Thema napdt hat (Burnouf a. a. O. 243.). 
Burnouf fuhrt noch naptd als Nominativ, als Nominativ und 
Vocativ nap6, als Locativ Pluralis nafsu an; allein er theilt nicht 
die Stellen mit, wo diese vorkommen, so dass man nicht entschei- 
den kann, ob hier wirklich dasselbe Wesen, wie unter nafedhrd 
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naptdrem napäiem \apanm) zn verstehen sey, oder ob ihn nicht 
vielleicht seine Erklärung der letzteren durch Nabel, Quelle be- 
wogen hat, die Formen des Themas, welches Nabel bedeutet nah 
(entsprechend dem sanskritischen ndhhi) ohne weiteres mit jenen 
zu verbinden» 

Der Umstand nnn, dass die Form nafedhrd allein steht nnd 
ihrem Wesen nach identisch ist mit naptdrem napdtemt bewog 
Bnrnouf, sie gradezn als aus dem dem ersteren zn Grunde 
liegenden Thema naptar gebildet zn betrachten* Der Genitiv von 
naptar musste nemlich zunächst naptrd lauten; da aber das r im 
Zend aspirierende Kraft hat, so entstände napthrd; indem dieses 
th von neuem rückwirkt, würde nafthrS geworden seyn; ans die- 
sem bildete sich mit einem im Zend zwischen Gmppen zumal von 
drei Lauten erklärlichen Finschub von e nnd einem bis jetzt 
noch unerklärlichen Uebergang von fh in dh die Form nafedhrd^ 
Obgleich wir die Schwierigkeiten, welche in Beziehung auf die 
beiden letzten Puncto zurückbleiben, nicht verkennen, so halten 
wir diese Erklärung dennoch für kaum zweifelhaft, und erkep-^ 
nen demgeniäss als Themen dieses Wortes nur naptar nnd na-* 
pdt an. Diesen beiden Themen entsprechen nun im Sanskrit be- 
züglich naptri und napdt, welche in ihrer Bedeutung, wie im 
Zend, identisch sind, aber nur JEnhel heissen (vgl* über die Identi-« 
tat beider Themen Pänini bei Burn. S. 243.), niemals Nabel 
oder gar Quelle, Schon dieses machte uns gegen die Zulässigkelt 
dieser Erklärung bedenklich *). Aber noch mehr I Dieselbe Stelle 
aus dem Pänini, durch welche Burnouf die Identität von 
naptri und napdt erweist, zeigt zugleich, dass bei den Hindus 
eine Gottheit existierte, welche apdm naptri oder apSnaptri $ apdra 
napdt oder apSnapdt hiess* jipdm ist hier der Genitiv Pluralis 
des sanskritischen Themas ap wie apanm der des identischen im 
Zend ; apo ist das Thema, für apas stehend, und bedeutet ebenfalls 
fV^asser, Diese Gottheit kommt nun schon, wie Burnouf {Comm, 
Add: CLXXX«) bemerkt, in den Veden vor. Die Uebereinstim- 
mung zwischen den bis jetzt bekannten Theilen der Veden nnd 



*) Die sanskritischen Themen ndbhi Nabel nnd naptri Enkel 
selbst etymologisch mit einander zu verbinden, wie Burnouf 
versucht, halten wir für sehr gewagt. Sogar Bopps Etymologie 

von naptn (Vergl. Gramm. S. 400.) Ist bei weitem fraglicher als 
die der indischen Grammatiker, für welche wenigstens die Identi-^ 

tat von naptri mit napdt und insbesondere die Analogie von 
apatja Nachkommenschaft spricht« 

i4 
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des Yendidadsad^ ist aber so überraschend gross, in so vielen ein- 
seinen Pancten schon von Bnrnoaf nachgewiesen, in so vielen 
anderen, weno gleich noch nicht hen'orgehobenen, so in die Augen 
springend, dass es überflussig ist, in diesem einzelnen Falle noch 
besondere Gründe für die Behauptung aufzustellen, dass die Veden- 
GottJieit apdm naptri oder apdm napdt völlig identisch ist 
mit dem zendischen nupttfr {napdt) apanm oder auch grade, 
wie im Sanskrit, in umgekehrter Ordnung erscheinenden apanm 
napdt (z. B. yend» lilhogr. 15, 7.). 

Hiernach würden wir für das zendische apanm naptar nur in 
dem Falle die Bedeutung: Nabel der Geu/ässer als ursprüngliche 
zugestehen, wenn sich nachweisen Hesse, dass die im Sanskrit ent- 
sprechende Gottheit dieselbe Bedeutung bat. Dafür scheint aber 
bis jetzt keine Analogie zu sprechen. Wörtlich übersetzt würde 
diese Gottheit also Enkel der ff'asser heissen, und so auffallend 
dieser Name im ersten Augenblick scheint, so ist er doch nicht 
ohne Analogien. So finden wir apdm vatsa Kind der ff asser 
als Name einer Constellation , abga pom Wasser gezeugt als 
Beiname des Monds, und über Aptja Sohn des Wassers verweisen 
wir auf Bnrnouf (Comm, CLXXX.), Colebrooke (in Asiat, 
Research, VUI, 399.) und (wegen^/y'a) auf B o p p (Vergl. Gramm. 
400.). Demnach wollen wir die bestimmtere Entscheidung über 
diese Frage der genaueren Keuntniss der Veden und ihrer Com- 
mentatoren überlassen. Allein wenn sich alsdann mit grösster Ent- 
schiedenheit herausstellt, woran wir kaum < zweifeln, dass die wört- 
liche Bedeutung dieser Gottheit nicht Nahet der Wasser sey, so 
würden wir, selbst wenn sich die Nairjosangha*sche Deutung 
des zendischen naptar apanm schon als alt auswiese, selbst wenn 
sich nah apanm Nabel im entschiedenen Wechsel mit naptar 
apanm herausstellte, dennoch kein Bedenken tragen, diese Ausle- 
gung all eine der ursprünglichen Bedeutung widersprechende zu- 
verwerfen. Wir finden schon in den uns bekannteren Theilen des 
Vendidadsad^ viele indische Gottheiten mit veränderter Bedeutung, 
z. B. Indra, Sipa^ die A Spina und andere als Devs (vgl. Born. 
Comrn, 528.?!.); so wäre es denn gar nicht unwahrscheinlich, wenn 
der Name apdm naptri in der Zendreligion , wo man keine Gott- 
heiten der Art anerkannte und insbesondere ein an Zeugung erin- 
nernder Name eines heiligen Wesens ein Gräuel seyn musste, in 
einer objectiven, nicht in seiner subjectiven Bedeutung gefasst 
wurde. So wie Arduisur ist aber, wie sich weiterhin als wahr- 
scheinlich ergeben wird, naptar apanm objectiv als Urwasser ge- 
fasst und bei dem Anklang an nab war es auf diese Weise kei- 
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neswegs nnroöglicb, das« diese Deutang sich selbst schon frfther 
fixierte. 

Indem wir ans jetzt za der angefahrten erl^larenden Stelle 
des Nairjosangha zarücl^wenden , werden wir zeigen, dass die 
Momente, welche wir als für das Wesen der Arduhur bedeutsam 
hervorhoben, grade auch hier erwähnt werden. 

Zunächst sagt Nairjosangha: der Alhordsch ist der Nabel 
der Watser (das heisst: ist naptar apanm)^ weil auf ihm die 
Quelle des Aruanda^-W^ttssers ist, durch welches die schönen 
PJerde gezeugt werden. 

Auf dem Albordsch ist diesemnach : die Quelle des Aruanda^ 
Wassers y durch welches u. s. w. Das Wort aruanda ist, wie 
schon Burnouf (Comm, 250« Nott. LXVI.) bemerict hat, Nair- 
josangha's Form für das zendische aurvat (in mehreren Casus 
aurvant). Das zendische Wort kommt nun überaus häufig in der 
Verbindung mit agpa vor, nemlich aurvata^pa, und heisst schnelle 
(oder schöne) Pferde habend (Burn. 371.). Wer erkennt niciit, 
dass des Nairjosangha Aruanda^ durch welchen die schönen 
Pferde gezeugt werden^ nichts ist als 1) eine nach persischer Sitte 
eingetretene (vgl. S. 207.) Personification des ersten Theils die- 
ses Composit|]ms aurvat {aruanda t vgl. wegen des Verlustes des 
unorganischen u in dieser* Form S. 48. 126.) und 2) eine para- 
piirastische Uebersetzung des Compositums selbst. Nehmen wir 
uns darnach heraus, Nairjosangha*s Erklärung in dieser Bezie* 
hung zu corrigieren, so müsste er statt der oben angeführten Er- 
klärung sagen: der Albordsch ist der naptar apanm, der 
schöne Pferde habende: {aurvatagpa). Ferner ist eben dieses 
Epitheton aurvatagpa stehender Zusatz von naptar apanm (z. B. 
Vend, lith, 15, 7.). Wenn diesemnach das aus aurvat personiß- 
eierte Aruanda als ursprüngliches Epitheton von naptar apanm 
zn betrachten ist und nach späterer Ansicht auf dem Albordsch 
entspringt, so muss nothwendig anch naptar apanm dahin gedacht 
werden, und wir sehen also, von naptar apanm gilt in dieser Be- 
ziehung dasselbe, wie von Arduisur, 

Allein diese Versetzung auf einen bestimmten Berg gehört, wie 
schon oben (S.207.) bemerkt, einer späteren Zeit erst an; im Vendi- 
dadsade kommt keine Spur davon vor. Was insbesondere die Stelle 
des Ja9na anlangt, von welcher wir ausgingen, so ist sie in dieser 
Beziehung sowohl von Nairjosangha und Anquetil, als anch 
von Burnouf missverstanden. Jene fassten berezat^ wie gewöhn- 
lich als den Albordsch ; dieser, welcher die Unrichtigkeit dieser Auf- 
fassung an anderen Stelleu völlig erkannt hat, nahm herezat an die- 

14* 
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ser Stelle in der Bedeutung Berg (jsommet). Es würde ans hier 
zu weit führen , wenn wir den Beweis geben wollten , dass herezat 
an allen .Stellen, wo wir dieses Wort finden, ein blosses Adjectiv 
ist und zwar ein Epitheton ornans, wahrscheinlich mit der Bedea- 
tong strahlend (z. B. von Mithra B u r n. 249.) ; für unsere Stßlle 
wollen wir nur die ganz analoge {Vend, Utk, 15, 7.) vergleichen, 
wo es heisst: berezaiitem khsathrem khsaitem apanm napdtem 
aurt'atafpem djici^ was Kleuk. (I, 99.) ganz falsch übersetzt; 
herezantem kann hier augenscheinlich nur zu khsathrem gehören, 
und wir übersetzen demnach: Ich verehre den strahlenden Könige 
den glänzenden apanm naptar^ den schöne Pferde habenden. 
Diese Stelle wirft zugleich Licht auf das ahura in der zuerst (S. 
208.) erwähnten Stelle, welches dem khsathra in der eben behan- 
delten völlig analog ist. Diesemnach übersetzen wir die erste Stelle 
{Vend, lith. 5, 7. B u r n, Comm, 238.) : Ich rufe an und erhebe 
den glänzenden Herrn ^ den naptar apanm und die pon Ormuzd 
geschaffenen Wasser, Durch diese Uebersetzung erhalt die An- 
rufung eine Gestalt, in welcher wir naptar apanm grade wie Ardui- 
sur als Urwasser erkennen dürfen. Analog ist z. B. die Anrufung 
der Feuer, wo zuerst: das Feuer Ormuzds Sohn (das Urfeuer 
S. 62.) und dann alle Feuer angerufen werden (z. B^ Kl. 1, 95.). 

So wie ferner von der Arduisur gerühmt wurde, dass sie 
schöne Pferde schenke (S. 2071), so sehen wir hier das dasselbe 
aussagende aurpatafpa, schöne Pferde habend t als stehendes 
Epitheton des naptar apanm. 

Ein Epitheton der Arduisur war, wie wir oben sahen, and- 
hita die weisse, reine ß eben so heisst es in der erklärenden Stelle 
des Nairjosangha: der Borg' (indem er den Borg nennt, wo 
nach der obigen Entwickelung naptar apanm stehen musste) ist 
der fleckenlose (reine) Quell. 

Für weniger bedeutend, jedoch erwähnenswerth halten wir es, 
dass gegea das Ende des Neaesch Arduisur (Kl. I, 223.) der 
Nadel woraus fTasser strömen, erwähnt wird, und mitten im Lob 
der Arduisur (Kl. II, 196.) es heisst: y,Lobpreis dem Wasser, das 
von allen vier Enden aus wächst *) — Aller Art Güter quellen aus 
Bordj's Nabel^^; hier ist sicher berezat apanm naptar erwähnt 

Schon hiernach dürften wir als überaus wahrscheinlich anneb- 



♦^ 



Dass wir bei naptar apanm und Arduisur aufsteigend an die 
Sagen von der Ganga , absteigend an die Ströme des Paradieses 
in der Genesis denken dürfen, wird sich an einem anderen Orte 
nachweisen lassen. 
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men, ^ass u4rduhur daB Urwasser, pferdeschenkend, rein, nach 
späterer Ansicht auf dem Alhordsch entspringend wesentlich uad 
innig verbunden ist mit Naptar apakm, dem Urwassety pferde- 
schenkend ^ rein, nach späterer Ansiclit auf dem Alhordsch strö- 
mend. Ein wesentlicher Unterschied ist nur, dass Naptar apanm 
männliches, Arduisur weibliches Geschleciits ist. 

Zu diesen Gleichheiten tritt aber nun auch noch folgende 
Uebereinstimmung. Oben sahen wir, dass aus andhita, dem Epi- 
theton der Arduisur, der Name der persischen Gottheit ^Avatt^q 
gebildet ist. Aehnliches tritt aucli bei naptar apanm ein; das 
Epitheton von letzterem ist auruäfacpa. Die Pazendform von 
aurpat ist uruandad (B u rn. 248. CLXXXL). Indem wir statt 
des pazendischen Uebergangs des anlautenden au in u den mehr- 
fach bemerkten (.S. 94. 126.) und in Nairjosangha*s Form 
aruanda erscheinenden in a substituieren, erhalten wir für diese 
Pazendform ari^andad-, verwandeln wir das r nach Pehlvi- Sitte in 
n (vgl. S. 51. 58. 62. n. sonst und Kleuk. II, 71.), so entsteht 
die Form anuandad. Schreibt man diese Form mit griechischen 
Buchstaben und giebt ihr eine griechische Endung, so kann sie 
gar nicht anders lauten als der bei Strabo XI, 512. vorkom- 
mende Name einer persischen Gottheit limvcTccTo? , und diese per*- 
sische Gottheit ist, wie Strabo zugleich bemerkt, auf demselben 
Altar mit der Anaitis verehrt (vgl. über diese Gottheit fürs erste 
Kleuk. Anh. z. Zend Av. II, 3, 69. Rel. II, 117. 123. and 
Pott Etym. Forsch. XLU.). 

So dürfen wir demnach als ziemlich sicher annehmen, dass 
Arduisur und naptar apanm anfs innigste miteinander verknüpft 
waren; dass dieser vielleicht als männliches, jene als weibliches 
Princip des Urwassers gedacht wurde, so wie *Avav6ai:o<; eine 
männliche, ''AvuLtk; eine weibliche Gottheit war. 

Wenn also 1) das Wort Nifp&aq ein persisches ist; 2) bei 
der Hochachtung der Juden gegen die persische Religion nichts 
dem entgegensteht, dass sie ein Wort selbst aus dem persischen 
Cultns entlehnten, wie sie denn, was fast so gnt als gewiss ist, 
ihre ganze Engel - und Teufellehre aus .dem persischen System 
genommen haben; 3) die Erklärung von Mg>d-aQ — nemlich xa- 
^agia/ioq — auf die persische Arduisur vollständig passt; 4) diese 
Arduisur aufs innigste verknüpft, wohl ihrem eigentlichen Wesen 
nach identisch ist mit dem ebenfalls göttlichen Wesen naptar 
(apanm) — so bleibt uns nichts mehr zu erweisen übrig, als dass 
das Wort naptar sehr gut die durch N^&uq bezeichnete Aus- 
sprache haben konnte. Wir haben im Fortgang unserer Unter- 
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sactiangen der Beispiele genug gesellen, aus denen liervorging, 
dass das Persische in der Gegend, wo die Juden es l^ennen lern- 
ten, in manchen EigentbümlichlLeitea von der Sprache des Yendi- 
dadsade abweicht, und so liesse sich dann eine so einfache Ab- 
weichung wie die Aspirierung' des pt in einigen Gegenden als etwas 
überaus Wahrscheinliches schon an und für sich annehmen. Allein 
w;ir finden auch schon im Zend selbst und insbesondere in den 
daraus entstandenen Sprachen eine bedeutende Hinneigung zur 
Aspiration (dort z. B. die Verwandlung von d m dh zwischen 
zwei Vocalen, die Aspirierung vor r» nit v und selbst 7 upd man- 
ches Andere, hier sf für ^p S. 41. u. s. w.), sahen femer einen 
Casus des uns beschäftigenden na-ptar^ nemlich nafedhrd schon mit 
aspiriertem p und /, finden endlich einen mit Fug und Recht schon 
von Burn. (C. /?. 245.) aus dem Nebeuthema von naptan nemlidi 
napdt, abgeleiteten Namen eines Berges ISIttpar-Tjq*) (vergleiche 
den eben dahin gehörigen Namen Nefatha, Jul. Klaproth ReL»e 
in den Kaukasus 213.) mit aspiriertem /?, und sehen, um zuletzt 
auch dies zu bemerken, wie sich dieselbe Aspirieruug in dem, wie 
wir gleich sehen werden, überaus wahrscheinlich aus dem Nomina- 



"') Bei der eigenthumlichen Sitte der Perser, Eigennamen aus 
Gegenständen der religiösen Verehrung zu bilden, ist es natürlich^ 
dass auch die Namen des hier behandelten göttlichen Wesens be- 
nutzt wurden; insbesondere geschah dieses — da dieses Wesen 
das der Höhe (Burn. Comm, XCIX.), also später Bergen ent- 
strömende Urwasser repräsentiert — zur Bezeichnung von Bergen 
und Flössen — jedoch auch von Städten und Menschen. Viele 
Namen der Art hat schon Burnouf angemerkt {Comm, 245. 239. 
249 ff.), wir erlauben uns noch einige hinzuzulugen. Das Adjectiv 
herezat erkennen wir in dem Flussnamen JBQil^ava oder Bqiaoava 
(Manner t Geogr. V, 2, 392.) und im Stadtnamen Bogaatna 
(Mannert V, 2, 305.), welches berezatagpa ist (der Zusammen- 
hang von agpa Pferd mit naptan j4rduisur ist schon angemerkt). 
Den Flussnamen Oroatis hat schon Bürnouf (S. 251.) aus dem 
Femininum von aurpatt nemlich aurpaitit erklärt. Derselbe Fluss 
fuhrt den Namen "Agoaiq^ wohl mit gewöhnlichem üebergang für 
^AgoTiq (Mannert V, 2, 350. 392.). Diese Form schliesst sich 
an aruat ohne das unorganische u. Auf ähnliche Weise schliesst 

sich auch l^geav (Mann. V, 2, 389.) daran. Fast ganz dem bei 
Blul (S. 126.) erwiesenen üebergang aqalog, entwickelt sich aus 
demselben Adjectiv der eine Name des Choaspet, bei den Griechen 
Evkaioq bei Daniel (VIU, 2.) '^b'IN (Rosenmüller Bibl. Ar- 
chäol. I, 1, 310.). Das t ist verloren wie in der Form ^^vala für 
Andhita, An die Form arvat mit Üebergang des v in gu , dann 
g (vgl. Burn. Comm. Add. CLXXXll.) schliesst sich der Name 
^Agyaötj^ (Ctes. Bahr. 230.), An den Namen der Arduisur 
ardvi gära endlich *Aq%aovguq (bei Pott Etym. Forsch. I^XiX.). 
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tiv von naptart nemlich naptd gebildeten Namen Ses bekannten 
Bergharze« 9 welcher im Griechischen in der Form Nuip&a, im 
Chaldäischen in der Form ÜD: erscheint, wiederholt. 

Demnach ist JVig>&aQ das zendische naptatj und Ton diesem 
wird, insofern es wesentlich mit dem Wasser jirduisur verknüpft 
ist, mit Recht gesagt: difQfiijvivfrai xuO^ufitafioq, Dass dieses 
persische Wort in seiner thematischen Gestalt von den Juden an- 
gefahrt wird, darf keinem mehr auffallen, da wir derselben Er- 
scheinung bei den meisten Monatsnamen el)enfalls begegneten. Das 
als vulgaire Form erwähnte Niq^O-an rerhält sich zu JVicp&ag wie 
das von H e s y c li i u s angeführte ^Adud zu dem gewöhnlichen Mo- 
natsnamen ^AdaQ. 

Ehe wir diesen Excurs schliessen, wollen wir noch versuchen, 
eine eben gegebene Andeutung, so weit wie in der Kurze mög- 
lich, zum Schluss zu bringen. Strabo (XVI, 738.) bemerkt: 
ihd- ij Tov Nuqid-a 'dtrjY'fJ x"^ t« tivqu. xal to t Jj q \4.vulaq Uqov 
(vgl. XVI, 743.). Wir finden hier den Tempel der uindliita, die- 
ser aus einem Epitheton der Arduisur gebildeten Gottheit, in Ver- 
bindung mit Naphthaquellen. Auch sonst ist bekannt, dass Sabäer- 
Heiligthümer und Naphtliaquellen gewöhnlich nebeneinander vor- 
kommen (Mannert Geogr. d. Gr. u. B. V, 2, 92.; 333.); dass 
Naphthaquellen in dem Kreise des altpersischen Reiches selbst 
jetzt noch verehrt werden (von denen bei Baku vgl. Ker Por- 
ter Travels llt'bXb. hier fährt das Ueiligthum den Namen attush 
kudda, entsprechend dem zendischen dtargdtu vgl. S. 116.). Die 
Naphthaquellen dringen gewohnlich mit Brunnenwasser aus dem 
Boden hervor (Berzel ins Chemie von Wo hier 111, 2, 423.); 
aufs leichteste entzünden sie sich; so vereinigen sich hier die bei- 
den bedeuteudsten Elemente des persischen Cultus und sie treten 
gleichsam als Symbol desselben auf. Naphtha ist farblos (Wöh- 
ler a. a. O. 1124«) ; die Arduisur heisst anähita schwarzlos. Im 
Neaesch Arduisur heisst es (Kl. II, 112.): Quell des Wassers und 
des Lichts ist, zu Wassers Ehre Izeschne zu celebrieren. So schei- 
nen uns deim der Anahit Tempel nicht oime innere Beziehung in 
der Nähe von Naphtliaquellen angelegt zu seyn, und der anerkannt 
niedische Name Nd<pO-a (Burton Aflrp. 60. l^el. II, 203.) ist 
naptd 1 der Nominativ des, wie wir gezeigt zu haben glauben, mit 
Arduisur aufs engste verwandten naptar {apanm), Dass Naphtha- 
quellen auch schon in Indien als beilig betrachtet wurden, zeigt 
das dem Kalidasa zugeschriebene Gedicht g'pdldmuk/iistdtram 
(Lenz in Asiat, Journ, Fol, Xllly 124.) Preis der Platzet wo 
unterirdische Feuer hervorbrechen (vgl. Wils. Sanscr, Dict. s, v.). 
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Wenn wir nun bedenken, dass der Umstand insbesondere bei 
dem in den Maccabäem erzählten Wander wichtig schien, or» ik 
rov TOTfov ov ro TtvQ uTikntqvxpay ol fiirax&^^vTtg UgeZq to vä(OQ ain- 
iffdv^i dass dieses ein> dickes Wasser genannt wird und «ich von 
selbst entzündet, so darf man sich die Meinung bilden, dass ol 
ntql NfffAiav mit vollem Bewnsstseyn Naphtha anerkennend, den 
Namen ]Vig>&aQ wählten, und dieses nach seiner objectiv-rtchtigCD 
Bedeutung xa&-aQiafioq erklärt wird, und in Hasse's oben (S.205.) 
angefahrten Worten liegt demnach in der That etwas Wahres, je- 
doch nur so Tiel als ein jeder ungefähr ahnen konnte, wenn er 
die Stelle durchlas. 
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Dritter Excurs. 
lieber den Anfang des jüdischen Jahres. 

Die Erscheinung, dass sicl^ seit der Zeit des zweiten Tempels 
bei den Juden eine Jahresform findet, nach welcher Thischri der 
erste Monat ist, während wir in der Bibel immer den Monat ^i- 
san als den ersten erwähnt finden, hat bekanntlich zu vielen ab- 
weichenden Ansichten über die Jahresform der Hebräer Veranlas- 
sung gegeben. In der neuesten Zeit hat man sich so ziemlich 
allgemein darüber vereinigt, dass die Juden vor dem babylonischen 
Exile keinen anderen Jahresanfang kannten, als den mit Nisan, 
und gewiss mit gutem Grunde, während die Frage, seit wann die 
Zahlung von Thischri an begonnen hat, mit welcher das Neuja|irB- 
fest, jetzt eins der heiligsten jüdischen Feste, eng zusammenhängt» 
noch sehr im Dunkeln schwebt. Wir finden nemlich weder in dea 
vor noch in den nach dem ersten Exile abgefassten Büchern dea 
biblischen Kanons die leiseste Spur einer Andeutung, dass es zur 
Zeit ihrer Abfassung einen in den Herbst treffenden Jahresanfang 
gegeben habe, vielmehr sind, so viel wir wissen, Joseph u's und- 
die Mischnah die älteiscen jüdischen Auetoritaten, welche diesen 
Jahresanfang als einen gebräuchlichen kennen. Zwar wird der-' 
erste Tag des 7ten Monats bereits im Pentateuefae als ein hob^ 
Festtag bezeichnet, aber gerade daraus, dass er nicht zugleich 
als Neujahrstag genatant wird , sollte man schüren ; dass er ani^ ' 
anderen Gründen zum Festtag gemacht * wurde ; ebenäo wird bei 
JEsra und Nehemias dieser Festtag, aber keines#e^s als Neujahrs- 
tag, erwähnt Nur bei der Erwähnung des Läulbhüttenfestes fin*' 
den wir zwei befremdende Ausdrücke, die von Jeher Anstoss ige^ 
geben haben, indem sie allerdltags auf einen besonderen Jahresan- 
fang, neben dem in den Frühling treffenden, zn deuten scheinen. 
Dieses mit dem 15ten Thischri beginnende Fest wird nemlich nach 
einer Stelle, wenn das Jahr tu Ende geht (!rt3U)M nK^!3), nach 
einer anderen, in der J-dhreswende (ilä'OfT riDIpn) gefeiert (2 Mos« 
XXllI, 16. u. XXXIV, 22.). In keinem Falle können aber diese 
Ausdrücke, wie schon*-! de 1er (Chroool. H^ 493.) bemerkt bat, 
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auf dea Jahresanfang mit Thischri deoten, weil sonst der 15te 
Tag dieses Monats nicht als Ende des Jahres bezeichnet werden 
könnte. Wir werden hier nur auf die neueste Behandlung dieser 
Frage Rficlcsiclit nehmen, da wir ohnehin die älteren Untersuchun- 
gen als bekannt voraussetzen und uns überhaupt bei diesem, tief 
in die höhere Kritik der Bibel eingreifenden, Gegenstande auf 
das rein Chronologische beschränken werden und müssen. Herr 
Dr. George entwickelt in seinem Werke ^^üher die älteren jüdi- 
schen Feste^ folgende Ansicht. Er geht ebenfalls davon aus, dass 
vor dem Exile das Jahr von Nisan an gezählt wurde, diese Jah- 
resform habe man aber später nur noch bei dem kirchlichen Jahre 
beibehalten, während, wie er aus einer Reihe von Yermuthnngen 
schliesst, der Jahresanfang mit Thischri bereits vor der Mitte des 
Exils eingetreten wäre (8. 215 ff. 291 ff.). Die Stelle 2 Mos. 
XXIII, 16. ist nach Herrn George's Ansicht nach dem Exile, 
aber zu einer Zeit geschrieben, in welcher die Feste noch nicht 
auf bestimmte Tage fixiert waren, bo dass nach dieser Stelle das 
Laubhüttenfest wirklich am Ende des bürgerlichen Jahres, um die 
Zeit der Nachtgleidien , gefeiert werden sollte, während er in der 
Bestinmiung dieses Festes auf den 15ten Thischri eine spätere 
Entwickelung sieht, die also offenbar mit der früheren in Wider- 
spruch steht Die Feier des ersten Tages des.7tea Monats soll eben- 
falls nach dem Exile entstanden und eine wahre Neujahrsfeier seyn. 
Wir müssen uns jedoch, abgesehen von früheren Bemerkun- 
gen, aus Gründen, die uns sehr erheblich ^helnen, gegen diese 
Ansicht erklären. Zunächst müssen wir bem^ken, dass die Hy- 
pothese., nach welcher die Juden den Jahresanfang im Herbste 
w^hr«nd des^ Exils kennen gelernt haben, jeder historischen Basis 
entbehrt. Wir wissen überhaupt nicht, in welche Jahreszeit der 
Anfang des babylonischen Jahres traf; Yermnthungeo würdien aber 
zu einem dieser Hypothese nichts weniger als günstigen Resultate 
führen. Mvtfn hat nemlich vielfach und mit Wahrscheinlichkeit an- 
genommen, dass die Einrichtung des babylonischen Jahres diu der 
des ägyptischen identiscb war (Id. Chroo. I, 203.). War nun das 
ägyptische Jahr und mithin auch das babylonische ein wandelbares, 
so wanderte mithin auch der Jahresanfang- dorcb alle Jahreszeiten, 
war es dagegen ein festes, so müssen wir seinen Anfang um die 
Zeit der Sonnenwende suchen (vgl. Excurs lY.)« Selbst wenn 
man aber zugeben wollte, dass das babylonisohe Jahr im Herbst 
begann, so bliebe es noch immer anwahrscheiolich, dass diese Ein- 
ricbtiiDg za den Juden übergegangen wäre, da wir sonst durchaus 
keine Spur einer Einwitkong der babylonischen Zeitrechnung auf 
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die jüdische kennen. Vielmehr haben wir bewiesen, dass die Jo- 
den ihre Monatsnamen nicht von den Babylouiern, sondern von 
den Persern entlehnten, und wenn die im ersten Buche der Könige 
vorkommenden Monatsnamen wirklich, wie wir vermutheten (S. 182,), 
babylonische sind, so würde grade hieraus folgen, da sie sich sonst 
nirgendwo finden, dass die Juden nicht das Bedürfniss fühlten, die 
Jahresrechnung der Babylonier zu benutzen. Selbst wenn es wahr 
ist, dass die Juden nacli dem Exile den Tag mit dem Morgen an- 
fingen, was wir nicht unbedingt zugeben möchten, so folgt hierauf 
noch keineswegs, wie Herr George zu glauben scheint (a. a. O, 
S» 137.), eine Einwirkung der babylonischen Zeitrechnung, son- 
dern auch dieses ist dem persischen Einflüsse zuzuschreiben *). 
Von den Persern konnten sie vollends diesen Jahresanfang nicht 
erhalten haben, da das persische Jahr, wie wir (§. XV.) bewiesen 
haben; mit Ferwerdin = t^T^n begann **^. Wir können aber 
überhaupt nicht glauben, dass dieser Jahresanfang schon zu der 
Zeit bestanden habe, in welcher selbst die letzten hebräisch ge- 
schriebenen Bücher der Bibel abgefasst sind, weil es sich doch 



*) In der That hätte Ideler nicht nöthig gehabt, sich mit 
dem Zeugnisse des Uiug Beg zu begnügen, um es wahrschein- 
lich zu machen, dass die Perser ihren bürgerlichen Tag mit dem 
Morgen beginnen (Chron. 11, 523.); wir finden auch in den von 
Kleuker im zweiten Theile der Zendavesta S^. 99 — 294. aosam- 
niengefassten Zendschriften und im Bundehesch keine andere Ord- 
nung bei Aufzählung der Tageszeiten als die vom Gah Hapan an, 
das heisst vom Jufgang der Sonne (vgl. Kl. 11, 189. 190. 163. 
111, 103.); auch Anquetil du Perron, welcher stets den Par- 
sen, welche die alte Tradition treu bewahrten (vgl. S. 142.), folgt, 
nennt den Gah Hapan als den ersten der 5 Theile, in welche der 
Zeitraum von 24 Stunden getheilt ward. Demnach ist als bürger- 
licher Anfang des Tages Sonnenaufgang anzunehmen. In dem 
Vendidadsadi selbst dagegen finden wir bei Aufzählung der 5 Ta- 
geszeiten stets den Gah Oshen zuerst erwähnt^ welcher um Bfit- 
temacht beginnt (vgl. Burn. Comm. p, 1T6 ff. Kleuk. I,,93.ff. 
98 ff.). Dieser Tagesaufang hängt mit religiösen Ansichten, wie 
es scheint, zusammen. Denn um diese Tageszeit eilen uihriman 
und Ormuzd von allen Seiten herbei (Kleuk. II, 359.). Mehrere 
Tagesanfänge bei demselben Volke zu finden, wird un» nicht! über- 
raschen; es bieten sich Analogien in Menge, und. zwar audi.bei. 
den Indem, dar. 

**} Dass Nehemias zuerst den Monat Khislev des zwanzigsten 
Jalires des persischen Königs erwähnt und von späteren Thatsachea 
als im Monat Nisan desselben Jahres geschehen spricht (II, 1.), 
erklärt sidi ebenfalls daraus, dass die Regiemogsjabre des Königs 
voo Thamnuu an gerechnet werden« 
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gar niclit erklären liesse, warum man auch' in den geschichtHclien 
Werken die Jahre nadi dem kirchlichen nnd nicht nach dem bür- 
gerlichen Jahre zähJte. Namentlich sollte man diese bürgerliche 
Jahresrechnung in dem Buche Bstlier erwarten, welches, wie Zu uz 
{Die gottesdiejistlicken Vorträge der Juden S. 14.) treffend be- 
merkt, in so profanem Geiste geschrieben ist, dass der König von 
Persien 187mal erwähnt wird, wäiirend der Verfasser nicht ein 
einziges Mal Gelegenheit fand, den Namen Gottes zu nennen. 
Vielmehr scheint uns die Verlegung des Jahresanfangs auf den 
Herbst, die Fol^e einer viel späteren Einwirkung und keineswegs 
ein isolirtes Factum bei den Juden, sondern die Folge einer Ka- 
lenderreform zu seyn, die auf ähnliche Weise bei einer Menge ent- 
fernter und ihnen benachbarter Völker eintrat. Durch den fruiier 
mehrfach erwähnten , im florentinischen und leidner Codex erhalte- 
nen vergleichienden Kalender ist uns nemlich die Jahresrechnung 
vieler Städte und Völker erschlossen worden, von welcher wir 
sonst nur sehr Wenig oder gar Nichts wissen würden (vgl. Idel. 
Chron. I, 393 ff.). Wir sehen daraus, dass nach Alexander des 
Grossen Eroberungen ein grosser Theil der asiatischen Völker, 
theils mit Beibehaltung der nationalen Monatsnamen die Jahresforra, 
theils Monatsnamen und Jahresform von den Macedoniern entlehn- 
ten. Besonders sehen wir dieses in Kleinasien und Syrien, und 
liier kommt in Beziehung auf die Jahresform ein wesentlicher Un- 
terschied vor. Das eigentliche macedonische Mondjahr begann 
nemlicii im Herbst mit dem Monat Dius, hieran schliesst sich nun 
der palender der Ephesier, der Asianer und anderer, die alle das 
Jahr mit diesem Monate oder gegen das Ende des September be- 
ginnen. Eine andere Reihe von Völkern und Städten, und zwar 
gerade diejenigen, welche mit den Juden am nächsten in Berüh- 
rung standen, fangen dagegen das Jahr mit dem nächstfolgenden 
Monate, dem Hyperberetaeus ^ oder wenigstens ihm entsprechend 
im October an. Zu diesen gehören die Syrer, die Einwohner von 
Antiochia, die Sidonter, die Tyrier, die Einwohner von Ascalon in 
Palästina u. a. Dem Hyperheretaeus entspricht nun im syrischen 
Kalender der erste Theschrin, und ebenso im Kalender der Juden 
und Palmyrener der T^'scArt (vgl. S. 18.), und an diesen Jahresan- 
fang ist die seleucidische Acre geknüpft, welche immer vom Hyper^ 
beretaeus au gerechnet wird. Die Jnden haben aber nicht blos 
die seleucidische Aere schon zur Zeit des zweiten Tempels aufge- 
nommen, wie aus dem Buche der Maccabäer erhellt, sondern sich 
derselben unter dem Namen ril'nCSIZ) 'j'^SlQ bis tief in das Mitteh 
alter hinein, fast ausschliesslich, bedient. Braucht man wohl noch 
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mehr als diese Bemerkangen , om einzaselien , dasi ite mit dieser 
Aere zogleich den Jahresanfang, an den sie geknüpft ist, kennen 
lernten? Allerdings können wir aber noch eine scliiagende Analo- 
gie anfahren. Bei allen erwähnten Völkern ist ans nemlich der 
Zustand ihres Kalenders vor ihrer Unterjochung durch die Mace- 
donier unbekannt. Anders ist es bei den Cappadociem. Da diese 
ihre Jahresform von den Persem erhalten hatten, »o müsste eben- 
deswegen, was auch ihr Kalender zeigt, ursprünglich der Monat 
l^Qraviu (S. 85.) der erste seyn. In mehreren Verzeichnissen nnd 
unter diesen auch in dem florentinischen und leidner Codex, welche 
aus der Zeit stammen, in welcher Cappadocien bereits eine römi- 
sche Provinz geworden war, erscheint dieser Monat nocli immer 
als der erste, nur dass er hier im December beginnt, wahrend er 
ursprünglich gegen Ende des Juni anfangen mnsste. Fröret bat 
hieraus den Schluss ziehen wollen, dass die Cappadocier, seitdem 
sie die Jahresform von den Persem erhielten, ein vages Jahr liat> 
ten, wodurch sich der Anfang, desselben bis zur Zeit der Römer- 
herrschaft bis in den December verschob {Mem, de Vacad, des 
Inscr, T. XIX, p. 35 ff.). Dieser Schluss ist indessen sehr ge- 
wagt. Wir können vielmehr mit grösserer IVahrscheinlichkeit an* 
nehmen, dass die Cappadocier, so lange sie mit dem persischen 
Reiche in Verbinc^ng standen, ein festes Jahr hatten, dass aber 
unter der Herrschaft der Römer der Anfang in die Zeit gescho- 
ben wurde, um welche auch das römische Jahr begann. Solcho 
Verschiebungen kommen mehrfach vor, wir verweisen nur z. B. auf 
1 d e 1 e r's Chron. I. S. 405. und besonders I, 360. und II, 609. *), 
"Wir finden nemlich, wie schon früher (S. 118. Anm. 6.) bemerkt, 
dass in mehreren Verzeichnissen T«()»| als der erste Monat er- 
scheint, TiQil entspricht aber etymologisch, so wie seiner ursprung- 
lichen Stellung nach dem Thischri; dies zeigt also ganz deutlich, 
dass auch die Cappadocier, wenigstens theilweise, den alten Jahres- 
anfang unter macedoniseher Herrschaft aufgaben und wie die Syrer 
das Jahr im October anfingen, und so dürfen wir wohl mit Be- 
stimmtheit annehmen , ' dass auch bei den Juden der Thischri erst 
zur Zeit der Seleuciden der erste Monat des Jahres wurde. Die 



*) Gelegentlich bemerken wir, dass nach unserer Ansicht kei- 
neswegs das Jahr der Heliopolitaner, wie Ideler (I, 440.) ver- 
mnthet, mit dem Monat Aß anfing, da wir diesen Monat nirgend- 
wo als den ersten finden. Vielmehr glauben wir, dass ihr erster 
Monat Ikovl war, und also das Jahr wie bei den Syrern im Octo- 
ber anfing, da auch bei den Syrern zuweilen der Monat Ilul ais 
der erste des seienddischen Jahres erscheint (fibend. S. 453.). 
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&nMersten Grenzen, welche wir hiernach für die Zeit ziehen kön- 
nen, innerhalb welcher dieser Jahresanfang fixiert vrurde, sind einer- 
seits der Anfang der selencidischen Aere (312 y. Chr.) und ande- 
rerseits das Zeitalter des Josephus, der schon selbst den wahren 
Gmnd dieses Jahresanfengs nicht mehr Icannte. Vielleicht lassen 
sie sich aber noch mehr zusammenrücken. Im ersten Buche der 
Maccabäer werden nemlich, wie Ide.ler zeigt (I, 532.), bestimmt 
' die Jahre von Nisan an gerechnet, im zweiten dagegen höchst 
wahrscheinlich von Thischri an. Hiernach könnten wir nicht sehr 
fehlen, wenn wir das Jahr 130 ?. Chr. als die frühste Grenze an- 
nehmen würden, nach welclier dieser neue Jahresanfang in Gebrauch 
kam. Ob man nun Lust haben wird, anzunehmen, dass die hier 
in Betracht kommenden Bibelstellen nach dieser Zeit geschrieben 
sind, wissen wir nicht; wir selbst sind weit davon entfernt. TVIr 
glauben vielmehr, dass dass Neujahrsfest der Juden, als solches, 
erst nach der Aufnahme der selencidischen Aere und durch diese 
entstanden ist, und mit dem älterep Feste, das auf denselben Tag 
fixiert ist, nur zufällig zusammentrifft. 

Wie soll man sich aber hiernach die oben erwähnten Aus- 
drücke SlJ^tl riNSja und n;i^ri no^pn erklären, die in jedem 
Falle auf einen Jahresanfang im Herbste zu deuten scheinen? Der 
Versuch, diese Schwierigkeit zu heben, wird uns zugleich Gele- 
genheit geben, Mehreres zu erörtern, was wir schon früher berührt 
haben. Die bei uns gewöhnliche Eintheilung des Jahres in vier 
Jahreszeiten, die wir auch schon bei den späteren Griechen finden, 
beruht auf astronomischen Principien und ist in meteorologischer 
und ökonomischer Beziehung ziemlich unfruchtbar, weswegen auch 
unsere Meteorologen bereits andere Eintheiluugen vorgeschlagen ha- 
ben (vgl. Kämtz Meteorolog. I, 129.). Aus diesem Grunde fin- 
den wir sie auch im höheren Alterthume nicht, wo man sich bei 
der Jahreseintheilung unmittelbar durch die in ökonomischer Bezie- 
hung wichtigen Naturerscheinungen leiten Hess. Die älteste Ein- 
theilung ist wohl die, nach welcher man blos die warme Jahreszeit 
von der kalten oder nassen unterschied. )So finden wir bei den 
Griechen den Gegensatz von ^kfioq und x^tf*(ov bei Aratus, von 
afiijToq und agoToq bei Hesiod, so wird in der Zendavesta die Zeit 
der sieben warmen und der fünf kalten Monate unterschieden (Kl. 
Zendav. II, 299. Vend, lith, p. 117. Z. 7 ffl), und so finden wir 
auch in der Bibel den Gegensatz zwischen Y^»li ^^^ ^*l^y ^^^ 
bei den späteren Juden noch als der Gegensatz zwischen der Zeit 
der Sonne (nXiniri mJa-^) und der Zeit des Regens (d"^»;»:!?! mTa*») 
erscheint, gerade so wie die Indianer des Orenono die Jahreszeit 
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der Sonoe nnd der Wolken unterschefden (Humboldt Voy. VI, 
176.). Da wo feinere Aendemngen der Wittemng existieren, mm»- 
ten sieb bei fortschreitender Cultar auch mehr Abtheilung^en im 
Jahre bilden, nnd so kommt man zunächst zur Eintheiinng in drei 
Jahreszeiten. Homer und Hesiod kennen schon den Unterschied 
zwischen ^a^, d-kf^of; nnd /f »/mJv, den Wir auch bei A e s c li y I u s {Pronu 
V, 453.) wiederfinden. Auch in den Veden kommt die Eintheiinng 
in drei Jahreszeiten Tor (Noui^* Journ, asiat, 1835. Juillet p. 11.), 
und dasselbe haben wir auch im jüdisch - persischen Kalender auf- 
gefunden. Auch in Indien giebt es nach dem Ayeen Akherry (jrans- 
lated hy Gladwin 7. /. S. 268.) eine Eintheiinng des Jahres in 
drei Zeiträume von je vier Monaten, welche die warme, regnerische 
und kalte Zeit umfassen. In einer späteren Zeit machte sich das Be* 
dürfniss fühlbar, das Jahr in noch kleinere Zeiträume zu zerfallen; 
hier interessieren uns jedoch nur besonders die, welche in näherer 
Beziehung zu Persien und Indien stehen. In der Zendavesta fin- 
den wir eine Eintheiinng in sechs Jalireszeiten von verschiedener 
Länge, die durch die sechs grossen Feste bezeichnet werden; sie 
umfassen bezüglich 45, 60, 75, 30, 80, 75 Tage (vgl. K I. Zendav« 
II, 149., wo jedoch fast alle Zahlen falsch angegeben sind, und 
Burn. Comm, p, 294 ff.) und beruhen ohne Zweifel auf klimati- 
schen Verhältnissen. Ebenso finden wir sechs Jahreszeiten bei den 
Indern, jedoch mit dem Unterschiede, dass sie hier, wenigstens in 
der Zeit, aus welcher wir sie kennen, bereits mit der Eintheiinng 
des Jahres in 12 Monate in Verbindung stehen und von gleicher 
Länge sind, so dass jede zwei Monate umfasst. In den Veden 
werden sie als Erzenger des Menschengeschlechts angerufen (^«. 
Res, VIL 268.); Vasanta (Frühling) umfasst die Monate Madhu 
und Mddhaua, grishrna (heisse Jahreszeit) die Monate gukra und 
cuk'it 1/arsha (Regenzeit) die Monate nabhas und nabhasja, 
garad (schwüle Jahrszeit) die Monate Isha und Urga, himanta 
(kalte Jahreszeit) die Monate sahas und sahasja, und gigira 
(Tbanzeit) die Monate Tapas und Tapasja (el>end. p. 284.). 
Auch die Araber kennen sechs Jahreszeiten (Idel. II, 475.), und 
eine ähnliche Eintheiinng kommt im Thalmud vor (ßaba meziah 
fol. 106. b.). Aus dieser Eintheiinng in je zwei Monate erklärt 
sich nun die Erscheinung, dass wir bei den verschiedensten Völ- 
kern häufig zwei auf einander folgende Monate durch einen Na- 
men verbunden finden. In keinem Kalender hat sich jedoch, so 
viel wir wissen, diese Koppelung rein erhalten, so dass die 12 
Monate sämmtlich paarweise verbunden wären, vielmehr ist sie 
überall theilweise darch besondere Monatsnamen gestört und auf- 
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gehoben und häufig Dor noch in schwachen Sporen erkennbar. 
Am deutlichsten zeigt sie sich in dem so eben angefahrten Veden- 
kalender. Hier sind acht Monate dentlich paarweise verbunden, 
Madhu und Madhava, Nahhas nnd NahhasjOf Sahas nnd Sahasja, 
Tapas und Tapasja, auch (^ukra und (^uk'i bedeuten ohne Zwei- 
fel dasselbe, da beide Wörter Namen der Venus sind, in Isha und 
Urga dagegen ist schon ihre Verbindung nicht mehr in den Na- 
men sichtbar, wiewohl auch diese. dasselbe bedeuten können. Im 
arabischen Kalender sind nur noch sechs Monate paarweise ver- 
bunden , nemlich der dritte und vierte Reht-el-au^wel und Reht-el- 
accher^ der 5te und 6te Dschemddi-el-awwel und Dschemddi-^l~ 
acchery der Ute und ]2te Dsu'l-kade und Dsu'l-hedsche, von den 
sechs übrigen dagegen hat jeder einen besonderen Namen. Im syri- 
schen Kalender haben schon acht Monate eigene Namen nnd nur 
vier sind noch paarweise verbunden, der erste und zweite Theschrin 
und der erste und zweite Khanun, während sich im persischen und 
ebenso im jüdischen Kalender bereits jede Spur dieser Koppelung 
verloren hat. Dagegen finden wir noch, dass bei den Angelsachsen 
der Juni aerra liSa der erste milde Monat, der Juli äftera liZa 
der zweite milde Monat heisst *), und auch im römischen Kalender 
glauben wir eine schwache Spur dieser Koppelung zu erkennen, 
wo bereits zehn Monate eigene Namen haben, Majus und Junius 
aber das grössere und kleinere bedeutet, das Hauptwort, auf wel- 
ches sich die Adjectiva beziehen — vielleicht ver — ist wegge- 
fallen. 

Wir kommen nnn auf die Erklärung der erwähnten Bibelstel- 
len zurück. Der Sprachforscher hat häutig Gelegenheit zu bemer- 
ken, dass der Begriff Jahr selten durch ein eigeathumliches Wort 
ausgedrückt wird, sondern viel häufiger ein Wort, das ursprüng- 
lich eine bestimitate Jahreszeit bezeichnet, später als Name des 
ganzen Jahres erscheint. Noch kürzlich hat Jacob Grimm diese 
Erscheinung berührt (G. G. A. 1836. St. 92. S. 919.) und na- 
mentlich das Beispiel angeführt, dass das Wort Lenz (leto, Ijetd) 
den Slaven für den Begriff Sommer und Jahr dient, so wie auch 
bei unseren Dichtern nicht selten Sommer für Jahr gebrancbt wird. 
Am deutlichsten finden wir wohl diese Spracheigenthümlichkeit im 
Sanskrit ausgeprägt. Hier heisst das Jahr unter anderen erstens 



*) Nach Grimm deutsche Grammatik II, 360. Nach derselben 
Stelle scheint auch eine Koppelung zwischen Januar und Februar 
bestanden zu haben, indem Januar: der grosse Hörn, Februar: der 
kleine Hörn {Horn-ung} hlesa. 
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i/araha, welches Wort ursprünglich Regenzeit bedeutet; eioe 
äholicbe Bezeichnnog^ für Jahr Ist ab da, was eigentlich fFolke 
beisst und ursprunglich gewiss ebenfalls Regenzeit bedeutet, so 
wie auch die Monate näbhas und nabhasja, welche die Regenzeit 
ausmachen, ihren Namen Ton nahhas fFolhe haben. Ein anderer 
Name für Jahr ist farad oder paraddy welches Wort, wie oben 
erwähnt wurde, ursprünglich die schwüle Jahreszeit bezeichnet; im 
Zend hat das formell entsprechende paredha nur die Bedeutung 
Jahr, Der gewohnlichste Sanskritname für Jahr ist vatsara und 
die damit zusammenhängenden Formen {samuat, samuatsard). 
Die Wurzel dieses Wortes hängt aber mit der von vasanta zusam- 
men, welches wir in der Bedeutung Frühling kennen*). Alle 

*) Der formelle Zusammenhang zwischen vas-anta Frühling und 
vatsara Jahr ist leicht wahrscheinlich zu machen. Schon S. 135., 
wo wir als alte Nebenform von vosanta eine Bildung pasam gel- 
tend machten, erinnerten wir an die Wurzel vasy welche wir ins- 
besondere in der Bedeutung wohnen i verweilen kennen. Von die- 
ser helsst das Futurum vat-sjdmit so dass sich also das radicale 
s vor s m t verwandelt (Bopp Gramm, /. Sanscr, §, 100.). Auf 
diese Weise lässt sich auch vatsa Kind, Kalb (als etwas zum 
Hause Gehöriges) sammt vatsala mit dieser Wurzel verbinden, und 
dieser Uebergang zeigt zugleich die formelle Möglichkeit eine» 
Zusammenhangs von vatsara mit der Wurzel vas. Mit dieser Ab^ 
leitung von vatsara stimmt theilweis auch schon die der indischen 
Grammatiker, nur dass diese statt vas die unbelegte Wurzel vad 
ebenfalls mit der Bedeutung wohnen als Hauptelement betrachten« 
Aber wie diese Zusammenstellung rechtfertigen? Eine subjective 
Verbindung zwischen den Begriffen wohnen, Frühling, Jahr lässt 
sich nicht nachweisen. Es muss eine objective, aber sehr innige 
seyn, und diese zu finden half uns insbesondere die Vergleichung 
des Griechischen, daher wir von diesem ausgehend erst die Kette 
der formell damit zusammenhängenden Wörter und dann das sie 
objectiv zusammenhaltende Band nachweisen wollen. Doch ist der 
Raum zu beschränkt, als dass wir mehr als die leitenden Puncte 
iiier niederlegen könnten. — Im Griechischen erscheint ein bis 
jetzt unerklärt gebliebenes Wort tvrj (attisch ?vr/)^ schon Solon 
verband damit mit vollständige^m Vergessen und Verkennen der 
eigentlichen Bedeutung desselben, die Wörter %ul vka (Plut. Sol, 
25.). Bei Hesiod C^qy* *. *Hfi. 772.) erscheint l'vj] allein als 
ein besonderer Theil des Monats ; halb mit Reciit identificierte mau 
ihn mit der r^taxu?, nur musste die sich an dieser Stelle findende 
Zählung T^mx«?, T^r^aq^ Ißdo/irj auffallen und die daraus entste- 
hende Schwierigkeit blieb ungelöst. ^Evrj ist formell sowohl als 
der Bedeutung nach völlig identisch mit dem sanskrit. amd; e 
entspricht wie gewöhnlich dem kurzen , 7 dem langen d. Die Er- 
weichung des m in 7z ist schon an und für sich eine bekannte 
Sache (Bopp Vocalismus S. 236.) und tritt insbesondere im Ver- 

bältniss Tom Griechischen zum Sanskrit ein; vgl. z. B. jamatn 

15 
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diese Namen scheinen ihren Ursprung davon zu haben, dass das 
indische Jahr nach seinen verschiedenen Einrichtungen, mit diesen 



— — flvarijQ, gjäina =: y.k'uvöq^ atupam = *ti/:iov, vamana (von 
aua-mati) := vuvvoq u. aa. u4md als Adverb bedeutet zusam^ 
men , als Substantiv bezeichnet es den Tag des Neumonds» Allein 
amd ist nur der erste Theii des eigentlichen Wortes. Dieses heisst 
amduasi oder amduasja und bezeichnet genauer: den Moment, wo 
die Sonne und der Mond in Conjunction treten^ wörtlich von amd 
{zusammen) und vas (jvoluien) , den Moment t wo sie zusaminen- 
ivohnen. Die Inder theilen nemlicb bekanntlich den Himmel in 27 
Lunarstationen , welche sie Häuser nennen. Nehmen wir l'vij nun 
in derselben Bedeutung: Moment der Conjunction und dann aus- 
gedehnter: 'iV/g der Conjunctiont so ergiebt sich die I^ösung jener 
Schwierigkeit bei Hesiod von selbst und zugleich dass dasjenige, 
was nach Plutarch (a. a. O.) So Ion erst erkannt haben sulKe, 
ein Eigenthum der Sanskrit -europäischen Völker schon vor ihrer 
Scheidung war. — Mit amduasi ist nun den Elementen nach iden- 
tisch samuatsara Jahr; sam heisst nemlich ebenfalls zusammen 
und vom Verhäitniss von vatsara zu vas war schon die Rede. 
>Vie nun amd ohne den eigentlich nothwendigen Zusatz vasi seine 
Bedeutung behauptete, so finden wir auch vatsara, den letzten 
Theil, ohne sam in der Bedeutung Jahr und ebenso samd, aus 
dem ersten Theil sam gebildet. So erkennen wir denn auch vatsa 
in der Bedeutung Jahr als hieher gehörig, und zwar als eine äl- 
tere Form ebenfalls mit verlorenem sam und ohne das Suffix ra ; 
sie setzt eine Bildung sam-vatsa voraus. Diese zeigt uns wie- 
derum die wesentliche Identität von samvad Jahr mit den hier 
entwickelten Worten. Nicht immer ist es möglich, die Formation 
und Degenerierung so alter und häufig gebrauchter Wörter nactizu • 
weisen; hier scheint die Form samvad aus samuats nach Verlust 
des a entstanden zu se^^n; samvats musste (Bopp Gr, Sanscr. 
§, 57.) samvat werden, und dass vat die eigentliche Form, der 
üebergang von t m d nur scheinbar ist (vgl. lateinisch sub mit 
v7to^ ad mit sanskr. a/i), zeigt das Wort paruty gebildet aus para- 
vat im früheren Jahr, — Da hiernach sami^at völlig identisch ist 
mit amävasi^ so ist die Möglichkeit nicht allein, sondern sogar 
die höchste Wahrscheinlichkeit gegeben, dass eine Form amdvat 
neben samvat existierte; griechisch würde hier amd zu ivrj und 
vat wie gewöhnlich zu uvt. Wer erkennt hier nicht sogleicii 
ivMVToq Jahr? Wie ferner im Sanskrit samd allein Jahr bedeutet, 
so im Griechischen Ivoq (wo die Masculinarendung nicht zu urgi«- 
ren); wie im Sanskrit vatsara^ vatsa allein, so im Griechischen 
der letzte Theil von amdvat Fh-og, welches mit nicht griechisolit r 
sondern sanskritischer Formation auch in nf^vai, erscheint, wel- 
ches dem erwähnten sanskr. parut entspricht. — Im Lateinischen 
entspricht dem griechischen l'voq (auch Ivvoq, vgl. oben vvLwoq im 
Verhäitniss zu vamana) das bekannte annuss aber auch die Form 
mit 7/1 erscheint in bimus von bi und amd (imd) zweijährig. Das 
griechische Fit erscheint im lateinischen vet ^ aber nur als Ad< 
jectiv und in der Bedeutung alt, welche auch das griechische Vvoq 
als Adjectiv erhielt. — Es stehen demnach in diesen drei Spraciien 
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verschiedenen Jahreszeiten, d. h. zur Zeit der Sommersonnenwende, 
oder der Herbstnachtgleiche oder auch der Frjihlingsnaclitg^leiche 
begann (vgl. §. XVI. S. 172.). Ein vierter Sanskritname für Jahr 
ist hdjauay eine Abkürzung von agrahdjanay welches ein Synonym 
von mdrgapirsha, dem Namen des Monats ist, mit welchem die 
Jahreszeit hemanta und in einigen Gegenden das indisclie Jahr be* 
ginnt. Im Griechischen bedeuten hiumoq^ ^Vu^s Iroq (^Ffvoq) sämmt- 
lich ohjectiv nur Frühling, Dasselbe ist mit dem lateinischen an- 
nus der Fall (s. die vorige Note). In diesen Sprachen bleiben 
mithin fast nur als bis jetzt anzuerkennende Namen, die, an und 
für sich, Jahr bedeuten das zendische jdre und deutsche /oAr 
und das gothische atapni *). >Vir wagen ^8 nun, durch diese 

in formellem Zusammenhang mehrere Worter, welche Neumond, 
Frühling, Jahr bedeuten. Aus der Bedeutung der Elemente ist 
nur der Begriff Neumond erklärbar (s. oben amduasf)^ dieser aber 
mit der grössten Entschiedenheit. Was die beiden anderen anlangt, 
so wi^eu wir aus einer Menge Beispiele, dass der Anfang des 
Jahres von vielen Völkern, insbesondere auch von den Indern und 
den ihnen verwandten (vgl. 8. 132.) in die Zeit der wiedererwa- 
thevden Natur, des Frühlings gesetzt ward. Rechneten nun diese 
Völker nach Mondenmonaten, wie dies bei den Indern der Fall 
war, so musste der auf das Frühlingsaequinoctium folgende Neu- 
mond ein überaus bedeutsamer, eine amdvasi xav i^o/yv seyn. 
Im Texte sehen wir nun, wie einerseits die Namen von Jahreszeiten, 
andererseits selbst ein Monatsname hdjana zur Bezeichnung des 
Begriffs Jahr dient. Nach dieser Analogie war es gewiss mög- 
lich, dass am ersten der besonders hen'orragende Neumond, — 
welcher seiner Lage nach sich am besten dazu eignet, das ökono- 
mische Jahr zu beginnen und um dessen Zeit selbst jetzt noch bei 
den Persem der Jahresanfang aufs feierlichste begangen wird, — die 
Bedeutung J»hr mit einer seinem Namen nah verwandten, aber nicht 
identischen Form bezeichnete {samvatsara,samvat,amduat, fvmmov). 
Da aber dieser Neumond zugleich auch die Frühlingsjahreszeit be- 
«raun, so ist es fast noch wahrscheinlicher, dass er zuerst zur Be- 
zeichnung dieser Jahreszeit (^t^asanta vasara für samvasanta sam" 
vasara nach Analogie von vatsara für sanivatsard) gebraucht ward, 
und dann wie auch die übrigen Jahreszeiten Jahr bedeutete. 

*) Mit Jahr wird das griechische wqu fälschlich verglicbeD, wo- 
von wir jedoch hier den Beweis schuldig bleiben müssen. Ist die 
von J. Grimm (Gott. Gel. Anz. 1836. St. 92. S. 919.) yersochte 
Zusammensteltnng mit polnisch jaro, böhmisch garo Frühling bil- 
ligenswerth, so gehört auch dieses Thema seiner Bedeutung nach 
zu der früher behandelten Reihe. Doch darf man *a{j und ver 
nicht damit vergleichen. — Ueber das sehr rathselhalte ata'pui 
verweisen wir auf die höchst geistvolle Zusammenstellung von A. 
W. V. Schlegel bei Burnouf Comm, s. l, Yapia N. CLXIV. 
und die wichtige Stelle aus dem Vrihaddranjaka — upanishad 
ebendas. CLXXXVUI, 6. 
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Analogien geleitet, die Vennntbang auszusprechen, dass auch das 
hebräische t^3tt3 ursprünglich eine Jahreszeit bedeutet Wir finden 
nemlich nicht, dass die Hebräer in der Eintheilnng des Jahres 
über die ursprungliche Zerfallung in warme und kalte Jahreszeit 
l^naus gegangen sind und kleinere Unterabtheilungen des Jahres 
kannten; sie haben weder für Frühling noch für Herbst ein beson- 
deres Wort. Der durch y^p, bezeichnete Zeitraum umfasst den 
ganzen Jahresabschnitt, innerhab dessen der Boden die Thatigkeit 
des Menschen in Anspruch nimmt, er 1)eginnt mit der Gersten- 
ernte in Nisan und schliesst mit der Einsammlung der Früchte in 
Thischrit nach welcher Zeit sogleich gesäet wird. Dieser Theii 
des Jahres war dem Ackerbau treibenden Hebräer allein wiclitlg, 
weswegen auch alle Feste in ihm enthalten sind; sein Anfang wird 
durch das Passahfest, sein Ende durch das Laubhüttenfest bezeich- 
net, während der Pj'lh ein freude- und arbeitloser, gleichsam un- 
nützer Theil des Jahres ist. Daher glauben wir, dass ^T3U3 seiner 
ursprünglichen Bedeutung nach nicht das ganze Jahr, sondern nur 
die warme Zeit bedeutet, und erst durch Uebertragung die Bedeu- 
tung Jahr erhalten hat Das Erntefest ist gewiss eines der älte- 
sten, da es sich von selbst einführt, daher mögen auch die ^arauf 
bezüglichen Stellen und in diesen die Bedeutung der Wörter zu 
den ältesten gehören. Daher scheint uns, dass das Erntefest als 
solches bezeichnet wird, welches, wenn die warme Jahreszeit (tl^U)) 
zu Ende geht, gefeiert, werden soll; auch in manchen anderen 
Stellen scheint uns das Wort *13^ in seiner ursprünglichen' Bedeu- 
tung zu stehen, in rielen kommt es auf eins hinaus, ob wir es als 
Jahr oder als bestimmte Jahreszeit fassen, wie z. B. da, wo von 
der Lebensdauer eines Menschen die Rede ist Später mag die- 
ses Wort, wie das zendische garedha, das griechische Ihoq und 
lateinische annus, allerdings seine ursprüngliche Bedeutung ganz 
verloren haben und nur in der Bedeutung Jahr jgebrauclit worden 
seyn. Der Doppelbedeutung von TlW ist die des Wortes tD^*^ 
durchaus analog. So wie dieses Wort ursprünglich nur die Zeit 
der Helligkeit im Gegensatz zu ^\'^\ Nacht bedeutet, dann aber 
diese mitbegreift und 'einen Tag bedeutet, so heisst tl^l^ ursprüng- 
lich nur die warme Jahreszeit und umfasst erst später auch die 
kalte. Vermittelst der Ergebnisse dieses' Excurses scheinen uns 
die einzelnen Stellen der Bibel unter sich und mit anderweitig 
bekannten historisch - cbronologiscbeii Wahrheiten in den besten 
Einklang gebracht zu seyn. 
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Vierter Elxcurs. 
Ueber das ägyptische Jahr. 

Wir erlauben uns hier eine Ansicht fiber das altägyptische 
Jahr, die sich von den bekannten wesentlich unterscheidet, dcD 
Chronologen zur Prüfung vorzulegen. Insofern aber diese Unter- 
suchung mit dem Gegenstande unserer Abhandlung nur in entfern- 
ter Beziehung steht, glauben wir dieselbe hier nur in gedrängter 
Kürze behandeln zu dürfen und setzen daher voraus, dass der L^ 
ser mit den älteren Untersuchungen iiinlänglich vertraut ist. Wir 
verweisen in dieser Beziehung auf Ideler's Chronologie, womit 
man noch die Untersuchungen von Rhode (^äber das Alter des 
Thierkreises) und Biot (recherches sur plusieurs pointa del'astrcn» 
egypt,) verbinden kann. 

Wir glauben nemlich, dass das ägyptische Jahr, so lange die 
ägyptische Nationalität noch bestand , ein festes und mit dem per^ 
sUcherit seiner Einrichtung nach, völlig identisches war, dass es 
aber dieselben Revolutionen, wie letzteres, erlitt, seitdem die Ae- 
gypter unter griechische Botmässigkeit kamen. Das altägyptische 
Jahr begann nemlich ebenfalls um die Zeit des Sommersolstitinms, 
es bestand aus 12 dreissigtägigen Monaten und 5 Ergänznngstagen, 
nach je 120 Jahren wurde aber, wie im persischen Kalender (§. XV.) 
ein Monat von 30 Tagen eingeschoben, also die Länge des Son- 
nenjahres za 365J: Tagen angenommen. Diese nach mehreren 
Menschenaltem wiederkehrende Schaltmethode konnte aber in Ae- 
gypten wie in Persien den Untergang der Nationalität nicht über* 
dauern, indem unter Alexanders und seiner Nachfolger Herrschaft 
der Einfluss der Priester immer mehr verschwand, sorgte Niemand 
mehr für die Einschaltung und so wurde das ägyptische Jahr, wie 
das persische seit Jezdeghird*8 Fall, wie vielleicht das cappado- 
cische und wie das armenische, ein vages von 365 Tagen. Die 
Griechen besonders, die, in Aegypten angesiedelt, das dort übliche 
Jahr von 365 Tagen annahmen, künmierten sich gewiss nicht am 
den nach so langer Zelt wiederkehrenden Scbaltmonat and blieben 
bei der gewohnten Ordnung. Mit dem Beginn der Romerherrschaft 
erhielten die Aegypter wieder eiD festes Jahr, in ireichem nach 
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je vier Jahren ein Tag eingeschaltet wurde» wie dies bei den Per- 
sern seit Dachelaleddin's Reform der Fall war. Auf diese 
Weise lassen sich die hier in Betracht kommenden Stellen der Al- 
ten ohne Z\^ang erklären und die Widersprüche, die man bisiier 
nicht ausgleichen konnte, fallen ganz weg. 

Der einzige griechische Schriftsteller, der, vor der Herrschaft 
der Ptolemaer, über die ägyptische Jahresrechnung spricht, ist 
Herodot (II, 4.). Er Riebt ihr den Vorzug [vor der griechi- 
schen Schaltmethode. Ihr Jahr, sagt er, bestehe ans 365 Tagen 
und so kehre der Kreislauf der Jahreszeiten immer auf dieselbe 
Weise zurück. Bisher konnte man diese Stelle nicht genügend 
erklären. Bestand nemlich das ägyptische Jahr ans 365 Tagen 
ohne alle Einschaltung, so dass mithin sein Anfang durch alle 
Jahreszeiten wanderte, so konnte dies Herodot unmöglich unbe- 
kannt bleiben, da es ihm ja gerade darum zu thun war, diese Jah> 
reseinrichtung, in ihrem Verhältnisse zu den Jahreszeiten, mit der 
griechischen zu vergleichen', und er ihr in dieser Beziehung den 
Vorzug giebt. Wurde dagegen nach je vier Jahren ein Tag ein- 
geschaltet, wie In dem späteren alexandrinischen Jahre, so musste 
er, sobald er sich über die Jahreseinrichtung erkundigte, auch 
dieses erfahren. Wie wir die Sache ansehen, fallt diese Schwie- 
rigkeit weg. Dem \olke war von dem erst nacli je 120 Jahren 
wiederkehrenden Schaltmonate Nichts bekannt Dies war ein Ge- 
helmniss der Priester, die immer nach dieser Zeit einen Monat 
einschalten Hessen, ohne dass das Volk die periodische Wieder- 
kehr oder den Grund der Einschaltung, kannte. Herodot erfuhr 
Nichts als was das Volk wusste, dass das Jahr 365 Tage enthielt 
und dass der Anfang des Jahres immer in dieselbe Jahreszeit traf; 
er musste daher zu dem Gedanken verleitet werden, dass das 
wahre Sonnenjahr wirklich nur aus 365 Tagen bestehe. Eine 
aweite Stelle, die bisher Anstoss gab, finden wir bei Strabo 
(L. 17. p. 806. ed, Casaub.). Steabo erzählt, Plato und 
Ettdoxas hätten durch Beharrlichkeit und Gehorsam endlich von 
den ägyptischen Priestern das Geheinmiss der Jahresiänge erfahren. 
OiTOi. (fi, sagt er, tu knirgf/ovra rijq ^ftigaq nal rijq vvxroq fAOQia 
%uZq TQuixoaiaiq f^t/xovraTiivTt -^fi^Qaiq dq rijy (it:iXijQO}aiv toi/ iruw- 
clov x{}ovov Ttugidoaay, Man hat nun ganz richtig bemerkt, dass, 
wenn sich diese Stelle auf die vierjährige Schaltperiode bezöge, 
Plato und Eudoxus ja nicht nöthig gehabt hätten, erst 13 Jahre 
mit den Priestern umzugehen , nm dieses zu erfahren , und hat sie 
daher auf eine genauere Bestimmung des tropischen Jahres ge- 
deutet, womit man aber den ägyptischen Priestern tiefere Kennt- 
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niiise, als sie wahrscheinlich besassen, ingeschrieben liat Nach 
unserer Ansicht konnten Plato ond Eudoxas die Schaltmetbode, 
ebensowenig wie Herodot und Thaies (Diog. Laert« I, 27.) 
aus dem Leben erfahren, nur die Priester konnten ihnen das Ge- 
heimniss des Schaltmonats und mithin der Länge des Jahres mit* 
theilen. Hiermit stimmt alsdann auch die andere Stelle bei Strabo 
(Ebend. p. 816.) zusammen, wo er von den Priestern zn Theben 
erzählt, dass sie zu den 12 dreissigtagigen Monaten noch 5 Tage 
hinzufugen und alsdann fortfahrt: ilg dl njv tKnX^QMoiv rov oXov 
fviuvTov rnTQ^x^vroq /ioqIov tivo^ Ttjq ^/if^ug^ ni{tiodov rtva ai'r" 
riO-taaiv ^^ uktav rj/AfQ&v %al oXwv ivutvr&v roauvriav , oaa fioQia 
%a fjiiT^f/ovru avvfXd-ovTu Ttotfi ^/li^fuv. Gewöhnlich bezieht man 
diese Stelle auf die juiianische Schaltperiode von 4 Jahren. Biot 
(a. a. O. p. 156.) bemerkt aber sehr richtig, dass die Priester In 
diesem Falle hätten sagen sollen, die Periode enthielte eine An- 
zahl von ganzen Jahren und nicht von ganzen Jahren und ganzen 
Tagen, und dass sie, statt einen Ausdruck zu gebrauchen, der auf 
eine lange Periode hindeutet, einfacher hätten sagen sollen, diese 
Periode enthalte 4 Jahre. Wir sehen dagegen in dieser Stelle nur 
einen unwissenschaftlichen Ausdruck der 120jährigen Schaltperiode, 
die allerdings aus 120 ganzen Jahren und 30 ganzen Tagen be- 
stand, und erklären auf dieselbe Weise auch die Stelle bei Dio- 
de rus (/. I. c, öO.). Wenn nun Geminns (um 70 v. Chr.), 
Ptolemaeus (HO J. n. Chr.), Censorinus (238 n. Chr.) 
nur das vage Jahr von 365 Tagen, das zu ihrer Zeit in Gebrauch 
war, erwähnen und wenn ersterer ausdrucklich sagt, das ägypti- 
sche Jahr habe keine Einschaltung gehabt, so glauben wir ihrer 
Autorität keineswegs zu nahe zn treten, wenn wi|||)ehaupten, dass 
die Kunde von dem seit mehreren Jahrhunderten im ärgerlichen 
Gebrauche erloschenen festen Jahre nicht zn ihnen gelangte, wie 
Aehuliclies bei dem grossten Theile der Perser der Fall war. Nur 
bei Einzelnen, vielleicht nur bei den Priestern von Theben, hatte 
sich die alte Tradition noch eine Zeitlang erhalten. Die Stelle bei 
Geminns ist jedoch so wichtig, dass wir sie besonders erörtern 
müssen, nur wollen wir zuerst noch folgende Bemerkung voraus- 
schicken. Nimmt man einmal an, dass die Aegypter früher ein 
festes Jahr hatten, so folgt daraus fast von selbst, dass man den 
Anfang dieses Jahres in die Zeit der Sommersonnenwende setzen 
muss. Um diese Zeit beginnt das jährliche Waclisen des Nils und 
auf dieselbe traf vor mehreren tausend Jahren der Frühaufgang 
des Sirius» der deswegen auch der Isis geheiligt war. Dass aber 
das altagyptische Jahr einst um diese Zelt l^egann, ist durch so 
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Tiele Zeugnisse bestätigt, dass selbst diejenigen, welche das ehe- 
malige Yorhandenseyn eines festen Jahres bei den Aegyptern in 
Abrede stellen, dennoch zugeben, dass die Aegypter bei der Ein- 
führung einer festen Jahresrechnung ihr Jahr um diese Zeit an- 
fingen, nur dass dieser Anfang sich nach ihrer Ansicht, nach je Tier 
Jahren, um einen Tag weiter da^on entfernte, was wir verneinen 
müssen (vgl. Idel. a. a. O. I, 126.). Nact^ dieser Voraussetzung 
fall^ es auch nicht schwer, durch eine ungefähre Berechnung zu 
bestimmen, zu welcher Zeit das feste ägyptische Jahr aufhörte und 
das vage begann. Wir wollen nemiich annehmen, dass der Anfang 
des Jahres, das auf den Schaltmonat folgte, noch am Ende der alt- 
ägyptischen Jahresrechnung mit der Sommersonnenwende zusammen- 
traf. Dies ist freilich nicht ganz richtig, da das wahre Sonnenjahr 
weniger als 365:| Tage beträgt, der Unterschied ist aber so ge- 
ring, dass es in Iceinem Falle bei der folgenden Berechnung eine» 
erheblichen Fehler hervorbringen kann, wenn wir ihn vernachlässig 
gen. Wir wissen nemiich, dass das vage ägyptische Jahr 31 v. Chr. 
mit dem 31. August begann. Es fragt sich nun, wie lange das 
Jahr damals bereits ein vages seyn musste, damit der Jahresanfang 
von seiner ursprünglichen Stelle bis zum 31. August vorrückte. 
Nehmen wir an, dass x Jahre früher das letzte Schaltjahr war, so 
musste damals der Jahresanfang auf den Tag fallen, den wir er- 
halten, wenn wir vom 31. August \ x Tage abziehen. Ferner 
traf 31 V. Chr. die Sommersonnenwende auf den 25. Junit setzen 
wir den Betrag der Verrückung der Nachtgleichen in 129 Jahren 
einem Tage gleich, so traf sie x Jahre früher auf den Tag, den 

X 

wir erhalten, wenn wir zum 25. Juni noch 7—- addieren, und an 

gl . 129 

diesem Ta&^ b^ann zugleich die neue Schaltperiode. Da nun 

der 25. Juni der 176te und der 31. August der 243ste Tag des 

Jahres ist, so hat man hiemach 

1 x 

243— - AT = 176 + --: ♦) 

4 * 129 ^ 

oder ar=:242. Also 242 -f- 31 oder ungefähr 300 Jahre v. Chr. 
wäre der letzte Schaltmonat gewesen, was mit unserer Ansicht 

*) Hätte man angenommen, dass das Jahr acht Tage nach dem 
Sommersolstitium anfing, was also voraussetzte, dass Jahresanfang 
und Sommersolstitium 8.129 oder 1000 Jahre früher zusammen- 
trafen, so hätte man statt der obigen Gleichung die folgende erhalten 

woraos man »s=213, also ein ganz ähnlicbei Resultat erbalten Iiatte. 
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trefflich zusammenstimmt Ideler neigt sich zo der Ansicht, 
dass das altägyptische Jahr 1322 ▼. Chr. mit dem 20. Juli be- 
gann. Würden wir diese Bestimmung beibehalten, so hätte also 
jede neoe Schaltperiode mit diesem Tage begonnen; da nun zwi- 
schen dem 20. Juli und 31. August 42 Tage liegen, so hätte die 
letzte Schaltperiode 4.42 4-31 oder ungefähr 200 Jahre ▼. Chr. 
ihr Ende genonmien. Wenn man dagegen annimmt, dass das 
ägyptische :Jahr seit 1322 y. Chr. ein Tages war, wie kann man 
erklären, dass es 31 y. Chr. den 31. August begann, ohne Unord- 
nungen Torauszusetzen, für die man keinen Grund hat? 

Mit der Stelle bei Geminus hat es nun folgende Bewand- 
niss. Geminus behauptet (ßlementa Astron, c. 7., Petav. 
Uranol. 1703. p» 19.), die Aegypter hätten yon jeher nach yagen 
Jahren von 365 Tagen gerechnet und zwar mit Absicht, damit die 
Fer.te durch alle Jahreszeiten wanderten. Bei den Griechen, sagt 
er, hat sich zwar ein durch die Länge der Zeit in Ansehen ge- 
kommener Irrtimm festgesetzt, dass nemlich das Isisfest nach den 
Aegyptem und nach Eudoxus mit der Herbnachtgleiche zusam- 
menfiele. Dies sey aber falsch, denn zu seiner Zeit stehe das 
Isisfest um einen ganzen Monat von diesem Zeitpuncte ab, 120 
Jahre früher sey aber allerdings das Fest mit der Herbstnachtgleiche 
zusammengetroffen und in einer noch früheren Zeit mit der Früh- 
lingsnachtgleiche, wie dies auch Eratosthenes angemerkt habe*). 

Sobald man unsere oben ausgesprochene Behauptung, dass 
Geminus nur das zu seiner Zeit übliche Tage Jahr yon 36& 
Tagen, nicht aber das altägyptische feste Jahr kannte, beherzigt, 
ist der Zusammenhang dieser Stelle leicht einzusehen. Geminus 
hatte allen Grund zu behaupten, dass das ägyptische Jahr immer 
ein vages gewesen sey, wie die Gelehrten von Kerman dies Tom 
persischen Jahre behaupten (S. 142.). Wenn er aber glaubt, dass 
das Tage Jahr absichtlich eingeführt worden sey, so irrt er; auch 
sieht gewiss jeder, der mit dem Geiste der alten Volker yertraut 



*) Der Text lautet; Ah ^v curtav xal to nfQtfptQoßtvov d/iugn^/in 
nagd roVg 'EXXi^aiv, In noXloiv /^oycDv nagadox^? ij^htü/ihov, f*fxQ^ 
TÜv xaö-' i^fiäq /^oyoir nfnioTfVTcu, ^YnoXafißdifovai, yaQ ol TiXtlaxot, 
iMv 'EXktpKav, ufia roVq ^laLoiq xwv Aiyv:irlovi »al xcer' Evdo^op 
(tvai> xf^MQ^^dq rgonuq i ontq hrl navTd:iaah ^tvdoq. Mifpl fdg oXuf 
TtagaXXuaan tu ^Iom ngog rdq x^^f^^Q^i^^^ rgoTidq, Ei^gvij di to 
dfiagri^fAU dno rrjq ngofigijfihijq alriaQ, Ugo yug gn Ix&v ayv^Tifat 

xaT* uvrdq xdq x*''f^Q''^dq rgoTidg uyfa&at t« ^'laia *'O0-fv tu 

^Jaiu ngortgov f/^v ^/rro xceru toc? jiff^/ue^ircc? T^o^rd^, nal Ttgortgov 
d* l'ri' xttTce {htgufdq t^o.tcc?, tJ? nal ^EgutoaO-injq iiß r^ Tugl Tfjq 
oxratTi^gläoq v3iofiinj/*ttTt finjfioptVH, 
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Ut, leicht ein, wie unhaltbar das ist, was er hierüber sagt. Es 
möchte sich schwerlich nachweisen lassen, dass irgend ein Volk 
gesucht habe, seine Feste wandelbar za machen; vielmehr sehen 
wir überall, dass gewisse Feste immer mit gewissen Jahreszeiten 
verbunden sind, und dies war um so mehr in Aegypten der Fall, 
wo der Cnitus überhaupt so eng mit den ökonomischen Verhält- 
nissen des Landes verwebt war. Die alte Tradition, die sich, wie 
Ge minus meldet, bei den Griechen erhalten hatte, dass die ägypti- 
schen Feste nicht wandelbar seyen, war gewiss eine völlig richtige 
und stammte aus dier Zeit, in der das feste Jahr noch in Gebrauch 
war, und man berief sich gewiss mit gutem Grunde auf Eudoxus, 
dar lange vor der Herrschaft der Griechen in Aegypten war und nur 
das feste Jahr kannte. Die Angabe, dass 120 Jahre vor der Zeit, 
in der Geminus schrieb, das Isisfest noch um die Zeit der Herbst- 
nachtgleiche gefeiert wurde, fuhrt uns wieder zu der Vermuthung, 
da^s der letzte Schaltmouat zwischen 300 und 200 v. Chr. statt 
hatte. Was nun zuletzt das Zeugniss des Eratosthenes betrifft, 
auf das sich Geminus stützt, so scheint es uns von wenig Ge- 
wicht zu seyn. Geminus bezeugt selbst, dass um 200 v. Chr. 
das Isisfest auf die Herbstnachtgleiche traf, auf die Frühlingsnacht- 
gleiche hätte es daher um mehr als 700 Jahre früher treffen müs- 
sen. Ist es glaublich, dass Eratosthenes aus dieser Zeit Nach- 
richten hatte? Wir müssen vielmehr annehmen, dass Eratosthe- 
nes ebenfalls den Schaltmonat nicht kannte und die Wandelbarkeit 
der Feste^ wie Geminus, aus der Voraussetzung eines vagen 
Jahres berechnete. 

Nach dem Vorhergehenden müssen wir annehmen, dass i\ie 
alten Aegypter die Hundsstemperiode gar nicht kannten, da diese 
auf dem Vergleich des ihnen ganz fremden vagen Jahres mit dem 

Jahre von 365^ Tagen beruht , und . müssen sie vielmehr für das 
Erzeugniss einer jüngeren Zeit halten. Hieraus erklärt sich als- 
dann von selbst, wanim sie nur bei späteren Schriftstellern, wie 
Censorinus, Chaicidius u. Aa. vorkommt. 

Wir scbliessen diese Andeutungen mit der Bemerkung, dass 
sich nach unserer Ansicht über das altägyptische Jahr sehr bequem 
ein Relief deuten lässt, das sich aussen am Pylon des grossen 
Tempels zu Philä befindet. Man sieht dort ausser den Gottlieiten 
l[si3 und Osirh und Trankopfern, die ihnen gebracht werden, auch 
noch einen Priester, der vor Gottheiten steht und dreissig Schlacht- 
opfer an Haaren oder Stricken hält (Laueret in der Descript, 
de VEgypte T, J, eh. 1. p. 25, vgl. mit Liur. /. pl, 6. ßg. 7.). 
Laueret selbst bemerkt schon, dass die ganze Darstellung zei^e, 
dass hier nur ein symbolisches Opfer dargestellt werde. Würden 
die dreissig Opfer die dreissig Schalttage vorstellen, so wäre dies 
eine sehr einfache Idee, dass man diese Tage, welche nicht im 
Jahre mitzählen und nur zur Ergänzung dienen, gleichsam den 
Göttern opferte. 
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